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Aiſo Hat Gott die Weltiggliebet, 
r er jeinen eingebornen Sohn gab, a 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ders 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben von d 


t Deutſchen | 


VI. Jahrgang. 


Im Merk des Herrn. 
(1. Cor. 15, 58.) 
Wenn dieſe Blätter ihren gewohnten Gang antreten, jo 


iſt uns Schon wieder ein neues Jahr geſchenkt worden. Wie 
ſchnell doch die Zeit dahineilt! Jahre kommen und gehen 


wie im Fluge und wir ziehen mit ihnen und werden älter 


und älter. Das will uns faſt wehmüthig ſtimmen. Doch 
nein, wir blicken bei dem ſchnellen Flug der Zeit auf zu den 
ewigen Bergen Gottes, von welchen uns alle Hülfe kommt. 
Der Herr, welcher mit uns in dem alten Jahre war, der 
wolle ſich unſerer auch in dem neuen annehmen, daß es uns an 
keinem Gute fehlen möge. Und ſollte in dieſem Jahre unſer 
„Stündlein“ ſchlagen, fo wolle uns der treue barmherzige 
Gott einführen in die ewige Herrlichkeit. Noch halten wir den 
Wanderſtab in unſeren Händen; doch auch hier heiße es: 
Herr, dein Wille geſchehe! Zu dem neuen Zeit- und Lebens— 
abſchnitt wünſchen wir allen unſeren Leſern Gottes reichſten 
Segen. — i 

Was uns ſonſt in unſerem gemeinſchaftlichen Werk gleich 
am Anfang des Jahres die Seele bewegen ſoll, das liegt in 
dem oben genannten Wort ausgeſprochen. Das iſt ein recht 
kräftiges und aufmunterndes Wort unſeres großen Heiden— 
Apoſtels für Alle, die als Miſſionsfreunde in ſeine Fuß— 
ſtapfen getreten ſind. Wir wollen es hier langſam und mit 


rechtem Nachdenken zuſammen leſen; der Apoſtel ſchreibt: 


„Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn; ſintemal ihr wiſſet, 
daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn.“ Was iſt 
nicht Alles in dieſem Ausſpruch niedergelegt! Wer von uns 
in rechter Weiſe im Werk des Herrn ſtehen, darin wirken und 


arbeiten, aber auch darin geſegnet ſein will, der muß dieſer 


apoſtoliſchen Anweiſung Folge leiſten. 

Eine ausführliche Beſprechung dieſes wichtigen Miſſions— 
wortes dürfen wir aber an dieſer Stelle nicht verſuchen. Wir 
halten das auch nicht für nöthig, denn unſere Leſer werden 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
Matth. 28, 19. 
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eliſchen Synode 


Nummer 1. 


ſchon ſelbſt herausfinden, was alles der Apoſtel von Miſſions— 
arbeitern fordert. Es ſollen darum nur einige wenige Be— 
merkungen ſein, die wir demſelben beifügen. Zunächſt iſt 
auf das inhaltsreiche „Darum“ zu achten, womit unſer Wort 
beginnt. Es weiſet hin auf das Vorhergehende, es weiſet 


namentlich hin auf den herrlichen Sieg, den uns Gott durch 


unſeren Herrn Jeſum Chriſtum gegeben hat. Sind aber Tod 
und Sünde durch dieſen Sieg verſchlungen, und hat dadurch 
das große Werk der Rettung begonnen, ſo ſollen wir uns 
auch in dieſem Werke finden laſſen. Dieſes Werk heißt Miſ— 
ſion. Nun aber bringt daſſelbe nicht wenig Mühe, Beſchwerde 
und Kämpfe. Wie Mancher legte die Hand an den Pflug der 
Miſſionsarbeit und kam bald ins Wanken und Schwanken, 
weil er hinter ſich ſah. Dieſer Schwäche und Treuloſigkeit 
tritt der Apoſtel entgegen, wenn er ſchreibt: ſeid feſt, unbe— 
weglich und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn. Solche 
ernſte Ermahnung ſollen auch wir für unſer Miſſionswerk 
beherzigen. Ja auch wir wollen uns von ihm zurufen laſſen: 
Brüder, nehmet immer zu in dem Werk des Herrn! Muth, 
neuer Muth, ſoll uns in unſerm Werk auch deßwegen wer— 
den, weil es heißt: eure Arbeit iſt nicht vergeblich. Der Herr, 
welcher zu ſeinen Knechten und Mägden ſpricht: Gehet hin, 
gehet hin und arbeitet in meinem Weinberg, der will auch 
unſere geringe Arbeit mit ſeinem Segen krönen. Ihm ſei 
unſer Werk in Indien, Ihm ſei unſer Werk hier befohlen. 
Und nun heiße es noch: 

O des Tags der Herrlichkeit! 

Jeſus Chriſtus, du die Sonne. 

Und auf Erden weit und breit 

Licht und Wahrheit, Fried' und Wonne! 

Mach dich auf: Es werde Licht! 

Jeſus hält, was er verſpricht. 
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Wo aber der Glaube ermattet und ohnmächtig wird, da 
wankt auch alles höhere Erkennen und verliert ſeine Kraft. 


Martenſen. 


2 Deutscher Missionsireund, 


Aus Anipur. 
(Von Miſſionar Th. Tanner.) 

Die Miſſionsarbeit in Raipur erlitt in den verfloſſenen 
letzten Monaten eine zeitweilige Unterbrechung dadurch, daß 
ich einen ſchlimmen Fuß bekam und vier Wochen lang nicht 
aus dem Hauſe kommen konnte. Doch hat Ramnath allein 
weiter gepredigt und in der Schule Religionsunterricht er— 
theilt. Von ſichtbaren Fortſchritten kann ich leider nicht 
berichten. Die vorhandenen Chriſten gehen ſo ihren Gang 
fort; was in ihren Herzen vorgeht, iſt meiſtens verborgen. 
An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen, dieſen Maßſtab lege 
auch ich an. Ihre Früchte ſind aber noch zum größten Theil 
negativer Art, d. h. ſie zeigen ihren Glauben am meiſten 
darin, daß fie die Werke der Finſterniß nicht thun, wenig⸗ 
ſtens Anſtoß geben ſie nicht. Früchte des Geiſtes aber, Freund— 
lichkeit, Liebe, Geduld, Demuth, Sanftmuth kommen weniger 
ans Licht, als wohl erwartet werden könnte. 

Was die Heiden anbetrifft, ſo iſt neben der alten Gleich— 
gültigkeit, wohl auch Feindſchaft, doch die ſauerteigartige 
Wirkung des Evangeliums iſt nicht zu verkennen. Daß hier 
nur ſehr Wenige dem Evangelium ihr Ohr öffnen, wird 
reichlich aufgewogen durch die unabläſſige und unwiderſteh— 
liche Arbeit des Wortes im Stillen. Der Einfluß des Evan— 
geliums auf alle Verhältniſſe iſt ganz unverkennbar. Nicht 
die Civiliſation, ſondern das Wort bringt eine Veränderung 
zum Beſſern in jeder Beziehung hervor. Nirgends in Indien 
mag dieſe ſtille, vorbereitende Wirkung des Evangeliums 
beſſer beobachtet werden können als hier in den Central-Pro⸗ 
vinzen, ſonderlich in Chattisghar. Hier ſind die Bande Sa— 
tans noch gar ſtark. Z. B. Menſchenopfer kommen in weit 
größerer Anzahl vor als bekannt wird. Aber die Bande lockern 
ſich. Die Leute im Großen und Ganzen kommen Schritt für 
Schritt, wenn auch langſam unter die Zucht eines erwachen— 
den Gewiſſens — die erſte Bedingung zur Buße. Speziell in 
Raipur müſſen die Verhältniſſe vor zehn Jahren noch ganz 
andere geweſen ſein als heute. Es iſt Hoffnung, ja Gewiß— 
heit vorhanden, daß über kurz oder lang das Evangelium 
hier ſiegen wird, nicht nur in den Herzen Einzelner, ſondern 
auch der Maſſe. 

Dieſe Hoffnung hält mich hier aufrecht. Was iſt's auch 
mit den Einzelnen, die, ich möchte ſagen, in manchen Fällen 
frühzeitig vom wilden Baum als halbfaule Früchte in unſern 
Sammelkorb fallen? Sie ſind nicht der Erfolg unſerer Arbeit, 
ſondern nur Erſtlinge, dazu beſtimmt, nicht das Reich Gottes 
zu repräſentiren, ſondern der Grundſtock einer ſichtbaren Ge— 
meinde zu werden, in welche die Nachkommenden aufgenom— 
men werden können. Es wäre ja ſchön, wenn alle dieſe 
jungen Chriſten das wären, für was man ſie daheim gemei— 
niglich hält: Männer in Chriſto. Aber es wird der künftigen 
Gemeinde nicht ſchaden, wenn Ernſt, Strenge, Zucht, welche 
gerade von Anfang an ſo dringend nöthig iſt, als etwas zur 
Gemeinde Gehörendes ſich feſt eingebürgert hat. Die Orga— 
niſation, die Handhabung der Zucht und das fortwährende 
Dringen auf tägliche Buße und erneuerte Hingabe und ernſt⸗ 
hafteren Kampf mit der Macht des Böſen kommt auch Spä— 
teren zu gut. | 

Ich habe hier etliche Chriſten, die man auch bei uns zu 
den geförderten Chriſten zählen würde. Leider ſind ſie zum 


öfteren ſich ſelbſt überlaſſen, meinen auch, unabhängig von 
der Gemeinde oder der geiſtlichen Leitung beſtehen zu können 
und ſind ſammt und ſonders hochmüthige Phariſäer gewor— 
den. Die andern, die ich „halbfaul“ nannte, bekennen ihre 
Schwachheit, nehmen Ermahnungen an, fügen ſich der Zucht 
und bleiben beim Heiland, wenn auch unter Fallen und 
Aufſtehen. Vor Gottes Angeſicht mögen ſie die beſſeren ſein. 

Was ich früher ſchon erwähnte, hat ſich in den letzten 
Zeiten wieder gezeigt, daß nämlich die Muhamedaner am 
meiſten nach Wahrheit ſuchen. Wie mir ſcheint, iſt nicht nur 
in Raipur, ſondern durch ganz Indien hindurch unter den 
Muhamedanern eine Bewegung im Gange, ein Forſchen und 
Fragen nach Wahrheit. Dennoch wird nur ſehr ſelten ein 
Muhamedaner Chriſt. Ich glaube, daß, wie Israel, wenn 
auch nicht in gleichem Maße, die Jünger Muhameds einſt in 
größeren Maſſen Chriſtum ergreifen werden, und wenn nicht 
alle Anzeichen trügen, iſt jener Tag für ſie nicht fern. Bis 
jetzt habe ich oft mit Muhamedanern geredet und vor Muha— 
medanern im geſchloſſenen Raum gepredigt, aber eigentlichen 
Fanatismus oder Haß gegen Chriſtum habe ich bei ihnen 
nicht bemerkt. Andere freilich können davon viel erzählen, . 
aber oft ſind die Miſſionare die Urſache des Zornes der 
Muſelmänner. Wer ihre Religion angreift und Muhamed 
beſchimpft, muß ſich harte Widerrede gefallen laſſen. Wo 
einfach das Evangelium gepredigt wird, Vergebung der 
Sünden in Chriſto und ewiges Leben durch ihn, da hören ſie 
ruhig zu und fragen und antworten vernünftig. 

Bei Hindus darf man es wohl wagen, ihre Religion in 
ihrer Unreinheit und Thorheit öffentlich zu geißeln. Aber da— 
bei kommt auch nichts heraus, und ſchadet mehr als es nützt. 
Mir ſcheint der einzig richtige Weg der zu ſein: Kümmere 
dich nicht um die Art und Weiſe der Finſterniß der Heiden, 
predige das Licht, dann wird's hell werden. 


Aus Chandkury. 
(Von Miſſionar Jo h. Joſt.) 


Es hat diesmal ſehr lange gedauert, ehe ich meinen Be 
richt ſchreiben konnte. Es thut mir herzlich leid und bitte 
ſehr um Verzeihung. Bis vor acht Tagen hatte ich die Ar— 
beiter im Brunnen zu beſchäftigen und mußte fortwährend 
bei ihnen ſein. Denn ohne mein Dabeiſein war mit ihrer 
Arbeit nicht viel los. Ich konnte mit Hammer und Brech— 
ſtange nicht arbeiten, während ich bei ihnen ſtand oder ſaß, 
denn die große Hitze läßt es hier in Indien nicht gut zu, den— 
noch aber durfte ich nicht müßig ſein. Immerwährend kamen 
Leute zum Brunnen und ich durfte zu ihnen reden von dem 
Namen des Herrn Jeſu. Wenn nun neue Wanderer herzu— 
kamen, fragten die Brunnenarbeiter oft: Woher ſeid ihr? 
Setzt euch hin, der Saheb wird euch von Jeſu Chriſto etwas 
ſagen. So oft ich dann nur konnte, that ich es gern. Bis 
zu der oben genannten Zeit konnten die Brunnenarbeiter 
noch gut arbeiten, als aber ein paar große Regenſchauer ka— 
men, mußten ſie aufhören. Seit der Zeit habe ich nun andre 
Arbeiten zu thun. Seit 14 Tagen habe ich angefangen, 
denen, die Chriſten werden wollen, Unterricht zu geben und 
zwar möchte ich ihnen gern in der Woche 4 Stunden geben. 
Bis jetzt haben ſich 16 erwachſene Perſonen anſchreiben laſſen, 
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Deutscher Missionsfreund. a 


aber ob fie treu bleiben werden, das weiß der Herr, doch ich 
will bitten und lehren und thun, was der Herr mir nur an 
Gnade und Kraft ſchenken wird. 

In der Mittagszeit habe ich ſeit einigen Wochen von 
1—2 Uhr den Kindern Geſangunterricht gegeben, denn es 
geht recht ſchwer mit dem Singen im Sonntagsgottesdienſt 
und muß dabei zuerſt mit ganzer Kraft ſingen und dann 
predigen, ſo daß ich recht müde werde. Aber ich thue es mit 
Freuden und iſt mir ein großes Vergnügen, wenn eine Menge 
Heiden, wie es bis zur Zeit noch geſchah, herzukommen. Der 
Herr kann ja an ihnen Wunder ſeiner Gnade thun. 

Von den beiden Männern, die nach dem vorigen Bericht 
im Brunnen zum Unglück kamen, iſt einer wieder ganz geſund 
geworden, der Schwerverwundete aber ſtarb ſchon am andern 
Tage. Seine Leiche wurde dann hierher gebracht, von der 
Polizei unterſucht und auf dem heidniſchen Felde begraben. 
Ich ging zum Grabe mit, konnte aber wegen der Hitze, es 
war grade in der Mittagsſtunde, nicht bis zum Schluß der 
Beerdigung bleiben. Ich betete aber vor all den verfammel- 
ten Heiden, befahl die Leiche und unſere Seelen dem Schutze 
und der Gnade des Herrn und ging wieder heim. Seitdem 
iſt die Mutter des Verſtorbenen hier geweſen und hat ſich 
eine Rupie oder einige Annas geholt. Wenn ich nichts geben 
will, dann weint ſie ganz laut und ſingt im Weinen: Mein 
Sohn, mein Sohn, er kam doch hierher, in deinem Brunnen 
iſt er verunglückt, wenn ich den Platz ſehe, muß ich an meinen 
Sohn denken, mein Sohn, mein Sohn! Da ich vom lieben 
Seminar zweimal 15 Rs. geſchenkt bekam, ſo konnte ich geben 
und etwas den Armen mittheilen, aber es kommen täglich ſo 
viele Armen, daß ich oft nicht weiß, wo aus noch ein. Viele 
ſind unverſchämte Bettler. Sie haben Feld, aber keine Och— 
ſen, jetzt kommen ſie und plagen mich, ich ſoll ihnen 5 oder 
10 Rupie geben, ſie wollen ſich Ochſen kaufen. Einige ſind 
wirklich ſehr arm und denen möchte ich gern helfen, ſo viel in 
meinen Kräften ſteht, aber ich kann ihnen nicht immer helfen. 

Vom Dorfe Lamti kommt hier ein alter Mann, von dem 
wir ſein Feld gekauft oder gepachtet haben, zum Unterricht. 
Er war auch in großer Noth. Er hatte vom Dorfbeſitzer 
ſchon etwas Geld geborgt und konnte nun nicht mehr ſeine 
jährliche Rente bezahlen. Er war aber ſchon über 15 Jahre 
Beſitzer dieſes Feldes und der Dorfbeſitzer hatte kein Recht 
mehr, die Rente zu erhöhen, oder ihm das Land zu nehmen. 
Wenn er aber die jährliche Rente dies Jahr nicht bezahlte, 
ſo half alles nichts, der Dorfbeſitzer würde das Land ihm ge— 
nommen haben. Da er denn ſehr dringend bat und auch 
mit Bruder Stoll darüber geſprochen hatte, ſo habe ich ihm 
geholfen, die jährliche Rente wollen wir an die Regierung 
zahlen und bis zu ſeinem Tode ihm die Hälfte, 5 Acre zum 
eigenen Bedarf laſſen. Er iſt ſehr froh über die Hülfe, die 
ihm widerfahren iſt, und wenn ich Unterricht ertheile, dann 
iſt er, obgleich ein ganz alter Großvater, doch mit ganzem 
Herzen bei der Sache und wenn er eine oder zwei Fragen be— 
antworten kann, dann breitet ſich die Freude über ſein ganzes 
Geſicht aus. Unſre Außenpredigt war, wenn es nur ſein 
konnte, drei Tage in der Woche ganz früh und drei Tage am 
Nachmittag auf den Märkten. Möge der Herr weiter helfen 
und ſegnen! Mit viel Liebe und inniger Dankbarkeit bleibe 
ich Ihr geringer Br. Joh. Joſt. 


Aus Visrampur. 


Einer kurzen Correſpondenz des jungen Br. J. Lohr 
aus Bisrampur an den ehrw. Vorſitzer der Miſſionscomittee 
ſei für unſere Leſer Folgendes entnommen: 

Es wurden mir auf der letzten Conferenz von meinem 
lieben Vater auch etliche Punkte genannt, über die ich etwas 
für das von der ehrw. Verwaltungsbehörde herauszugebende 
Pamphlet ſchreiben ſollte. Ich habe nun dieſe Arbeit zu 
Ende gebracht, und lege ſie der meines Vaters bei. Ich hoffe, 
daß Sie auch von dieſem Geſchreibſel etwas für den beſagten 
Zweck brauchen können. Die ſtatiſtiſchen Tabellen ſind aus 
dem letzten Cenſus⸗Report von 1881 entnommen worden und 
zeigen genau die Zahl der Einwohner ꝛc. 

Mit meiner Arbeit bin ich ja immer ſoweit zufrieden 
und freue ich mich, für den Herrn etwas thun zu können. 
Ich predige auch ſeit Br. Joſt in Chandkury iſt, jeden Sonn— 
tag in Ganeſhpur, halte die Sonntagſchule und habe die 
Leitung der Andachten. 

Vor ein paar Tagen wäre mir beinahe ein ähnliches Un— 
glück wie meinem armen Bruder paſſirt. Ich war im Kirch— 
thurme und wurde von dem Kirchendiener auf ein Geräuſch 
in der Wand aufmerkſam gemacht. Ich ging hin und fieng 
an mit einem kleinen Stocke in ein Loch zu ſtoßen. Bald aber 
zeigte ſich der Kopf einer großen Schlange, die auf meine 
Hand zuſchnappte. Der Herr hielt ihr aber den Mund, daß 
ſie mich nicht beißen durfte. Endlich gelang es mir mit Hülfe 
meiner Flinte dem wüthenden Thiere das Leben auszublaſen. 
Als wir die Schlange herausgezogen hatten, fanden wir, 
daß es eine gefährliche Brillenſchlange von 7 Fuß Länge war. 

Mit hochachtungsvollem Gruß Ihr J. Lohr. 


Erfreuliches von Heidenchriſten. 


Auch unter den Heidenchriſten giebt es ſolche, die ihrem 
Herrn mit ganzer Hingabe leben und dienen. Großer Eifer 
wird beſonders den Magwamba-Chriſten in Südafrika nach— 
gerühmt. Einmal kam ein armes Weib zum Evangeliſten 
und bat um „etwas Nahrung“, ſie meinte aber nicht leibliche 
Speiſe, ſondern Gottes Wort. Eine andere Frau wurde 
eines Sonntags in der Erntezeit, als ſie in die Kirche gehen 


wollte, von den Heiden gefragt, was denn aus ihrem Korn 


werden ſolle, wenn ſie nicht da bleibe, um die Vögel wegzu— 
treiben; ſie antwortete: „O meine Seele dürſtet nach dem 
Wort!“ — und ihrem Korn geſchah nichts. Einige Bekehrte 
in Valdezia hatten den Miſſionaren ihren Wagen mit Zug— 
ochſen für eine Reiſe geliehen, und zwar nicht allzugern; 
die Ochſen kamen ſehr müde von der Reiſe heim und ſtarben 
bald darauf. Jetzt wollten die Miſſionare ſelbſtverſtändlich 
den Eigenthümern Schadenerſatz geben, dieſe wollten aber 
keinen nehmen. Auf das Anerbieten der Miſſionare gaben 


ſie das zur Antwort: „Habt ihr denn Jemand von uns über 


den Verluſt klagen hören? Wir wiſſen, daß Gott uns die 
Ochſen genommen hat; es wird ſo recht ſein. Euer Geld 
würde uns nur habgierig machen. Gott wird uns ſonſtwie 
ſchon Erſatz geben.“ — 

Der letzte Zweck des ganzen Erdenlebens iſt doch nur 
der, daß wir das ewige Leben gewinnen. 
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Bangkok. — Siam. 


Heidniſcher Gottesdienſt. 

Komm, lieber Leſer, und folge mir einmal für wenige 
Augenblicke nach Sidambaram, der großen Tempelſtadt im 
Norden des Tamulenlandes. Dort liegt der Tempel in der 
Mitte der Stadt, und vier breite Straßen führen um ihn 
herum. Hohe Mauern, mit vier hohen Türmen gekrönt, um— 
geben ihn. Wir treten ein. Sieh, da kommt der dienſt— 
thuende Brahmine, der ſich eben im heiligen Teich gebadet und 
nun jeden Lufthauch eines Menſchen niederer Kaſte oder auch 
eines Europäers vermeidet. Es bildet ſich ein Zug von 
Trommlern und Pfeifern, von Tempeldirnen und ſolchen, 
die die Opfer tragen. Die Trommler und Pfeifer bleiben 
vor den Tempelthüren ſtehen und machen es draußen gar 
wild und kraus; die Tempeldirnen aber gehen mit hinein 
und müſſen vor ihm tanzen. Der Brahmine aber beginnt 
den Götzen zu ſalben, mit Sandelpulver zu beſchütten und 
mit Blumen zu beſtreuen. Damit aber die andern Götter 


aus der nächſten Verwandtſchaft nicht neidiſch wer— 
den und alſo das Opfer irgendwie verderben, ſo 
muß man ſich auch mit ihnen abfinden. Dieſe 
Götter der nächſten Verwandtſchaft ſind eben nicht 
weniger als 1008. Ihnen muß alſo auch ein 
Opfer gebracht werden. Da ſie nun aber doch un— 
möglich alle geölt werden können, ſo muß ihnen 
wenigſtens eine Blume geopfert werden. Und da 
auch in Indien nicht gerade überall und immer 1008 
Blumen bei der Hand ſind, ſo muß der Prieſter doch 
wenigſtens eine ſolche Handbewegung machen, als 
wenn er ihnen eine Blume zuwürfe. Dieſe Handbe— 
wegung muß er aber 1008 Mal machen und da— 
bei jedesmal den Namen des betreffenden Götzen 
nennen; ſonſt iſt das Opfer ungültig. Das iſt der 
Brahminen vernünftiger Gottesdienſt. Natürlich 
müſſen die täglich geölten Götzen auch einmal ge— 
waſchen werden. Wer möchte ſonſt den Dunſt in 
den Tempeln ertragen? So müſſen die Götzen 
auch ihr Badefeſt haben, an welchem ſie feierlich in 
den Fluß getragen und gewaſchen werden. 

Was wollen wir zu ſolchem heidniſchen Gottes— 
dienſte ſagen? Ich ſage mit dem altteſtamentlichen 
Sänger: Ich will lieber der Thür hüten in meines 
Gottes Hauſe, denn lange wohnen in der Gottloſen 
Hütten. Die niedrigſte Lehmhütte, mit Strohdach 
überdeckt, in welcher eine anbetende Chriſtenge— 
meinde weilt, dem Herrn lobſingend, ſein heiliges 
Wort vernehmend, iſt tauſendmal mehr werth, als 
die ſtolzeſte Pagode. So helft auch ihr, liebe Leſer, 
daß dieſe Gemeinde wachſe. 


— . —— . —— — 


Ein ſchönes Zeugniß. 


Betende Brahminen wurden uns kürzlich im 
Bilde dargeſtellt, und zwar ſolche, die noch nicht die 
ſuchende Liebe des Heilandes erkannt haben und doch 
nach Frieden verlangen. Obgleich ſie die höchſte 
Kaſte in Indien ſind, ſind ſie doch arm und können 
weder ſich ſelbſt noch andern helfen; aber auch von 
ihnen gilt das Wort: „Er ſoll die Starken zum 
Raube haben.“ Wie wir dazu helfen können und wie ſegen— 
bringend es ſein kann, wenn wir die Mahnung des Herrn 
befolgen: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie 
eure guten Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen“, 
geht wohl auch aus folgendem Zeugniß hervor, welches ein 
Brahmine vor einer großen Verſammlung ablegte. Er ſagte: 
„Ich habe die Miſſionare beobachtet und geſehen, was an 
ihnen iſt. Warum kommen ſie in unſer Land? Was bewegt 
fie, ihre Eltern, Freunde und Heimath zu verlaſſen und in 
dieſes für ſie ſo ungeſunde Klima zu kommen? Iſt es aus 
Gewinnſucht, oder haben ſie ſonſt großen Nutzen davon? 
Nein. Manche von unſern Regierungs-Beamten haben ein 
viel höheres Gehalt als ſie. Seht nur auf ihre Arbeit und 
dann ſagt ſelbſt, ob ihr einen Grund findet. Da iſt z. B. 
der hieſige Miſſionar. Er verließ vor einigen Jahren ſeine 
Heimath und kam zu uns. Mit kalten, ja argwöhniſchen 
Blicken wurde er empfangen, doch ließ er ſich dadurch keines— 


— — 
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wegs entmuthigen, ſondern eröffnete ein 
Krankenhaus. Wir ſagten: Laßt nur die 
Parias zu ihm gehen, wir thun es nicht; 
als aber auch wir von Krankheit betroffen 
wurden, waren wir froh, in unſrer Noth 
zu ihm gehen zu können und er hieß uns 
willkommen. 

Wir murrten erſt, wenn er durch unſre 
Straßen ſchritt; doch unſre Frauen und 
Töchter wurden krank, da baten wir ihn, 
zu uns in die Häuſer zu kommen und er 
kam, ſo daß unſre Kranken genaſen. Hatte 
er dabei Verdienſt? Nein, nicht einmal die 
Arznei ließ er ſich bezahlen. Was beſtimmt 
ihn ſo an uns zu handeln? Ich will es 
euch ſagen, es iſt die Bibel. Ich habe ſchon 
ziemlich viel in der Bibel geleſen und zwar 
in verſchiedenen Sprachen, aber es iſt immer 
daſſelbe. — Die Bibel iſt unvergleichlich. 
Keins unſerer heiligen Bücher kann ſich mit 
dieſem Buche meſſen an Göttlichkeit, Rein— 
heit, Heiligkeit und großartiger Liebe. Wo— 
her nehmen die Chriſten ihre Kraft, Ausdauer und Muth in 
allen Lagen des Lebens? Es iſt die Bibel, welche ſie ſtark 
macht, und nun kommen ſie auch zu uns, bieten uns das 
Buch an und ſagen: Das iſt es was uns glücklich macht, 
nehmt es auch an und ihr habt Frieden. Sie drängen es 
uns nicht auf, wie die Muhamedaner es mit dem Koran 
machen, ſondern ſie fordern uns in Liebe auf, ſelbſt zu prü— 
fen, ob es nicht gut iſt.“ 

Welches herrliche Zeugniß iſt das! Wie mancher Chriſt 
muß ſich vor dieſem Heiden ſchämen, denn gar viele ſind nicht 
ſo von dem Werth der Bibel überzeugt, wie er. „In aller— 
lei Volk, wer Gott fürchtet und recht thut, iſt ihm angenehm“, 
gilt wohl auch von dieſem Brahminen. Hoffen wir, daß er 
aus einer Erkenntniß in die andre kommt und den Herrn er— 
kennt und annimmt als ſeinen Heiland und Erretter. 

7 M I. 


Rinderheim Paz im Escorial. 


Vorſtehendes Bild giebt uns eine Anficht von dem Kin— 
derheim, welches Herr Paſtor Fritz Fliedner ganz in der Nähe 
von Madrid für ſeine dortige Miſſion erworben hat. Wenn 
Jung und Alt in der großen Stadt recht erholungsbedürftig 
geworden ſind, was beſonders in der heißen Zeit des Som— 
mers der Fall iſt, dann ziehen ſie aus nach dieſem Kinder— 
heim, das vormals eine berühmte Kloſterſtätte war, und er— 
erfriſchen ſich nach Leib und Seele. Als dieſes Bild zuerſt 
in den „Blättern aus Spanien“ erſchien, legte Paſtor Flied— 
ner es ſeinen Leſern mit folgenden Worten vor: „Das iſt 
einmal eine Freude, euch lieben Freunde im Bilde unſer 
freundliches Kinderheim am Fuße der Guadarramakette vor— 
ſtellen zu können, wie es der Zeichner aufs Schönſte getrof— 
fen, der Photograph abkonterfeit und der Künſtler in Zink 
gedrückt hat.“ Darauf giebt er eine ausführliche Beſchreibung 
alles deſſen, was zu dem Bilde gehört. Der Raum verbietet 
es uns aber dieſelbe auch hier aufzunehmen. Es wird aber 


unſere Leſer ſehr intereſſiren, folgende hierauf bezüglichen 
Stellen aus den „Blättern“ zu vernehmen. Paſtor Fliedner 
ſchreibt: „Wie wunderbar uns die Fügung Gottes erſchien, 
welche unſerer Miſſion das alte Beſitzthum und Neſt des 
größten Verfolgers der evangeliſchen Kirche zum Eigenthum 
gegeben, haben wir ſchon erzählt; allein erſt in dieſem Som— 
mer habe ich durch ein Büchlein erfahren, daß ſelbſt die Spa— 
nier ſich darob verwundern. Da fiel mir ein Buch, die Be— 
ſchreibung des Städtchens Escorial enthaltend, in die Hände; 
dort wurden auch die Ruinen des alten Kloſters beſchrieben, 
die wir jetzt beſitzen, und da heißt es wörtlich: Wer würde 
das Philipp dem Zweiten geſagt haben, dem Beherrſcher von 
zwei Welten, welcher die katholiſche Religion in der Zeit der 
Hugenotten in den franzöſiſchen und italieniſchen Kriegen 
mit Fanatismus und faſt mit Wahnſinn vertheidigte, daß 
heute dieſes graue Gebäude und der Garten, von ihm ange— 
legt und für ein Kloſter beſtimmt, ſich in den Händen eines 
proteſtantiſchen Paſtors befinden, welcher ihn verſchönerte, 
ihn gebraucht und zum Unterricht für ſeine Sekte benutzt! 
Wenn Philipp II., der finſtere und tyranniſche König, ſich 
aus ſeinem Grabe erhöbe und das ſähe, würde er tauſend 
Mal vor Aerger und Grimm ſterben! Nun, bis jetzt iſt er 
noch nicht erſchienen, bemerkt Paſtor Fliedner, und wir ha— 
ben ſeine Ruhe nicht geſtört, wie er auch die unſere nicht 
ſtören wird. Allein es iſt doch ein Zeichen Gottes, der da 
gut macht, was Menſchen böſe gemacht haben, daß er dort, 
wo der römiſche Fanatismus ſeinen bezeichnendſten Ausdruck 
gefunden, jetzt dem Werke des Evangeliums eine Friedens— 
ſtätte bereitet hat.“ — Wir können uns wohl denken, daß 
der warme Freund des ſpaniſchen Volkes gerne mit den 
Seinen an dieſem Orte verweilt; Gott ſegne ihm auch ferner 
dieſe Friedensſtätte und laſſe ihm dort immer neue Friſche 
und Liebe zu ſeiner Arbeit zu Theil werden. | 


Die Liebe aus Gott ſoll der Athemzug des Hauſes und 
der Pulsſchlag der Seelen ſein. Wichern. 


— 
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Oſaki. 
(Für unſere jungen Miſſionsfreunde.) 

Vor ungefähr 20 Jahren verließ ein japaneſiſcher Jüng⸗ 
ling namens Oſaki im Alter von 18 Jahren ſeine ſchöne Hei— 
mat, inmitten von Bergen, um auf der höheren Schule die 
chineſiſchen Wiſſenſchaften zu ſtudieren. Er hatte als Kind 
oft zum Himmel aufgeſchaut und geſtaunt, woher alle die 
hellen funkelnden Sterne wohl kämen und wer die glänzende 
Sonne dorthin geſetzt, gefragt, wer wohl dem Mond ſein 
Licht gegeben? Aber niemand konnte es ihm ſagen. Eines 
Tages fand er ein kleines Buch, auf der erſten Seite ſtanden 
die Worte: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde.“ 
Da überlegte er bei ſich: „Wenn Gott die Himmel geſchaffen 
hat, dann hat er mich auch erſchaffen, und ich bin verpflichtet, 
dieſem Gott zu dienen.“ Und als Oſaki nun ein Jüngling 
geworden, da war aus ſeinem kindlichen Staunen ein ernſtes 
Nachforſchen geworden: Wer hat die Sonne und den Mond 
geſchaffen und ihnen ihr Licht gegeben? Aber niemand konnte 
es ihm ſagen. Sobald ſolche Fragen in ihm aufſtiegen, 
ſchüttete er ſie alle in ein Gebet aus: „O du unbekannter 
Gott, wenn du Augen haſt, ſiehe auf mich; und wenn du 
Ohren haſt, höre mich an und führe mich zu dir ſelbſt hin.“ 

Der arme Oſaki war recht gedrückt durch dieſe Ungewiß— 
heit. Hätte er doch die tröſtenden Worte des Pſalmiſten 
ſchon gekannt: „Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte der nicht 
hören, und der das Auge gemacht hat, ſollte der nicht ſehen?“ 
dann hätte er nicht voll Zweifel zu beten brauchen: „Wenn 
du Ohren haſt, ſo höre mich.“ 

Damals war es noch bei Todesſtrafe verboten über die 
Grenzen des Landes hinaus zu gehen, aber Oſaki konnte trotz— 
dem dem Drange ſein Vaterland zu verlaſſen nicht widerſtehen. 

Er veränderte ſeine Kleidung, legte ſich ein Schwert an, 
wie alle hohen Herren es trugen und ſtahl ſich um Mitter— 
nacht hinweg. Wie Abram, ſo wußte er nicht, wohin er 
gehen ſollte, kümmerte ſich auch nicht darum, wenn er nur 
Gott finden möchte. Zwar ſtürzten ihm die Thränen aus 
den Augen, als er ſo ſchnell von dannen flüchtete, ohne ſei— 
nem Vater und ſeinen Geſchwiſtern, die er ſo herzlich liebte, 
Lebewohl zu ſagen, aber ſie durften nie etwas von ſeinem 
Unternehmen erfahren, ſonſt wurden ſie um ſeinetwillen ins 
Gefängniß geworfen. 

An der Küſte fand er ein Schiff und bat den Kapitän, 
ihn zu verbergen und mit nach China zu nehmen; er durfte 
auf dem Schiff bleiben und ſich ſein Fahrgeld und ſeinen 
Unterhalt durch Arbeit eines gewöhnlichen Matroſen verdie— 
nen. Das Schiff ging nach Amerika. Auch jetzt auf der Reiſe 
blieb Oſakis beſtändiges Gebet: „O du unbekannter Gott, 
wenn du Augen haſt zu ſehen, ſo ſieh auf mich, und wenn 
du Ohren haſt, höre mich und leite mich zu dir hin.“ 

Nun war der Eigenthümer des Schiffes ein Diener Jeſu, 
und als er Oſakis Geſchichte hörte, wurde er ſehr gerührt. 
Er ſchenkte ihm ein Neues Teſtament, nahm ihn mit in ſein 
eigenes Haus, behandelte ihn wie ſeinen eigenen Sohn, und 
zeigte ihm den Weg, wie er zu Gott kommen könnte. Eines 
Tages kam Oſaki bei ſeinem Leſen an die Stelle Joh. 3, 16: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebet,“ dann, ſagte er, muß er 
mich ja auch lieben, mich, mich, den armen Oſaki.“ Von 
dieſer Stunde an wurde er ein neuer Menſch. 


Etwas zum Nachdenken. 


„Ich kann es nicht erſchwingen.“ — „Wirk⸗ 
lich es iſt mir unmöglich, etwas beizutragen!“ Mit dieſen 
Worten pflegte ein reicher Kaufherr ſich zu entſchuldigen, 
wenn er um einen Miſſionsbeitrag angegangen wurde; und 
doch war er ein frommer Mann, dem das Reich Gottes nicht 
gleichgültig war. Wo ſteckte der Fehler? 

Ein guter Freund, der längſt den Balken aus ſeinem 
eigenen Auge gezogen hatte und deswegen in der Lage war, 
auch den Splitter aus ſeines Bruders Auge zu ziehen, — der 
löſte das Räthſel. Eines Tages erſcheint er bei jenem Kauf— 
mann, um für die Miſſionsgeſellſchaft zu kollektiren. Im 
prachtvollen Empfangszimmer ſoll er einen Augenblick warten, 
und dieſer Augenblick iſt lang genug, ihn erkennen zu laſſen, 
mit welch' verſchwenderiſchem Luxus das ganze Haus einge— 
richtet iſt. Wie der Hausherr hereintritt, entſchuldigt er ſich 
daher: er habe um eine ordentliche Gabe für die Miſſionsge— 
ſchaft bitten wollen, wage aber jetzt nicht, ihm ein ſolches 
Opfer zuzumuthen, nachdem er ſich überzeugt, wie koſtſpielig 
alles im Hauſe eingerichtet ſei; wer ſo viel für ſein Haus 
brauche, könne unmöglich fürs Reich Gottes übrig haben. 
Das wirkte. Der Kaufherr, der im Grunde doch ein auf— 
richtiger Mann war, fing an ſich zu beſinnen, und bald fiel 
es ihm wie Schuppen von den Augen. Er ſah ein, wie 
thöricht er gehandelt, und die Folge war, daß er fortan immer 
genug übrig hatte für allerlei Zwecke des Reiches Gottes. 
Und ſein Haus? — Nun, das ſah jetzt allerdings einfacher 
aus, aber weniger heimlich und gemüthlich war es darum 
nicht; eher das Gegentheil. | | 


Cholera in Indien. 


Im Jahre 1885 ſtarben allein unter den 32 Millionen 
Einwohnern der Madras-Präſidentſchaft 58,109 Leute an 
der Cholera. Auch im verfloſſenen Jahre (87) hielt wieder dieſe 
Gottesgeißel ihren Umzug in Südindien. Beſonders arg 
hauſte ſie in Tritſchinopoli, in den Monaten Dezember und 
Januar. Manchen Tag zählte man mehr als 50 Leichen; in 
den Tagen vom 10.—17. Dezember ſtarben dort 694. Un: 
reines Trinkwaſſer, Schmutz, mangelhafte Vorſichtsmaßregeln 
werden als Urſache dieſer Plage angegeben. 

Ein engliſcher Arzt ſchreibt: er bezweifle, ob man je die 
indiſchen Dorfbewohner dazu bringen könne, die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln gegen die Cholera anzuwenden. Selbſt 
in Kalkutta, der „Palaſtſtadt,“ konnten die beſten Aerzte mit 
einer Umgeſtaltung der Wohnungsverhältniſſe und Sitten 
nicht durchdringen. Sowohl dort, wie auch in Bombay, ſoll 
in den zu der Stadt gehörigen Dörfern die Sachlage folgende 
ſein: In der Mitte des Dorfes iſt ein Teich, angefüllt mit 
Regenwaſſer, das Waſſer ſpült allen Schmutz des Dorfes 
hinein, die Anwohner „waſchen darinnen ihre Füße“ und 
noch anderes, und endlich trinken und kochen ſie daraus. (1) 
Das iſt der Erfolg der vielgerühmten, ſeit etwa 20 Jahren 
eingeführten „Selbſtverwaltung“ der Städte! Darum giebt 
die „Madras Mail“ den indiſchen Reformern den weiſen 
Rath: „Hängt die Politik an den Nagel und ſorgt erſt für 
Reinlichkeit und Geſundheit. Reinlichkeit kommt gleich nach 
Frömmigkeit. Kein Strom der Redekunſt kann die Straße 
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reinigen und geſundes Trinkwaſſer erzeugen.“ Daß die gro- 
ßen Götzenfeſte auch noch vielfach Brutſtätten dieſer unheil— 
vollen Epidemie find. hat die Erfahrung nur zu oft ſchon 
gelehrt. Man zählte im Jahre 1885 auf 50 Götzenfeſten 
1,094,676 Feſtbeſucher. Zwar hat die bei den Götzenfeſten 
angewendete polizeiliche Aufſicht die Anſteckung ſehr vermin— 
dert, aber es iſt keine Frage, daß erſt die Chriſtianiſirung 
Indiens den Herd dieſer verheerenden Flamme auslöſchen 
wird. — Gottlob find unſere Brüder und ihre Familien dies— 
mal gnädig behütet worden, dagegen hat die Hermannsburger 
Miſſion auf der an der Madras-Bombay-Eiſenbahn gelege— 
nen Station Tripaty einen ihrer tüchtigſten Miſſionare ver— 
loren: den Schleswiger Paul Peterſen, der ſeiner Liebes— 
thätigkeit an den Cholerakranken zum Opfer fiel. Er hatte 
in Vorahnung ſeines Todes ſich kurz vorher das Holz zu 
ſeinem Sarg aus Madras geholt. Er war ein unermüdlich 
thätiger Mann und eifriger Heidenprediger. Dabei hatte er 
mehr Kreuz als andere zu tragen. Er verlor in kurzer Ehe 
fünf Kinder und endlich auch im vorigen Jahre ſeine Frau. 
Von ſeiner ganzen Familie iſt nur noch ein Kind übrig, das 
jetzt in Deutſchland erzogen wird. Die Hermannsburger 
Miſſion hat während ihrer 22jährigen Arbeit in Indien ſechs 
Miſſionare und ſechs Miſſionsfrauen durch den Tod verloren. 
(Miſſions bote.) 


Ein lebendiger Edelſtein. 


Eine rechte Freude, ſchreibt ein Miſſionar, machte mir 
immer eine Chriſtin, Namens Siwarettinam, Sie iſt eine 
alte blinde Jungfrau, die allein aus allen den abgefallenen 
Chriſten ihres Ortes treu geblieben iſt und ihren Katechismus 
gut auswendig weiß, auch ſonſt ein gutes Verſtändniß der 
Heilswahrheiten hat. Es war rührend, wie ſie mir einmal 
bei einer Predigt an die Leute ihres Ortes half, den Zuhö— 
rern das von mir Geſagte zu wiederholen und verſtändlicher 
zu machen. Jedesmal wenn ich dort das heilige Abendmahl 
austheile, kommt ſie, von einer Heidin geführt, ſieben engl. 
Meilen weit her, und iſt eine aufmerkſame Zuhörerin im 
Gottesdienſt, was man aus ihren bald freudig, bald traurig 
erregten Geſichtszügen ſieht. Sie iſt in ihrer heidniſchen Um— 
gebung und inmitten ihrer heidniſchen Verwandten, mit 
denen ſie unter einem Dach wohnen und von denen ſie viel 
Spott und Anfeindung erdulden muß, wirklich was ihr Name 
beſagt: ein „lebendiger Edelſtein.“ 


2 


Miſſion unter den Juden. 


Es iſt ohne Zweifel nicht hinlänglich bekannt, daß in 
unſern Tagen die Miſſion unter dem einſtigen „Volke der 
Wahl“ — den Juden — bereits große Ausdehnung gewon— 
nen hat. Ein Dr. Dahlmann, der ſeit zwei Jahren in Leip— 
zig die von Dr. Franz Delitzſch redigirte Schrift „Saat auf 
Hoffnung“ herausgiebt, hat mit großer Mühe eine Statiſtik 
der Geſellſchaften nebſt Zahlenangabe der Miſſionare, die 
unter den Juden arbeiten, angefertigt. Bis jetzt giebt es 47 
proteſtantiſche Miſſionsgeſellſchaften, die auf 135 Plätzen 
mit 377 Miſſionaren allein dem Werke der Miſſion unter 
den Juden obliegen. Dieſe Arbeiter ſind über die ganze 


Erde, in Mittelpunkten der jüdiſchen Bevölkerung verbreitet. 
In London find 58, in Budapeſt 14; in Konſtantinopel 33; 
in Damuskus 31; in Jeruſalem 28 an der Arbeit. Die Ge— 
ſammtzahl der Juden auf der Erde iſt 6,400,000 Seelen. 
Es kommt ſomit auf 16,976 Juden je ein Miſſionar. In 
Bezug auf den Erfolg können keine Zahlen angegeben wer— 
den, doch nimmt Dr. Dahlmann an, daß mindeſtens 100,000 
Juden ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts zum Chriſtenthum 
übergetreten ſind. 


Neue Missions-Nachrichten. 


Amerika. Die Miſſionscommittee der biſchöflichen Methodiſten— 
kirche hatte für das letzte Rechnungsjahr die hohe Summe von 1,200,000 
Dollars für die verſchiedenen Miſſionsfelder bewilligt, da dieſelbe aber 
nicht zuſammen gekommen war, ſo mußten die Ausgaben für das neue 
Rechnungsjahr faſt in allen einzelnen Punkten um 15 Prozent be— 
ſchnitten werden. 

Aus dem Jahresbericht der amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft iſt her— 
vorzuheben, daß die Zahl der aus gegebenen Bände im Ganzen 1,504,647 
betrug. Die von dieſer Geſellſchaft ſeit 72 Jahren herausgegebenen Exem— 
plare, theils ganze Bibeln, theils aber auch nur Theile derſelben, belaufen 
ſich auf 49,828,563. 

Die verſchiedenen evangeliſchen Miſſions geſellſchaften dieſes Landes 
haben auf ihren Miſſionsfeldern 998 Stationen, 3048 Nebenſtationen, 
912 Miſſionare, 7478 eingeborne Helfer, 1091 Miſſionarinnen, 1093 
Kirchen und 159.216 Glieder. 


Europa. Evangeliſt Rubi in Spanien hat ſich durch 
die widrigen Verhältniſſe, beſonders durch die fanatiſchen Verfolgungen 
der Prieſter, denen die Behörden unthätig zuſahen, veranlaßt gefunden, 
dieſen Theil der Provinz Barcelona, in welchem er ſeit einer Reihe von 
Jahren thätig war, zu verlaſſen. Er iſt jetzt in Madrid thätig. 

Der Redakteur des Calwer Miſſionsblattes, J. Heſſe, hat ein Buch 
von 324 Seiten, betitelt: „Die Miſſion auf der Kanzel“ her— 
ausgegeben, welches eine große Verbreitung finden wird. 


Asien. Indien. Das Sonntagsſchulweſen iſt in Indien in ſte— 
tem Fortſchritt begriffen. Im Jahre 1881 gab es dort 1992 Sonntags— 
ſchulen, jetzt 2337; damals zählten ſie 65,728 Kinder, jetzt 89,233. 

Aus Mandura in Tamilland wird vom Miſſionar Jones geſchrieben: 
Die Hindu Tract Soeiety macht uns derzeit, wie den meiſten Miſſionen 
in Südindien, viel zu ſchaffen. Ihr Zweck iſt einzig und allein, dem 
Fortſchreiten des Chriſtenthums Hinderniſſe zu bereiten. 

China. Nach einer ſorgfältig zuſammengeſtellten Statiſtik gab es 
im Jahre 1887 in China: 37 Miſſionsgeſellſchaften, 489 Miſſionare, 221 
weibliche Arbeiterinnen, 175 eingeborne ordinirte Miſſionare, 1316 ſon⸗ 
ſtige eingeborne Helfer, 32,260 Kommunikanten, 13,777 Schüler in den 
Miſſionsſchulen. a 

Wie in Japan, ſo beginnt ſich jetzt auch in China eine Vereini⸗ 
gung der verſchiedenen proteſtantiſchen Miſſionsgeſellſchaften anzu— 
bahnen. Die neun presbyterianiſchen Miſſionen haben in dieſem guten 
Werk den Anfang gemacht. : 

Aus Hſiao-Tſchang ſchreibt ein Miſſionsarzt: Wir find mitten in 
der Arbeit. In den letzten ſieben Tagen wurden 270 Patienten behandelt 
und mehrere Operationen ausgeführt. Ein Augenkranker wünſchte ſehr 
von der „fremden Lehre“ zu hören. Als wir ihm die Geſchichte von dem 
blinden Bartimäus erzählten und erklärten, Jeſus habe ihn durch ein 
bloßes Wort geheilt, rief er: Wo iſt er? das iſt eine gute Botſchaft. 

Japan. Aus Japan kommen fortlaufend gute Nachrichten, wenn 
es dort bereits 73 Gemeinden giebt, die ſich ſelbſt erhalten, ſo iſt das ein 
gutes Zeichen. Sehr erfreulich iſt es auch, daß 216 junge Leute Theologie 
ſtudiren. Dieſe werden ein gutes Salz für ihre Volksgenoſſen werden. 
Bereits ſtehen 102 eingeborne Paſtoren im evangeliſchen Predigtamt. 

Soweit man nachrechnen kann, wurden im letzten Jahre 1887 in 
Japan in den verſchiedenen Benennungen 5530 Seelen getauft; die Zahl 
der Chriſten beträgt nahezu 20,000. Die jährlichen Beiträge der Chriſten 
ſind von 58,800 Mark auf 150,000 Mark geſtiegen. 
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Afrika. Die Hermannsburger Baſſuto-Miſſion ergiebt für das 
Jahr 1887 folgende Angaben: Stationen 24, getauft 1115, Taufbewer— 
ber 386, Schüler 1898, confirmirt 109, copulirt 105 Paar, Abendmahls— 
genoſſen 7401, Gliederzahl 11,085, Beiträge der Gemeinden 11,833 Mark. 

Das Schulweſen der Londoner Miſſion auf Madagaskar hat einen 
bedeutenden Umfang ge wonnen. Im Jahre 1886 zählte dieſe Miſſion 
bereits 1005 Schulen mit 102,747 Schülern. 

In Oſtafrika hat es in jüngſter Zeit große Unruhen, Kämpfe und 
auch Blutvergießen gegeben, ſo daß die deutſche Regierung hat einſchreiten 
müſſen. Deutſchland und England haben ſich vereinigt, um mit aller 
Macht dem greulichen Sklavenhandel ein Ende zu machen. 

Miſſionar Blecher von der Neuenkirchener Miſſion ſtarb am 26. Juli 
auf der Station Ngao, auf der er am 25. Mai angekommen war. Dort 
ſtarb auch am 14. Auguſt die Frau des Miſſionars Weber. 


Neue Bücher. 


Licht und Schatten, aus dem Nordamerikaniſchen Kirchenleben, von G. 
Berner, Paſtor. Zu beziehen durch Paſt. R. Wobus, St. 
Charles, Mo. Preis: ſchön gebunden 75 Cts. 

Das iſt ein Buch eigner Art. So eingehend, wie es hier geſchieht, 
find wohl die deutſch-amerikaniſchen Kirchen-Verhältniſſe noch nicht be— 
ſprochen worden. Der Verfaſſer zeigt an der Geſchichte einer Gemeinde, 
daß es in dem amerikaniſchen Kirchenleben viel „Schatten“ giebt, aber 
er läßt auch das „Licht“ zum Durchbruch kommen. Die einzelnen Züge 
des von ihm gegebenen Gemeindebildes ſind ohne Frage treu nach dem 
Leben gezeichnet. Möge das Buch dazu beitragen, daß die in ihm gerüg— 
ten Uebelſtände mehr und mehr aus dem kirchlichen Leben verſchwinden, 
wie ja auch darin ſchon Manches geſchehen iſt. Wir wünſchen dem Buche 
eine weite Verbreitung und großen Erfolg. 


Die erſten drei Könige in Iſrael. Saul, David und Salomo. 
Pilger - Buchhandlung, Reading, Pa. Preis: hübſch broſchirt 
15 Cts., in Partieen billiger. 
Das iſt ein gutes. Büchlein, um die Jugend mit der bibliſchen Ge— 
ſchichte bekannt zu machen. Möchte es in vielen Chriſten häuſern Ein- 
gang finden. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Anſere Heidenmiſſion. Durch P. W Behrendt, aus der Miſſ.-Kaſſe 910.25; 
dch. P. Th. L Müller, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Concordiagem, bei Millſtadt $10; 
dh. P. F F Franz, Oak Harbor, vom Miſſ.-Feſt der Paulsgem $15; dch. P. E Nolting 
von S Klöpping 51.50; dch. P. J Schwarz, von C Ebert 40e; von H Rath 35e; Fr. 
Kanzler 50e; dch. P. L von Rague von Frau Hüdepohl 50e; von Amalia Koch 50e; von 
P. H König von Wwe. S. S. 06; dch. P. Ph. Klein von fr. Gem. §8; von Schower— 
ling 75e, von B Schöhr $1; dch. P. F Büſer in Miſſ.⸗Stdn. geſammelt $10,55, von 
B Chriſtmann 50e; dch. P. A Klingeberger, Dankopfer von Wwe. Andermann Fl; 
dch. P. H Höfer von Miſſ.⸗Stdn. §2; dch. P. J R Müller aus Miſſ.⸗Sdn. $1.40; dch. 
P. H Strehlow von Miſſ.⸗Feſtkoll. $10; dch. P Jon. Irion, Koll. aus Miſſ.⸗Stunden 
85.76; dh. P. J Gubler, Bolivar $10; dh. P. Fr. Drees, Newton, vom Jugendverein 
53.50; Carl Paul 25e; dh. P. JH Langpaap von Wwe. Chr. Knöfler §l; dch. P. E 
F Reller, Vermächtnis der verſtorbenen Wittwe Marg. Backemeier 95; dh, P'. H 
Schaarſchmidt von Joach. Lange Fl; dch. P. Julius Hoffmann, Carondelet, Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 821.45; dh. P. A Hagenſtein, Koll. §2; dh. P. Th. Munzert, nachträglich von 
C Gloger 25e, M Levi $l, J Mertz 55e, R Buri 50e, Bauer 25e, Bars 50e, Frau Stark 
50e; dch. P. F Daries von NN Fl, von Curt Wüllner §l; dh. P. A H Scheidemann, 
Erntefeſtkoll. 55.22; dch. P. G A Niedergeſäß von Ungen. $1; dch. P. Ph. Werheim, 
Erntefeſtkoll. $6; dch. L Rummel, Alden 97.50; dch. P. Joh. Nollau aus der Miſſ.⸗ 
Kaffe der Paulsgem. 815, von den Sonntagsſchulkindern 92.10; dch. P. A Reuſch von 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 10; dch. P. J C Feil, dch. P. Stark, Independence, Mo. 50e; dh P. 
A Jennrich von Frau Herm. Lenz Hl; J Anſchicks von P Anſchicks 94e; dch. P. W 
Jung, Warſaw, Miſſ.⸗Feſtkoll. 920; dch. P. W Kammerer aus der Miſſ.⸗Kaſſe und 
v. Miſſ.⸗Feſt 510.25; dch. P. F Drewel von Fr. Kreutz f. die Hungerleidenden in und 
bei Bisrampur 85; dh. P. R Krauſe, Dansville $5; dh. P. J Zimmermann von © 
Magel 92.50; dh. P. H F Deters, Beth.-Kirche §7; dch. P. C Grauer, Tiffin, von 
S.⸗Sch. $18; dh. P. L G Nollau von A Röſch 5; dch. P. A Winterick, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. der Immanuelsgem. bei Elberfeld 540; dch. P. G Eiſen, Miſſ.⸗Stdn., An⸗ 
drews 51.40; dch. P. J Reinicke, Tripoli 56.30; dch. P. O Papsdorf von Frau Brun⸗ 
ner $2, von IJ Stahl 50e; dch. P. JH Dorjahn von Mutter Maria Meyer $3; dch. 
P. J Linder von Frau C Kerbel 85; dch. P. G Wullſchleger, Miſſ.⸗Koll. 8 10; dh. P. 
J Th. Seybold aus Miſſ.⸗Stdn. 81.65; dh. P. R Rami, Schleiſingerville, von der 
Koll. 820; dch. P. C Siebenpfeiffer von Frau E. S. 30e; dch. P. KJ Zimmermann, 
Dankopfer aus dem Klingelbeutel 85; dch. P. A Jennrich von Jul. Kallin §I; dd. P. 
G Dietz von der Gem. 8.29; dh. P. C A Hauck, Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. J 


Vontobel vom Miſſ.⸗Feſt der Dreieinigkeitsgem. 82 50; dch. P. K Feldmann, Zions— 
Gem., St. Philip, 825; von R R Stier 256; dh. P. H Wieſe, Red Bud 510. Zu⸗ 
ſammen 9407.41. (Siehe Friedensbote No. 23 und 24, 1888.) f 


Wittwe Lohr. Durch P. 7 Möckli von O Neuhaus 50e, Joh. Freund Fl; dch. 
P. H Buchmüller von einem Freunde der Miſſion §!; dch. P. C Schaub von Wwe. 
Feil 25e; dh. P. H Höfer von Erwin G. Fl; dch. P. W A Walter von Wwe. Müller 
250; dh. P. H Strehlow von Frau Johanna Ziegler §lz dch. P. Fr. Zimmermann 
von Wwe. Ungenannt Fl; dch. P. G Müller von Wwe. Kahlefeld $3, Frau W Richard 
52.50, W Ehrler $2, Wwe. Hanpeter 92, Jobſt Wörheide, Chr. Knickmeyer, Aug. Krä— 
mer, Frl. Julie Böge, Caſp. Bleikamp, W Harting, Frau Fr. Dralle, Frau Weſther— 
mann, Hein. Wibbing, Wilh. Hammer und P. G Müller je Fl, W Schrage jen. 50e, 
W Schäper 256; von W C Arch (ſollte'ſchon früher quittirt fein) F; dch. P. J Hoff: 
mann von Fr. Overmann Fl; dch. P. H Rahmeier von Frau Matthies Fl; dch. P. J 
G Hildner von Frau Wilh. Schultz 82; dh. l'. A Reuſch von Frau Cath. Hennes, 
Karl Meſſias und A Reuſch je 50e; dch. P. Paul A Menzel aus e. Miſſ.⸗Stde. 2.50, 
von G Frank Fl; dch. P. J B Jud, von der S.-Sch. in Wendelsville 81.36; von J 
Schumacher, N. N., S Hipp, H Zeifers je §1, A Seifert, Chas. Hübner je 500: dch. 
P. J Th. Seybold von Frau Langenwalter Fl. Zuſammen $43 61. (Siehe Frie- 
densbote No. 23 und 24, 1888.) 

Abermals wird bemerkt, daß obige Kollekte mit herzlichem 
Dank« geſchloſſen iſt. 
Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Vurch P. J Vontobel, Sandwich, vom 
Miſſ.⸗Feſt der Dreieinigkeitsgem. $2.50; dch. P. K Feldmann, von der Zionsgem. $25; 
dh. P. E Nolting von H Bieſemeier 920; dh. P, © Müller aus der Miß .-Kaſſe der 
Joh.⸗Gem. $10, Zuſammen 357.50. 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. G Dietz von der Gem. 48.29; 
dch. P. C A Hauck, von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 85; dch. P. K Feldmann, von der Zionsg. 
525; dch. P. E Nolting von H Bieſemeier $20; dh. P. © Müller aus der Miſſ.-Kaſſe 
der Joh.-Gem. $10; dh. P. A Debus von Chr. Salzer 85, v. Chr. Mutſchiknaus $5; 
dch. P. G M Eyrich von Th. Knoll 5. Zuſammen $83 29. 

Beim Agenten, P. C ® Locher, Elyria, O.: Von P. J J Brecht, Reſt 30e; 
dch. P. C Gebauer, Mt. Vernon F10; dh, P. F Büßer, Mansfield, aus Miſſ.-Stdn. 
55.93; von P. J GüRauſch, Reſt 106; von P. J Schwarz, Lowden 50e; dh. P. J G 
Enßlin, Sandusky, aus der Miſſ.-Büchſe der S.-Schule der Imm.-Gem. $8.50, von 
Fr. E Koch $6, Th. Enßlin 50e; dch. P. C Schaub, Mokena, vom Se-Koll.-Verein, 
geſ. von Frl. Amanda Baumgartner $13 85, Fr. S Oswald $8,35, Fr. E Schaub 94.80, 
S Zumſtein §3; von Fr. G A Schulze, Two Harbor f; Erlös aus Poſtſtamps Fl. 10; 
von P. J Strempfer, Zurich 52.13. Zuſammen $66.06. 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. E Nolting von H Bieſemeier $10; durch P. G 
Müller aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Joh.⸗Gem. F10. Zufammen 920. 

Miſſion in Spanien. Durch P. K Feldmann von der Zionsgem. $10; dh. 
P. G Müller von Wilh. Schäper 25e, von Frau Friederike Dralle $1; dch. P. Theo. 
Horn von Frau P. Chriſt. Horn 92; dch. P. Ph. Frohne, Freelandville $10; dh. P. R 
Wobus von E. S. $2; dch. P. G Müller aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Joh.-Gem. 510; von 
Wm. Albrink $10; dh, P. K Ritzmann vom Miſſ.⸗Feſt, Neu Bethlehemsgem. Soe; 
dch. P. Chr. Fetzer von Ungenannt $5; dch. P. C A König von Gerh. Sollmann 92; 
von Louis Meiſelbach 51. Zuſammen $54.05, 

Jeruſalem. Syr. Waiſenhaus. Durch P. A Blumer, ſelbſt 510.10, von 
Aug. Keſſel §1 (davon $6.10 für das Waiſenhaus und $5 für den Kirchbau in Beth— 
lehem); von Jürgen F Saß 93.75; dh. P. J © Fetzer von der Joh.-Gem, bei Ader- 
ville 56.09; dch. P. Chr. Fetzer von Ungenannt $5; dh. P. A Stange von Frauen H 
Schuſter 2, A Stange und C Friedrich je §1, Joh. Paul 30e. Zuſ. 930.24. 


Zir den deulſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1888. Die Paſtoren: R Menk 43.74, C Siebenpfeiffer für C Scholl, C Perske 
und W Keller je 25e, K Pleger für Frl. Hoffmann (88—89) 50e, C A Richter 58.80, O 
C Miner 76e, A Mücke $1, F Reller 52.42, J Hotz (87—88) 516.72, E Jung 44.30, Jae. 
Penner 25e, H Rahn 7e, $F Schierbaum 25e, A Michel F9.02 und für M Haller 25e, 
Ph. Hilligardt 42.64, R Krüger 93.52, L Kling 51.50, F © Vögelein (85—88) 510, J 
H Maul 52.50, J Bank 50e, L Pfeiffer für Joh. Nau, J Staib, J Schlecht, J Peter, 
Eugen Staib, Herm. Staib, Gottl. Fritz und Frau Fr. Frink je 25e, N Rieger 81.75; 
die Herren: R R Stier für H Mehnert (87—89) 75e, Jul. © Miller $1.60, Marx Timm 
53.75, G F Lamler 51, Pet. Weidmann $1.25, J Schildknecht (8889) 50e, W Becker 
(88—89) 50e, Frau D Neuhart 25e, Gottl. Schmoker 25e, Ino. Schmidt F510, H Nie- 
mann, Ph. Eifel und Anton Totemeier (88—89) je 50e. 

1889. Die Paſtoren: GD Wobus 1 Ex. nach Dtſchld. 35e, A Dobler 256, G 
Bohnſtengel für J Dorjahn 25e, O W Schettler für Frauen Dora Meyer, B Lang u. 
L Hetermann je 25e, J Lange für W Blomker und Aug. Richter je 25e, E Kröncke 7öc, 
Chr. Rehn für John Damm 25e; die Herren: Joh. Burr, Heinr. Steinkamp, Pet. 
Stuber, A G Tönnies für Frau Kahlefeld, Col. D Brodtbeck, Jürgens F Saß, Jae. 
Thomas für L Seibel, Geo. Rapp, A Rietmann und für Alb. Montandon, Henry 
Deibel, W Seifert und für John Merz und Ph. Duſhen, Herm. Martens, Matth. 
Hugg und für Geo. Hugg, Konr. Miller und für Frau Schory, John J Geyſer und 
MW Brand je 25e, E Hirſch und H H Bierbaum je 50e, Chr. Serr (89—90) 508. 

Zuſammen $105.37. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. & 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Redaction betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
ſind zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 

NE 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 2. 


Miſſionsbitte. 


Gieb dem Wort, das von dir zeuget, 
Einen allgewalt’gen Lauf, 
Daß noch manches Knie ſich beuget, 
Sich noch manches Herz thut auf, 
Eh’ die Zeit erfüllet iſt, 
Wo du richteſt, Jeſus Chriſt! 


Heile die zerbroch'nen Herzen, 
Baue dir Jeruſalem, 
Und verbinde ihre Schmerzen; 
Laß, was vor dir angenehm, 
Durch der Bundesſchriften Zucht 
Noch erblüh'n zur ew'gen Frucht. 

Es ſei keine Sprach' noch Rede, 
Da man nicht die Stimme hört, 
Und kein Land ſo fern und öde, 
Wo nicht dein Geſetzbuch lehrt. 
Laß den hellen Freudenſchall 
Siegreich ausgeh'n überall. 


Aerztliche Miffionen. 

Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand hat kürzlich Dr. 
Chriſtlieb, der ſchon ſo manches gute Wort über Miſſion 
redete, eine beſondere Schrift ausgehen laſſen. Aus derſel— 
ben iſt zu erſehen, daß die ärztlichen Miſſionen ſchon eine 
große Ausdehnung erfahren haben. Ende 1887 ſtanden be- 
reits 264—268 Aerzte und Aerztinnen im Dienſte der Mif- 
ſion. Nimmt man noch die 56—60 Miſſionsärzte hinzu, 
welche ſonſt noch und mehr in der Heimath an der Sache be— 
theiligt ſind, ſo iſt die Zahl 300 weit überſtiegen. Es iſt 
ſehr erfreulich, daß dem großen Baum der Miſſion dieſer be— 
ſondere Zweig gewachſen iſt. Ohne Frage wird er in näch— 
ſter Zukunft zu einem recht kräftigen Zweig erſtarken. Schon 
jetzt nimmt man wahr, daß ſich die ärztlichen Miſſionen als 
ſehr ſegensreich erweiſen. Durch ſie wird viel leibliches und 
geiſtliches Elend unter Heiden und Muhamedanern gehoben; 
denn der ärztliche Miſſionar pflegt nicht nur den kranken 


Leib, ſondern iſt auch zugleich bemüht, der kranken Seele 
Heilung zu bringen. 

Der Zweck ärztlicher Miſſionen wird in der vorliegenden 
Schrift ſo angegeben: „Alle ächte Miſſionsarbeit muß „eine 
heilende im höchſten Sinne“ ſein. So gewiß die Sünde 


Seele und Leib zerrüttet, und dieſe beiden gar eng verbunden 


ſind, ſo gewiß muß eine völlige Erlöſung ſich auf das ganze 
Perſonleben, ſchließlich auch auf den Leib erſtrecken, und ſind 
darum Sündenvergebung, bezw. Predigt des Evangeliums 
und leibliche Heilung nur zwei Seiten eines und deſſelben 
den Menſchen in Chriſto nahe gekommenen, durchgreifenden 
Heils, ob auch feine Verwirklichung in beiden Gebieten zeit— 
lich weit auseinander fallen mag. Daher ſehen wir nicht 
bloß Chriſtus ſelbſt predigend und heilend umherziehen, ſon— 
dern auch die Jünger ausſenden, „zu predigen das Reich 
Gottes und zu heilen die Kranken,“ und ſowohl den Zwöl— 
fen beſondere Macht verleihen, „daß ſie heileten allerlei Seu— 
chen und allerlei Krankheit,“ als den Siebenzig auftragen, 
die Kranken zu heilen und ihnen vom nahe gekommenen 
Reich Gottes zu ſagen, wobei der Heilungsauftrag ſogar 
noch voran ſteht c.“ Man erſieht aus dieſen Bemerkungen, 
daß ſich die ärztliche Miſſion eine hohe Aufgabe geſtellt hat. 

In Bezug auf die Entſtehung dieſes Miſſionszweiges 
bemerkt Dr. Chriſtlieb Folgendes: „Der Gedanke, chriſtliche 
Aerzte und ihre Kunſt auch auf den evang. Miſſionsfeldern 
zu verwenden und zu verwerthen, nahm zu Anfang des zwei— 
ten Drittheils unſeres Jahrhunderts zuerſt unter den prakti⸗ 
ſchen Amerikanern cine beſtimmte Geſtalt an. Sie waren 
es auch, die den Anſtoß zur Gründung der erſten ärztlichen 
Miſſionsgeſellſchaft in Europa gaben. Vorher waren nur 
vereinzelte Fälle von dem Doppeldienſt des Predigens und 
Heilens auch in der engliſchen Miſſion bei einzelnen Aerzten 
vorgekommen So wird neben dem großen Bahnbrecher 
der Miſſion in Indien, Carey, ein Dr. Thomas genannt, 
der die Aufmerkſamkeit Careys und ſeiner Freunde zuerſt auf 
Indien lenkte und ſeit 1793 mit Carey mehrere Jahre in 
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ernſter Miſſionsarbeit zubrachte, wohl ohne je ordinirt wor: 
den zu ſein. Hiernach zeigte ſich die erſte Spur ſolcher Ber: 
wendung ſeitens europäiſcher Miſſionsgeſellſchaften bei den 
engliſchen baptiſtiſchen, bekanntlich der älteſten unter den 
neueren Miſſionsgeſellſchaften.“ 

Während nun die engliſchen und amerikaniſchen Mif- 
ſionsgeſellſchaften auf dem miſſionsärztlichen Gebiete ſchon 
viel geleiſtet haben, kommen die deutſchen Geſellſchaften nur 
langſam nach. Neuerdings hat man aber auch dort die Noth— 
wendigkeit, chriſtlich geſinnte Aerzte auszuſenden, in ernſtliche 
Erwägung gezogen. So iſt es denn kürzlich der Barmer Miſ— 
ſion gelungen, zwei junge Aerzte, Dr. Frobenius nach Su— 
matra und Dr. Kuhne nach China zu ſenden. Die Baſeler 
Miſſion hat ebenfalls ſchon einen kleinen Aufang in dieſer 
wichtigen Miſſionsarbeit gemacht. Hoffentlich wird die von 
Dr. Ehrifilieb herausgegebene Schrift f) dieſer Arbeit gute 
Dienſte leiſten. Sie ſei unſern Leſern warm empfohlen. 


Correſpondenz aus Muſſoorie, Indien.“) 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 

Lieber Miſſionsfreund! Es gereicht mir zur großen 
Freude, von hier aus Einiges über Miſſion zu ſchreiben. 

Dock zuerſt, wo iſt denn Muſſoorie? Es iſt eine Stadt 
auf den Himalaya Bergen, 7000 Fuß über dem Meeresſpie⸗ 
gel. Hier halten ſich Tauſende von Engländern (auch 
Deutſche) während der heißen Zeit auf, um Stärkung für 
ihren Körper zu erhalten. Auch Miſſionare gibt es hier viele, 
die Kräftigung für Leib und Seele ſuchen. Die Engländer 
haben vier ſolche Bergitationen gebaut. Hoch im Nordweſten 
iſt Simla, der Sitz der Regierung während des größten Theils 
des Jahres. 70 Meilen ſüdlich davon iſt Muſſoorie, mehr 
für die Mittelklaſſe und ärmere Privatleute beſtimmt. Die 
zwei andern weiter ſüdöſtlich von hier ſind wieder Sitze der 
Provinzial⸗Regierung. Muſſoorie hat deßwegen den Vor— 
zug, weil hier das Leben etwas einfacher und billiger iſt, als 
an den andern Orten; deßwegen ſind auch hier die meiſten 
Miſſionare zu finden. Die amerikaniſchen Miſſionare haben 
viele Häuſer hier, in denen abwechſelnd der eine oder andere 
Zuflucht ſuchen kann; die ältern kommen alle Jahre. Die 
Stadt iſt auf einer Reihe von Hügeln gebaut und die Häuſer 
ſtehen ziemlich weit auseinander. Kirchen und Schulen hat 
es ſehr viele, und wo man auch hingeht, immer findet man 
einige Miſſionare in einer Conferenz oder Bibelſtunde bei— 
ſammen. Die Natur iſt wunderſchön; in der Ferne thür— 
men ſich Schneeberge bis zu 24,000 Fuß in die Höhe. Auf 
den Bergen in allernächſter Nähe wachſen die meiſten der 
Blumenſträuche und Bäume, die man zu Haufe findet. Ei- 
chen und Tannen bewalden die Abhänge. In den Gärten 
der Stadt und an den Seiten der Berge prangt ein wahres 
Blumenmeer. Wieder findet man an einzelnen Abhängen 
in Terraſſen angebaute Gemüſegärten und Reis- und Kar⸗ 
toffelfelder. Birnen, Aepfel und verſchiedene Arten von 


+) Aerztliche Miſſionen, von Dr. Theodor Chriſtlieb, Gütersloh, 
bei Bertelsmann. 

*) Verſchiedene Umſtände haben es verurſacht, daß dieſe Correſpon⸗ 
denz nicht ſchon früher zum Abdruck kam. Inzwiſchen iſt Miſſionar Stoll 
von den Bergen zurückgekehrt und wohnt einſtweilen im Miſſions hauſe 


zu Raipur. 


Pflaumen kann man in Fülle haben; nur ſind ſie etwas 
theuer. Aus welchem Grunde ich hier mit meiner Familie 
weile, wiſſen die Leſer bereits aus früheren Mittheilungen. 
Nach jahrelanger, angeſtrengter Arbeit, war eine längere Er— 
holung in erfriſchender Bergluft zur Nothwendigkeit gewor— 
den. Da auch die hieſigen Miſſionsgeſchwiſter zu einer ſol— 
chen Ausſpannung drängten, ſo verließen wir unſer Chand— 
kury, um in den Bergen des Himalaya unſere geſchwächte 
Geſundheit zu ſtärken. Ich konnte auch um ſo ruhiger die 
Station verlaſſen, als Br. Joſt die Verwaltung derſelben 
übernahm. 

Doch während wir hier in der ſchön gelegenen Bergſtadt 
leben, gehen meine Gedanken immer wieder nach Chandkury 
zurück, wo es in der letzten Zeit ſo mancherlei zu thun und 
auch zu leiden gab. Ich erlaube mir in dieſer Correſpon— 
denz den einen oder andern Gedanken wiederzugeben. In 
einem früheren Briefe“) hatte ich gebeten, daß doch die Mit— 
tel dargereicht würden, in Chandkury mehr Land zu kaufen, 
um ſolches armen Leuten, die Chriſten werden wollten, geben 
zu können. Ehe noch mein Bittſchreiben Amerika erreichen 
konnte, ſandte uns die verehrliche Comite einen Beſchluß, 
nach welchem in Chandkury Land gekauft werden konnte. 
Neben unſerm Platz lag nun ein großes Stück Land, 40 
Acker, brach und eben hatte ein Chamar, der fünf Frauen 
hält, den Beſitzer gebeten, ihm daſſelbe zu verkaufen, da er 
darauf ein Haus zu bauen geſonnen ſei. Ich wollte den Mann 
nicht in allernächſter Nähe von unſern Leuten haben, denn 
ſein und ſeiner Verwandten Einfluß hätte nur ein ſchlimmer 
für die Station ſein können. Ich bot dem Beſitzer den dort 
gewöhnlichen Preis, vier Rupies den Acker, an, wenn er das 
Land uns laſſen wolle. Er verſprach ſolches zu thun. Aber 
nun liefen die Verwandten und Freunde jenes Chamars und 
boten alles auf, das Land für ſich zu gewinnen. Um der 
Sache ein Ende zu machen, ging ich mit 160 Rupies zu dem 
Mann und legte ihm das Geld hin, aber er nahm es nicht. 
Seine Frau wohnte in einem andern Dorf, 8 Meilen weg, 
die mußte erſt um ihre Zuſtimmung gefragt werden. Wie— 
der nahm ich das Geld in die Taſche und machte mich auf 
den Weg dorthin; aber weder er noch ſeine Frau waren zu 
ſprechen; doch ließ mir die Frau ſagen, ſie hätte nichts gegen 
den Verkauf des Feldes. Später konnte ich den Kauf für 
200 Rupies abſchließen. Da es die Leſer intereſſiren dürfte, 
über das indiſche Eigenthumsrecht etwas zu hören, ſo füge ich 
noch Folgendes bei. 

Das Eigenthumsrecht alles Landes eines Dorfes gehört 
gewöhnlich einem Mann oder einer Familie. Dieſer vergibt 
die einzelnen Felder an einen Bauer für einen gewiſſen Pacht— 
zins, der iſt zwiſchen 1 und 2 Rupies den Acker; doch der 
wird jetzt von der Regierung beſtimmt. So lange nun der 
Bauer dieſen von der Regierung feſtgeſetzten Pachtzins be— 
zahlt, kann unter keinen Umſtänden das Feld ihm genommen 
werden; erſt wenn er “rei Jahre hinter einander das Pacht— 
geld nicht bezahlt, kann der Dorfbeſitzer klagen. Der Päch— 
ter kann aber auch fein Land ohne des Dorfbeſitzers Einwil— 
ligung nicht verkaufen. Iſt aber der Dorfherr mit einver⸗ 
ſtanden, ſo kann, wer will, ſein Land an andere abgeben und 


*) Dieſer Brief iſt in der September Nummer des vorigen Jahres 
erſchienen. Die Red. 
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den Zins hat der jeweilige Beſitzer dem Dorfeigenthümer zu 
entrichten. Dieſer hat die Hälfte oder jetzt wohl Dreiviertel 
der Regierung abzuliefern, er iſt aber verantwortlich für dieſe 
Summe, ob er von den Bauern Pacht bekommt oder nicht. 

Aber was hat ein Miſſionar mit Land-Angelegenheiten 
zu thun? Er ſoll predigen und lehren und wer Chriſt wer— 
den will, ſoll in dem Stand bleiben in dem er früher war 
und ſich ebenſo weiter ernähren, wie er es bisher gethan. 
Wenn er nur dann Chriſt werden will, wenn etwas zu ſeiner 
Verſorgung gethan wird, ſo iſt das doch ein ſicheres Zeichen, 
daß er nur um äußerer Vortheile willen Chriſt werden will. 
So habe ich manchmal auch gedacht; aber ich habe anders 
denken gelernt. Indien iſt eben doch ein ganz anderes Land 
als Europa oder Amerika. Hier iſt das Kaſtenweſen ſo aus— 
geprägt, daß kaum einer exiſtiren kann, wenn er nicht einer 
der tauſenden von Kaſten angehört. Nach meiner Erfah— 
rung können auch Leute, die Chriſten werden wollen, nur 
dann Chriſten ſein, wenn ſie einer chriſtlichen Gemeinſchaft 
angehören. Es muß deßwegen etwas an der Hand ſein, 
ſolche, die Chriſten werden wollen, oder es geworden ſind, 
zuſammen halten zu können. Sonſt muß man auf eine Ge⸗ 
meindeſammlung und Gemeindearbeit verzichten. 

Wir haben nun in Chandkury bis jetzt etwa 66 Acker 
Land erworben, auf einem Theil deſſelben, der um das Miſ— 
ſionshaus herum liegt, müſſen Leute beſchäftigt werden, die— 
ſes ſteinige Brachland in einen Garten umzuwandeln, ſo daß 
es für den Miſſionar ein Heim und für die Nachbarn ein 
Muſter wird. Die Belohnung für Tagelöhner iſt ſehr ge— 
ring, und wenn ſelbſt 10 beſchäftigt würden, ſo wären die 
Auslagen nicht viel höher, als manche Miſſion für eine kleine 
Heidenſchule verwendet, ohne auf Erfolg ſicher rechnen zu 
können. Dieſe 10 Arbeiter aber würden als Chriſten ſchon 
eine kleine Gemeinde bilden, in der Gottes Wort gute Früchte 
ſchaffen könnte. Br. Joſt hat Leute, die ich ſchon aufgenom⸗ 
men hatte, behalten und wie ich höre, noch andere dazu auf— 
genommen, ſo hat er eine harte, aber liebliche Arbeit im Un⸗ 
terrichten dieſer Leute; dieſen kann man predigen, ſie wiſſen, 
daß ihnen der Lohn für geleiſtete Arbeit ſicher ausbezahlt 
wird und ſie haben beſtimmte Arbeit zu verrichten. Es wird 
mit Gottes gnädiger Hülfe Chandkury eine Gemeinde des 
Herrn werden; aber der Herr bittet auch, die Hungrigen zu 
ſpeiſen, die Nackenden zu kleiden und ſagt, was ihr einem, 
der Geringſten, unter meinen Brüdern gethan, das habt ihr 
mir gethan, und ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von 
Anbeginn der Welt. 

Nun noch einige Bemerkungen über unſern Aufenthalt 
hier. Meine Frau, die in Chandkury nur eine kleine Strecke 
gehen konnte, ging hier bald 8 und 10 Meilen den Tag zu 
Fuß; ich ſteige am liebſten in den Gebirgen bergauf, bergab, 
was mir ſehr gut thut. Unſer 5jähriger Knabe, der unten 
blaß ausſah, iſt nun ſehr kräftig und hat rothe Wangen. 
O könntens Miſſionsfreunde den Miſſionaren möglich ma— 
chen, wenigſtens alle 8 Jahre einmal auf dieſe Berge zu gehen, 
welch eine Wohlthat würde es ſein! Man ſagte mir, der 
Aufenthalt hier würde, menſchlich geſprochen, unſerm Leben 
10 Jahre zufügen. Gott gebe es! Hier iſt auch ein deut⸗ 
ſcher Miſſionar, der ſchon 42 Jahre in dieſem Lande iſt. Er 
war ein⸗ oder höchſtens zweimal in Deutſchland für kurze 


Zeit, aber hier hält er ſich öfters auf. Ein anderer Miffio- 
nar iſt 35, ein anderer 37 Jahre hier und Greiſe ſieht man 
auch unter andern Leuten, wie man ſie nirgends älter ſehen 
kann. Dieſe Bergesluft iſt ſo ſtärkend und erquickend; aber 
noch vielmehr iſt für die Erquickung der Seele geſorgt. Faſt 
jeden Tag iſt irgendwo eine chriſtliche Verſammlung, wo je— 
der ſich an der Beſprechung betheiligen kann. Ich hatte auch 
öfters in einer engliſchen Kirche zu predigen und betheiligte 
mich etwas an der Arbeit unter den Eingeborenen. Doch die 
Hauptſache für mich war, Hindi zu leſen und zu ſchreiben, 


und ich hoffe, was ich geſchrieben, wird, wenns gedruckt iſt,“ 


vielleicht manchem Heiden zu Gute kommen. 

Die Regenzeit iſt hier faſt vorbei, und es ſoll die beſte 
Zeit erſt jetzt kommen, während es unten jetzt am ſchlimmſien 
iſt. So wollen wir denn noch ein paar Tage hier bleiben 
und dann mit Freuden wieder dahin gehen, wo der Herr 
nach ſeinem gnädigen Wohlgefallen uns hinſtellen mag. Er 
gebe, daß es wahr werde, daß wir noch viele Jahre in ſeiner 
Arbeit in dieſem Lande ſtehen können. | 

Herzlichen Gruß an alle Miſſionsfreunde in der Hei— 
math. A. Stoll. 


Neueſte Nachrichten aus unſerer Miſſion. 


Außer den längeren Mittheilungen, die wir auch dies— 
mal aus unſerer Miſſion bringen, liegen uns noch eine Reihe 
von Berichten und Correſpondenzen vor, die ſobald als mög— 
lich verwerthet werden ſollen. Die letzten Nachrichten, welche 
uns aus Indien zugegangen find, reichen faſt bis Mitte No⸗ 
vember. Wir wollen aus denſelben jetzt ſchon das Eine und 
Andere kurz mittheilen. 

Erfreulich iſt, daß in Bisrampur ſechs Perſonen getauft 
werden konnten. In der nächſten Nummer hoffen wir etwas 
Näheres darüber ſagen zu können. Auch in Chandkury hat 
eine Taufe ſtattgefunden. Sie wurde an einem Ausſätzigen 
vollzogen, der kurz vor ſeinem Tode auf die Station gekom— 
men war. Schon etwas früher wurde in Raipur ein Brah— 
mine getauft, der ebenfalls ausſätzig ift. Ueber beide Tau⸗ 
fen ſoll bald noch mehr geſagt werden. 

Ende Oktober kam Br. Stoll nebſt Familie von Muf: 
ſoorie, wo er ſich zur Stärkung feiner Geſundheit etliche 
Monate aufgehalten hatte, in die Miſſionsarbeit zurück. Er 
iſt zunächſt nicht nach Chandkury gegangen, ſondern nach 
Raipur, um Br. Tanner zu helfen, und um ſich von dort 
aus der Reiſepredigt anzunehmen. Da es aber um jene 
Zeit, als er in Raipur eintraf, ſehr fieberiſch war, ſo hat er 
auch ſchon mit dem Fieber zu thun bekommen. Am meiſten 
hatte Br. Tanner und Familie am Fieber zu leiden. Zuerſt 
hatte er das Fieber ſechs Tage lang ohne Aufhören; nachher 
hielt das Fieber täglich 18 Stunden an. Als aber Br. Lohr 
mit ſeiner Medizin von Bisrampur herbeieilte, da beſſerte 
ſich ſein Zuſtand ſofort. Nicht ſo bald iſt das Fieber aus 
der Familie gewichen. Zu einer Zeit lagen vier an dieſer 
Krankheit darnieder. Da gab es wieder viel Schweres zu 
tragen, worunter ſelbſtverſtändlich auch die Arbeit zu leiden 
hatte. Doch hoffen wir, daß bald alle von ihrer Krankheit 
geneſen ſind. Da die Familie Tanner ſchon ſo oft von 
Krankheiten zu leiden hatte, ſo iſt für dieſelbe eine Erholung 
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in Ausſicht genommen; wann und auf welche Weiſe dieſelbe 
geſchehen wird, iſt zur Zeit, da wir dieſes ſchreiben, noch 
nicht beſtimmt. 
richtet werden. Dem Herrn ſei unſer Werk, Ihm ſeien auch 
unſere Miſſionare befohlen. 


= ge Anbetung des Buddha. 


Wenn man ſich in das hinein denkt, was unſer Bild 
vorſtellt — die Anbetung eines todten, ſtummen Götzen; 
wenn man ferner ſich daran erinnert, daß gerade dieſem 
Götzen viele Millionen von Menſchen ergeben ſind und ihm 
dienen, ſo muß man von tiefem Weh ergriffen werden. Wie 
groß iſt doch die Nacht und Finſterniß in der Heidenwelt! 
In großen Schaaren eilen die Menſchen von nah und fern 
in den Buddhatempel; kaum ſind ſie eingetreten, kaum er— 
blicken fie das hochaufgerichtete Götzenbild, jo werfen fie ſich 
auf das Angeſicht, um demſelben ihre Anbetung darzu— 
bringen. Es muß ein ergreifender Anblick ſein, ſolch eine 
anbetende Heidenverſammlung in Wirklichkeit zu ſehen. O, 
wie arm ſind doch die Menſchen, welche zu einem ſolchen 
Götzen aufblicken und ihr Vertrauen auf ihn ſetzen! Nur 
durch eins kann den vielen Millionen von Götzenanbetern 
geholfen werden. Das iſt die Verkündigung des Evangeliums 
von Jeſu Chriſto. Vor dieſer Macht allein ſinken die Götzen 
in den Staub. Der großen Heidenwelt das Evangelium zu 
bringen, darin beſteht die Aufgabe der Miſſion. 


Vom Erfolg der Miſſion. 


Immer wieder und wieder wird nach dem Erfolg der 
Miſſion gefragt. Mit Recht; denn eine Arbeit, wie die 
Miſſionsarbeit iſt, darf man wohl auf ihren Erfolg anſehen. 
Die Miſſion hat ſchon große Erfolge erzielt. Davon hier 
ein ſprechendes Beiſpiel. Ein Miſſionar ſchildert die Ver: 
änderung, welche auf der Inſel Tahiti durch die Miſſion be— 
wirkt worden iſt, folgendermaßen: „Die grüne Landſchaft, 


Auch darüber wird jo bald als möglich be= 


ſonſt lieblich in ihrer romantiſchen Wildniß, erſcheint nun an 
vielen Stellen als ein bebauter Garten; die niedere mit 
Schilf und Rohr gedeckte Hütte iſt ein nettes Bauernhaus ge— 
worden; das wollüſtige, diebiſche Volk iſt in ein ſittſames, 
zuverläßliches und gewerbſames umgewandelt. Häusliches 
Glück war früher gänzlich unbekannt unter ihnen, nun ges 
nießen es die Familien und es verbreitet feinen Segen ume 
her. War die Regierung zuvor grauſam, ſo iſt ſie nun milde 
und freundlich. Der Krieg, ſonſt die Wonne der Wilden, 
hat faſt aufgehört. Ihre tödtlichen Waffen haben ſie nicht 
nur buchſtäblich in Ackergeräthe verwandelt, ſondern ſogar 
dem Dienſte des Heiligthums gewidmet, denn an einer der 
Kanzeln iſt das Treppengeländer von Kriegsſpeeren gemacht. 
Ihr grauſamer und abgeſchmackter Götzendienſt iſt abgeſchafft. 
Von den ſchrecklichen Menſchenopfern, deren beim Beginn 


eines Krieges oft 60—80 auf demſelben Altare nach einander 


geſchlachtet wurden, iſt keine Spur mehr vorhanden. Die 
Lebenden führen nicht mehr ein Leben der Furcht vor den 
ſchrecklichen Göttern und an den Sterbebetten hört man nicht 
mehr das Trauergeheul der Zurückgebliebenen. Der Acker— 
bau und die Einführung nützlicher Gewerbe ſind dem Chri— 
ſtenthum gefolgt. Schon ſind Krankenhäuſer und Verſor— 
gungsanſtalten für Alte auf den Inſeln, wo noch vor Kur⸗ 
zem die Alten und Kranken dem Hungertode preis gegeben 
oder gar lebendig begraben wurden.“ Das iſt doch eine große 
Umwandlung der Dinge; und ſie iſt einzig und allein durch 
die Miſſion zu Stande gekommen. Selbſtverſtändlich find 
die Erfolge der Miſſion nicht überall dieſelben. Aber durch 
ſie iſt unter den Völkern ſchon viel Gutes gewirkt worden, 
darum muß die Arbeit mit ganzem Eifer weiter geführt werden. 


Im hohen Norden. 

Nachſtehendes Bild ſetzen wir beſonders für unſere jungen 
Leſer hierher. Für ſie wollen wir auch ſonſt noch etliche Be— 
merkungen beifügen. Wenn ihr jungen Miſſionsfreunde 
dieſe ſpielneden Knaben in Wirklichkeit ſehen wolltet, ſo 
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müßtet ihr eine weite und beſchwer⸗ 
liche Reiſe nach dem hohen Norden 
antreten. Wißt ihr, wo man ſolche 
in Thierfelle gekleidete Buben findet? 
Da oben in Grönland und Labrador 
kann man ſie munter und vergnügt 
bei ihrem Spiel ſehen. Hui, wie es 
da kalt iſt! Auch bei uns wird es 
im Winter manchmal recht kalt, daß 
faſt alles erfrieren will; doch was iſt 

unſere Kälte gegen die, welche da 
oben im Norden herrſcht. Die Buben 
auf dem Bilde ſind Eskimobuben, die 
ſich in Schnee und Eis dem Spiel 
hingeben. Ihr Leben läßt viel zu 
wünſchen übrig, mehr als das Leben 
der Jugend an andern Orten, weil 
es eben an ſo vielen Dingen fehlt, 
die das jugendliche Gemüth erhei— 
tern; dennoch ſind ſie fröhlich und 
verſtehen es ſich vergnügte Stunden 
zu bereiten. Das kommt zum großen 
Theil daher, weil ſie es nicht beſſer 
kennen, und weil ſie ſich von klein 
auf anſpruchlos gewöhnen müſſen. 
Ihr habt es in allen Stücken beſſer 
als es die Jugend auf Grönland hat. 
Welch' ein Entſetzen würde euch ſchon 
ergreifen, wenn ihr euch plötzlich in 
Thierfelle kleiden müßtet. Und nun 
denkt erſt an das ganze Leben, wie es dort geführt wer— 
den muß, an die ſchlechten Wohnungen, an die kümmer⸗ 
liche Nahrung ꝛc. Nein, ihr würdet es dort nicht aushalten, 
alles würde euch unerträglich vorkommen. Dennoch giebt es 
auch dort recht fröhliche Menſchen, ſo gut wie an andern 
Orten. Ich glaube, daß die Leute in Grönland jetzt fröh— 
licher ſind und mehr Freude haben wie früher. Wißt ihr 
warum man das annehmen darf? Einfach aus dem Grunde, 
weil die Eskimos früher Heiden waren, jetzt aber mit weni— 
gen Ausnahmen Chriſten find. Däniſche und herrnhuter 
Miſſionare haben dafür Sorge getragen, daß auch die Leute 
im hohen Norden das Evangelium von Chriſto bekommen 
haben. Das hat zwar viel Mühe und Arbeit, viel Selbſt— 
verleugnung und Kampf gekoſtet. Dennoch iſt das Werk 
gelungen. Die Eskimos ſind Chriſten geworden. Damit hat 
ſich bei ihnen viel verändert, und es iſt im Ganzen viel beſſer 
geworden. Gewiß hat auch die liebe Jugend die Segnungen 
des chriſtlichen Glaubens erfahren dürfen. Auch daran ſollt 
ihr ebenfalls denken, wenn ihr die Knaben auf dem Bilde ſo 
fröhlich beim Spiel ſehet. 


Aus der Arbeit in Chandkury. 
(Von Miſſionar Jo h. Joſt.) 

Seit zwei Monaten, ſchreibt Miſſionar Joſt vom 3. 
Sept. v. J., habe ich in wöchentlich vier Stunden Katechu— 
menenunterricht ertheilt. Sechszehn Perſonen hatten ſich 
am erſten Tage einſchreiben laſſen, von denen aber der Wä— 
ſcher ſchon am andern Tage zurückblieb. Die Arbeit iſt aber 


der Herr ſich dazu mit ſeinem Segen bekennt. 


recht ſchwer und mühſam; doch will ich ſie gern thun, wenn 
Drei alte 
Männer kommen aus Lamti, einem Nachbardorfe, deſſen 
Entfernung etwa drei engliſche Meilen weit von hier iſt. Sie 
haben alſo einen ziemlich weiten Weg für dieſen Unterricht 
zurückzulegen. Zu dieſen Katechumenen gehören zwei alte 
Leute, die mir rechte Freude machen. Vor einigen Tagen 
kamen ſie zu ſpät zum Unterricht; da ich ſie doch nicht ohne 
Unterricht heimgehen laſſen wollte, ſo nahm ich mit ihnen 
noch einige Fragen durch und lehrte ſie die Gebote und fügte 
einige Erklärungen hinzu. Eine Weile hörten ſie ſtill zu, dann 
ſagte der Aelteſte von ihnen: Ja, Saheb, gelogen und ge— 
ſtohlen habe ich viel, habe auch in Unkeuſchheit gelebt, aber 
todtgeſchlagen habe ich Niemand. Als ich ihm erwiderte, 
daß wir auch mit Haß und Neid und mit böſen Worten den 
Nächſten ſo kränken und ärgern könnten, daß er darüber krank 
werden und ſterben könne, da ſagte er: Ja, das iſt wahr, 
daran habe ich noch gar nicht gedacht. Aber wer vergiebt 
mir dieſe Sünden und wie kann ich von ihnen rein werden? 
Ich antwortete ihm: Der Herr Jeſus vergiebt ſie, und mit 
ſeinem für uns vergoſſenen Blute wäſcht er uns rein, mich 
und Sie und alle, die zu ihm kommen. Sehen Sie, darum 
glauben wir an den Herrn Jeſum, weil wir von ihm Verge— 
bung aller unſrer Sünde bekommen können. Da rollten dem 
alten Großvater die Thränen über die Wangen. 

Geſtern predigte ich über die Heilung der zehn Ausſätzi⸗ 
gen und hatte zum Thema: Wie können wir von unſerem 
Sündenausſatz rein werden? 1. Wenn wir unfern Sünden: 
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ausſatz erkennen. 
lieber Meiſter, erbarm dich unſer. 3. Wenn wir dem Wort 
des Herrn Jeſu gehorſam ſind. 4. Wenn wir in der heili⸗ 
gen Taufe abgewaſchen worden ſind, ihm auch von Herzen 
danken. Nach der Predigt ſaßen die beiden Alten noch lange 
Zeit vor der Veranda und als die Menge ſich ein wenig ent— 
fernt hatte, ſetzte ich mich zu ihnen und fragte ſie, über was 
ich denn gepredigt hätte. Sie hatten während der Predigt 
gut zugehört, aber nur wenige Fragen wußten ſie mir zu be— 
antworten. Ich erklärte es ihnen denn noch einmal und 
brachte ſie ein wenig mehr zum Verſtändniß des Gehörten. 
Daran knüpfte ſich durch Fragen ihrerſeits ein langes Ge— 
ſpräch über Chriſti Auferſtehung. Sie hörten recht aufmerk- 
ſam zu. Unter Anderem ſagte ich zu ihnen: Der Herr Jeſus 
hatte den Schlüſſel ſeines Lebens in ſeiner Hand. Er konnte 
ſein Leben geben, er konnte es auch wieder nehmen. Wir 
haben den Schlüſſel unſeres Lebens nicht in unſerer Hand, 
wir können nicht ſo lange leben, wie wir wollen und wir 
können auch nicht auferſtehen, wenn wir wollen. Der 
Schlüſſel unſeres Lebens iſt in des Herrn Jeſu Hand, wenn 
er den Tod ſchickt, dann ſterben wir und wenn er uns am 
jüngſten Tage auferwecken wird, dann werden wir wieder auf— 
erſtehen. Der Herr Jeſus aber hat den Schlüſſel ſeines und 
unſers Lebens in ſeiner Hand, darum konnte er aus Liebe 
ſein Leben für uns geben und konnte es aus ſeiner Macht— 
vollkommenheit auch wieder nehmen und konnte wieder auf— 
erſtehen. Als ich das geſagt hatte, bekannte der Eine: Jetzt 
verſtehe ich es. Saheb, wenn du mir es immer ſo erklären 
wirſt, ſo werde ich nach und nach dahinter kommen. Es iſt 
mir eine große Freude, daß dieſe Alten an dem Abend ihres 
Lebens das Licht der Welt in unſerm lieben Heiland erblicken. 
Möchten ſie nur feſt und ſtandhaft im Glauben werden, denn 
es ſtehen ihnen viele Hemmniſſe und Hinderniſſe bevor. Doch 
der Herr wird's verſehen, in ſeine Hände befehle ich ſie 
jeden Tag. 

Die andere Arbeit, die ich hier auf der Station zu thun 
hatte, war: drei Mal in der Woche auf den verſchiedenen 
Märkten zu predigen, Morgens und Abends Andacht zu hal— 
ten, und den Kindern dreimal wöchentlich Geſangunterricht 
zu geben. — Zur Sonntagspredigt ſind immer noch Mehrere 
hinzugekommen, ſo daß die Meiſten in der Veranda und ums 
Haus herumſitzen müſſen. Es muß aber dabei bemerkt wer— 
den, daß die Leute nicht bloß das Wort Gottes hören wollen, 
ſondern daß ſie bei ihrem Kommen auch irdiſche Intereſſen 
im Auge haben. Viele von denen, die Sonntags oder ſonſt 
auf die Station kommen, ſind wirklich arm; es ſind aber 


auch ganz unverſchämte Leute darunter, die man entſchieden 


abweiſen muß. 

Daß es ſonſt noch auf der Station allerlei Arbeiten giebt, 
verſteht ſich für den, der unſere Verhältniſſe kennt, von ſelbſt. 
So gab es in der letzten Zeit auch viel im Garten zu thun, 
wo wir ſchöne Fruchtbäume pflanzten. Leider ſind uns etliche 
derſelben von böſen Händen ſehr beſchädigt worden. Doch 
wir leben in einer heidniſchen Umgebung. Das ſagt Alles. — 

Nun noch eine kleine Geſchichte aus dem Leben, welche 
zeigt, wie feindſelig die Heiden geſinnt ſind. Vor einiger 
Zeit hatte ich einen unſerer Chriſten ausgeſchickt, um Nah⸗ 

rungsmittel und Futter einzuholen. Etwa acht Meilen von 


2. Wenn wir rufen und bitten: Jeſu, 


hier kam er zu einem Dorfbeſitzer, der ein Brahmine iſt. Zu 
welcher Kaſte gehörſt du? wurde er ſofort gefragt. Ich bin 
noch kein Chriſt, aber ich will einer werden, antwortete er. 
Dann komm auf meinen Hof, ich will dir Futter für dein 
Pferd geben. Er ging. Als er auf den Hof trat, kamen 
ihm etwa zwölf andere Brahminen entgegen und fragten ihn 
nach ſeinem Chriſtwerden. Als er ihnen daſſelbe zur Ant- 
wort gab, ſagten ſie: Wir werden dich todtſchlagen. Er 
antwortete: Thut das, wenn ihr wollt, ich allein kann gegen 
euch nichts ausrichten. Indem ſie zu Hohn und Spott über— 
gingen, fuhren ſie fort: Nein, wir werden dich nicht todt— 
ſchlagen, aber deine Kleider mußt du vor uns ausziehen und 
nackend vom Hofe und zum Dorfe hinausgehen. Der junge 
Mann entgegnete: Das werde ich nicht ſelbſt thun, doch 
wenn ihr wollt, könnt ihr ſie mir vom Leibe reißen, aber 
wiſſet, daß wir einen lebendigen Gott über uns haben, der 
euch wegen eurer That zur Rechenſchaft ziehen wird. Dar— 
auf beſchimpften ſie ihn, ließen ihn jedoch ungehindert weg— 
gehen. Er mußte dann in ein anderes Dorf gehen, um 
unſere Bedürfniſſe zu beſtreiten, und ſo kehrte er erſt ganz 
ſpät heim. Nach der Abendandacht kam er traurigen Herzens 
zu mir und erzählte mir ſeine Erlebniſſe. So müſſen auch 
Ihon Aufänger um der Wahrheit willen Schmach und Ber: 
folgung leiden. Um aber dieſen Vorfall nicht auf ſich be— 
ruhen zu laſſen, machte ich mich am andern Tage ſelbſt auf 
den Weg, den böſen Dorfbeſitzer zur Rede zu ſtellen. Der ſo 
übel behandelte Chriſt begleitete mich. Er hatte aber große 
Sorge um mich und mein Leben, da ich es wagte unter ſo 
feindlich gefinnte Leute zu treten. Als wir in das betreffende 
Dorf kamen, ging ich ſofort auf den Hof des Dorfbeſitzers, 
aber er hatte ſchnell das Weite geſucht. So eben ſei er noch 
dageweſen, hieß es, jetzt ſei er aber nirgends zu finden. Dar: 
auf ging ich nach dem Verſammlungsplatz des Dorfes und 
fragte nach dem Cotwal, das iſt der Gerichtsdiener. Aber 
auch dieſer war verſchwunden; man ſagte, er ſei aufs Feld 
gegangen. Ich ließ ihn rufen, aber er kam nicht. Nachdem 
ich aber gedroht hatte, daß ich dieſen Fall zur Anzeige bringen 
würde, war der Gerichtsdiener in etwa fünf Minuten zur 
Stelle. Nun ging es ans Suchen des Dorfbeſitzers, aber 
obgleich der Cotwal zwei Mal fortging, kam er doch jedesmal 
ohne ihn zurück. Unterdeſſen hatte ſich eine Anzahl Brah- 
minen um mich geſammelt, und da ſich unter ihnen auch 
mehrere befanden, die fo boshaft gegen unſern Chriſten ge— 
weſen waren, fo hielt ich ihnen eine ernſte Strafrede, wobei 
ich von Luc. 13, 1—3 ausging. Ich konnte wahrnehmen, 
daß die ernſten Vorſtellungen nicht ohne Eindruck angehört 
wurden. Mit herzlichen Grüßen ihr geringer 


Joh. Joſt. 


— . 


Aus Evansville, Ind. 


In der evang. Zionsgemeinde in Evansville, Ind., 
beſteht die Sitte, daß im letzten Gottesdienſt des alten Jah⸗ 
res u. A. auch eine Loſung für unſere Heidenmiſſion ge— 
geſchieht. Darüber iſt uns folgender Bericht zugegangen: 
Empfange hiermit die übliche Jahres-Loſung für unſere Hei⸗ 
denmiſſion. Sie gilt zunächſt der Comite oder den Beamten 
der Miſſion. Laut Loſungsbüchlein iſt es der 31. Oktober. 
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Mein Volk wird in Häufern des Friedens wohnen, in ficheren 
Wohnungen und in ſtolzer Ruhe. Jeſ. 32, 18. 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein' gute Wehr und Waffen, 
Er hilft uns frei aus aller Noth, 
Die uns jetzt hat betroffen. 

Wir haben ein feſtes prophetiſches Wort, und ihr thut wohl, 
daß ihr darauf achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einem 
dunklen Ort. 2. Petri 1, 19. 

Ach bleib’ mit deinem Worte, 
Bei uns, Erlöſer, werth! 

Daß uns beid', hier und dorte, 
Sei Güt' und Heil beſchert! 


So laſſe denn der treue und barmherzige Heiland ſein 
theures Wort und Evangelium und ſeinen reichen Segen 
auch in dieſem neuen Jahre über unſerer Heidenmiſſion in 
Gnaden walten. Jo h. Frick, P. 


E Wegen Mangel an Raum mußten die Artikel: „Von wo aus geht 
ein Weg in den Himmel?“ und „Auf der Viſitationsreiſe“ zurückbleiben. 


Neue Missions-Nachrichten. 


(Von P. J. A.) 

Amerika. Am 17. November 1888 ſtarb in Monroe, Michigan, 
P. Jakob Friedrich Raible. Derſelbe war geboren am 13. Juli 1840. 
Im Jahre 1848 trat er in die Miſſionsanſtalt St. Chriſchona ein. Nach 
23jähriger Vorbereitung wirkte er bis 1865 in Jeruſalem als Aufſeher 
des dortigen Waiſenhauſes. Von 1865 bis 1868 arbeitete er als Miſ— 
fionar in Aſſuan, Oberägypten. Seit dem Spätjahr 1860 wirkte er in 
Amerika als Paſtor in der evang.-luth. Michigan Synode. Nun iſt er 
Daheim. 

Die chineſiſche Miſſion in Oregon macht erfreuliche Fortſchritte. 
Der ehrw. Wilhelm Holt und Gattin ſind unermüdlich in ihrer Arbeit 
und der Erfolg iſt offenbar. Zur Zeit der November-Kommunion nah: 
men 13 Chineſen daran Theil, drei davon waren Frauen. 

Europa. Am 7. Oktober 1888 ſtarb in Lesnoi Koramiſch (Gouv. 
Saratow, Rußland) überraſchend ſchnell an Lungenentzündung Pfr. 
Bern hard Deggler. In Schauffhauſen geboren, trat er im Auguſt 1840 
ins Basler Miſſions haus. Im Juli 1845 zog er nach Mangalur (ne 
dien) und kehrte im Jahre 1858 nach Baſel zurück. 1860 wurde er Pfar— 
rer der deutſchen Koloniegemeinde in Koraß, Kaukaſus. Als er ſtarb, 
ſtand er noch in voller Amtsthätigkeit. 

Am 31. Oktober 1888 ſtarb in Stuttgart nach langem, ſchwerem 
Leiden, im Alter von 67 Jahren, ein aufs innigſte mit Baſel verbundener 
und treu fürſorgender Freund der Miſſion, Herr Jakob Prätorius, Vater 
des 1883 auf der Goldküſte verſtorbenen Inſpektors H. Prätorius. 

Eine ärztliche Miſſion iſt in Rom auf dem Esquilino, einem neuen 
Quartier, wohin Arbeiter mit ihren Familien ſich angeſiedelt haben, ge— 
gründet worden. 

Asien. Die Kirche in Bethlehem im hl. Lande iſt ſeit einiger Zeit, 
wie P. Schneller berichtet, im Bau begriffen. Wer das Kirchlein auf 
einer der luftigen Höhen, wo David einſt ſeine Heerde weidete, ſelbſt ſehen 
will, der kann's — wenn er einmal erſt in Kanaan iſt — bequem haben, 
denn die Eiſenbahn von Joppe nach Jeruſalem wird bald fertig ſein. Bis— 
her war es eine gar beſchwerliche Reiſe. 

Indien. In Bombay giebt es jetzt 20 Opiumhöhlen, in denen die 
Opfer des Laſters bunt durcheinander gewürfelt ſind. Selbſt Brahminen 
und — Frauen ſind dort zu finden. 

Die Konferenz der biſchöfl. Methodiſten in Bengalen gab eine Er— 
klärung ab zu Gunſten von weiblichen Diakonen, die in beſonderen Fällen 
auch die Taufe ertheilen dürfen. 

Prof. Wordsmorth, der faſt ein Vierteljahrhundert hindurch als 
Gegner des Evangeliums ſich den Hindus angenehm zu machen ſuchte, 
ging im Dezember nach England zurück. Während Männer wie Sir 
Richard Temple und andere, die ſich ihres chriſtlichen Bekenntniſſes nicht 
geſchämt hatten, beim Abſchied hochgeehrt wurden, fanden ſich in Bom— 
bay ganze — zwei Mann ein, um dem ſcheidenden Profeſſor Lebewohl zu 


ſagen. Eine gerechte Vergeltung und ein Beweis, daß in Indien wie 
anderswo das freimüthige Bekennen der Wahrheit mehr Achtung ab— 
nöthigt, als das Gegentheil. 

In Indien fangen Angehörige der oberſten und unterſten Kaſten an, 
ihre Plätze in ſozialer Beziehung zu wechſeln. Ein gebildeter Hindu ließ 
ſich neulich, um in der Welt vorwärts zu kommen, als Kuli nach Natal 
anwerben, und wirklich wurden dort ſeine Fähigkeiten nach Gebühr ge— 
würdigt. 

Auf den Trawancore Hügeln gewann ein eingeborner Paſtor die— 
ſer Miſſion auf einer Reiſe 20 Familien. Auch ſonſt lauten die Berichte 
über das Wachsthum der Gemeinde günſtig. 

Nach langen Verſuchen und Verhandlungen haben die eingeborenen 
Chriſten in Bengalen ſich als unabhängige Kirche konſtituirt. Sie wol— 
len von fremder Leitung frei ſein und das Evangelium in Uebereinſtim⸗ 
mung mit orientaliſchen Gefühlen und Anſchauungen weiter verbreiten. 
Wenn ſich die Leute nur nicht zu weit von ihren nationalen Gefühlen 
treiben laſſen. 

Am 9. Auguſt, als am hundertſten Geburtstag Adoniram Judſon, 
wurde die erſte Ladung Ziegelſteine auf dem Platze abgeliefert, wo die 
Judſon Gedenkkirche gebaut werden ſoll, nämlich in Mandalay, Burma. 
Es fehlen noch 53000, um dieſelbe zu vollenden. 

China. In Amoy hat ſich ein chineſiſcher chriſtlicher Jünglings— 
verein gebildet. Es wird theils von Miſſionaren, theils von einge— 
bornen Freunden Unterricht ertheilt in Engliſch, Arithmetik, Geo— 
graphie 2c. Leſezimmer und Bibliothek fehlen nicht. Jeden Abend um 
8 Uhr findet Gottesdienſt ſtatt. Die Geſetze der Geſellſchaft haben die 
Chineſen ſelbſt entworfen und dann der Genehmigung der Miſſionare 
verſchiedener Benennungen vorgelegt. Alle Mitglieder müſſen z. B. 
Sonntag und Werktag den Gottesdienſt ihrer Kirchen beſuchen. Spielen, 
Opiumrauchen, Unzucht wird mit Ausſchluß beſtraft. Wer ſich ein Un⸗ 
recht zu ſchulden kommen läßt, wird zuerſt ermahnt und, wenn er nach 
wiederholter Mahnung nicht Buße thut, ausgeſchloſſen. 

Der Miſſionary Record der Unirten Presbyterianer theilt einen Brief 
mit, den die Mandſchuriſche Kirche an die in der Heimat geſchrieben hat. 
Derſelbe ſchildert den Zuſtand vor der Ankunft des Paſtors Roß, lobt 
dann ſeine aufopfernde Arbeit und die reiche Frucht derſelben. „Jetzt iſt 
alles anders: ungefähr 1000 find getauft. In Mukden, Liaoyang, Tie— 
lung und Kaiyuen find Kapellen. Von Tag zu Tag nimmt die Zahl 
derer ab, welche die Wahrheit ſchmähen, die Zahl derer zu, welche die 
Wahrheit ergreifen.“ 

Die chineſiſche Regierung droht, alle Miſſionare von Pekin und Can— 
ton auszutreiben, als Wiedervergeltung der Bill, die die Vereinigten 
Staaten angenommen haben, wodurch die Chineſen aus dieſem Lande 
ausgewieſen werden. 

In einer Stadt in der Mitte der Provinz Kiang-ſu, bedrohte ein 
Haufe wüthenden Volkes das Leben der Miſſionare und ihrer Familien, 
ſo kamen ſie auf den Gedanken, eine Frauenmiſſion daſelbſt zu gründen. 
Als nun die Mandarinen hörten, daß keine Männer in dem Verſamm— 
lungslokal waren, erlaubten fie ihren Frauen dahinzugehen, um die frem- 
den Frauen zu beſuchen, und in der kurzen Zeit von drei Monaten befan- 
den ſich Bekehrte in drei der angeſehenſten Familien der Stadt. 

Die iriſchen Presbyterianer berichten von erfreulichen Erfolgen. 
Miſſionar Carſon taufte auf einer Reiſe in dem weſtlich von Niutſchuan 
gelegenen Dſchia-Dſcheu 6 Erwachſene. Miſſionar Fullon machte mit 
dem Agenten der Bibelgeſellſchaft eine Reiſe, auf der ſie 800 Kalender und 
über 3000 Bücher verkauften und 1500 Traktate vertheilten. In 
K'wantſch'engtzu konnte er acht hoffnungsvolle junge Männer taufen. 
Alle hatte der eingeborne Evangeliſt gewonnen. Die dortige Gemeinde 
zählt nur 14 Glieder. Eine Klage beim Magiſtrat durch Vermittlung 
des engliſchen Konſuls wegen Störung des Gottesdienſtes war von gu— 
ter Wirkung. 

Afrika. Madagaskar. Auf dringenden Wunſch der eingebornen 
Brüder baben ſich die Miſſionare dazu verſtanden, eine neue madagaſſiſche 
Vierteljahrsſchrift „Counſellor“ herauszugeben. Sie bekam ſogleich 600 
Abonnenten. 

Vor etlichen Jahren ſtarb der erſte Madagaſſe, der das ABC gelernt 
hatte. Er war 10 Jahre alt, als ſich der erſte Miſſionar in der Haupt⸗ 
ſtadt niederließ. Heute hat es in Madagaskar 1200 Gemeinden und 
71,000 Kirchen-Mitglieder. 


35 
F 


—— — — 2 


16 


Deutscher Missionsfreund. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Durch P. M Otto von Fr. Klaus 506; durch P. G 


Müller von Frau Friedr. Dralle $1; dh. P. Th. Horn von Frau P. Chr. Horn 92; 


bh. P. J © Ade, Frankfort Station 818; dch. P. Ph. Frohne, Freelandville 5100; dch. 
P. E Nolting aus e. Miſſ.⸗Std. $4; dch. P. KJ Zimmermann von Frau Kath. Jacob 
$1; dch. P. S Egger, Woodsfield, v. Miſſ.⸗Feſt 511.50; dch. P. P Förfter vom Jung⸗ 
frauenver. $6.30; dh. P. G Müller aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Joh.-Gem. 5100; dch. 
Inſp. L Häberle, Erlös aus geſch. Gabeln von Mr. Tauchert 51.25, von Großm. 
Nollau, Kopfſteuer für ihr 20. und 21. Enkelkind 51; dch. P. W Wunderlich vom 
Frauenverein in Petersburg $5; dch. P. J Dornette von Frau Diehl §s; dch. P. L Al: 
permann, German Creek, Koll. 52.59, Dutch Creek, Koll. 56.83; dh. P. F W Kamp⸗ 
meier von Miſſ.⸗Feſtkoll., Johgem., Maeystown 87.20; dch. P. A Winterick von G 
Engel Fi; dch. P. K Ritzmann vom Miſſ.⸗Feſt, Neu Bethlehemsgem. $10; dh. P. J 
Bronnenkant, Hochzeitkoll., Pet. Roth und Marg. Anton $5; dch. Ino. Schmidt von 
W. Louisville S. S. gem. Petri- und Lukasgem. 89; Chr. Serr 50e; Ed. Kehr §5; 
dch. P. G M Eyrich von Frau Denzer 50e, L Nüßmeier 85.75; dh. P. L G Nollau 
von Frau Rapp 51, armen B. 81; W H Geiger 81; dch. P. H Walſer von Frau 
Jörding 50e, Friedr. Jörding $3; John J Genfer $1; dh. P. J GEnßlin v. Th. Enß— 
lin, J Kunze, A Schwehr, J Kögle, Ph. Rauh, A Treub, Kath. Klein je 81, H Pfaff 
50e, J Hoffmann, J Neumann, J Singler je 25e, aus der Miſſ.⸗Büchſe der Sonnt.- 
Schule der Imm.⸗Gem. 88.50; dch. P. W Wagner, Miſſ.⸗Feſtkoll., Buffalo $6; dch. 
P. Joh. Frick v. Mutter Brüning 51; E Hirſch 75e; dch. P. Chr. Rehn v. Joh. Damm 
$5; dch. P. A Stange von Frau C Friedrich 81, Frau P. Strebler 82; dch. P. J Bank 
von Frl. Bauer $1; dh. P. J Gü Fetzer von Geo. Naab $2; dh. P. J Daiß, Berger, 
Koll. am Danktage 1.25; Louis Meiſelbach 85. — Dch. P. W Behrendt vom Miſſ.⸗ 
Verein $7; dh. P. WC Kampmeier von John Remmele 25e, Frau Williams 50e, von 
der Gem. in Watertown $1, Gem, in Lowell 52.03; von P. M Roes $1; dh. E. C 
Struckmeier, Ferguſon, aus Miſſ.⸗Std. $18; von Emma Schaberg unter dem Chriſt— 
baum gef. $2.35; dh. P. H Waldmann v. Frau V. §5; dch. P. K Wiegmann, Elberfeld, 
aus Miſſ.⸗Gottesdienſten der Zionsgem. $24.40; von Barb Heldberg $5, für Wittwe 
Lohr $1; dch. P. A Stange, Elliſton, von d. Trin.⸗Gem. 914.30; dch. P. L Roſenkranz 
von N N$L.05; dch. P. J Sauer, Princeton, §7.25; dh. P. Chr. Fetzer von J Zürcher 
52, W Nydegger 50e; von Chr. Schmidt §1, für Wwe. Lohr Fl, von Frau E Schmidt 
für Wwe. Lohr 55e; dch. P. W Angelberger von Geo. Fleiſch $1.50, Frau Wagnitz $1; 
dh. P. IJ ah Cineinnati, Koll. der Matth.⸗Gem. $29.20, Geſchenk von N N, Frau 
V. und Fr. Franzmeier je 55, Frau Prigge $1; dch. P. Chr. Spathelf von W Wigger- 
mann für Wittwe Lohr $1; dch. P. KJ Zimmermann aus d. allgem. Miſſ.⸗Kaſſe 810; 
dch. P. H Nöhren von Alfr. und Arthur Nöhren $1, für Wittwe Lohr 7e; dch. P. C 
Moritz aus der Miff.⸗Kaſſe 525.84; dch. P. Chr. Schenck von Frau N N $10, aus der 
Miſſ.⸗Kaſſe 510; dh. P. A Kampmeier $3.10; dh. P. S Kruſe von Frau D Rott $1, 
aus Miſſ.⸗Std. 55; dch. P. J D Illg, Danktagskoll. §5; dch. P. C Siebenpfeiffer von 
Frau Drexler 50e, C Priem 75e; dch. P. E Nabholz aus Miſſ.⸗Büchſe 51.35; dch. P. 
A JH Bierbaum, Holſtein 540; dch. P. W Koch von M Döhring geſ. 49.30, Frau 
Fritz 51, Herrn Bleſing 25e, Anna Lang 94.45; dh. P. H F Deters v. Frau A Schaper 
Fi; dch. P. C F Fleck von J Camper 95; dch. P. G Berner 92; dch. P. F Klingeberger 
von der Paulsgem. in Menomonee Falls $7, Erntefeſtkoll. aus Merton $6.25; dch. P. 
M Goffeney von Frau Quaas für Wittwe Lohr Fl; dch. P. S E Hoffmeifter vom 
Frauenver. §5; von Fr. Hollemann 92.07; dh. F. J Baltzer, St. Louis, aus Miſſ.⸗ 
Std. der Zionsgem. $8, von Frau Feiner u. E Pfeiffer je 500; dh. P.J P Quinius, 
Weihnachtsgeſchenk von Frau Philippi 50e; dch. P. DKiefel von d. Miſſ.⸗Feſtkoll. $6; 
von Gottfr. Bandel 75e; von Lehrer H Schlundt §2; dh. P. EG Haad, Milwaukee, aus 
Miſſ.⸗Kaſſe der Friedensgem. §11.25; dch. P. A Piſtor von der ev. Gem. in Boonville 
54.15; dch. P. E Birkner von Fr. H Lüttchens §5; dch. P. H Höfer von Aug. Starke- 
baum $1: dch. P. E Otto, Eyota, Kollekte §7; dh. P. P Sperka von CF Lohr $1; 
dch. P. G Göbel, St. Charles, * aus der Miſſ.⸗Kaſſe 812.20; dch. P. E Huber von 
C Klein $1; db. P. Paul L Menzel von Frau M Bräutigam 25e; dch. P. H König, 
Koll. am Epiphaniastage 515.65; dch. P. Pet. Göbel, Peotone 925.40; dh. P. L EK 
Hagen von Fr. Kaatz $3; dch. P. J Gubler von Frl. Eva Bandel 506; dch. P. E & 
Keller in Miſſ.⸗Std. gef. 510.02, von N N $1,50, N N 30e; dd. P. DW Schettler von 
Frau M Fiſcher $2; dch. P. V Kern von Frau Blum 50e, aus der Miſſ.-Kaſſe von den 
Kindern der Frau Blum 92.47, von J Lichtenwalter 30e; von Fred. Weſterbeck g. 40; 
dch. P. W Schlinkmann, Quincy, Miſſ.⸗Geld der Petrigem. 820.35; dh. P. A Müller, 
Millſtadt, vom Frauenver. der Zionsgem. Kö; dch. P. Fr. Reller von Frl. Ella Piel 51. 
Zuſammen $812,40. (Siehe Friedensbote No. 1 und 2.) 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. A J H Bierbaum, Holſtein, 815; 


dch. P. C G Haack aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Friedensgem. $11.25 und aus der S.⸗S.⸗ 


Kaſſe $10; dch. P. Pet. Göbel 88.45. Zuſammen 944.70. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Dh. P. H Waldmann von Frau V2; 
P. A Hagenſtein 91.50; dch. P. Chr. Spathelf von Frau F Howe 2; dch. P. AJ H 
Bierbaum, Holſtein, 515; dch. P. A Hagenſtein von NN 83.50; dh. P. H Hildebrandt 
vom Frauen- u. Jungfrauenver. 510; dh. P. J R Müller aus Miſſ.⸗Std. 81.34; dh, 
P. J Will vom Frauenver. $10; dh. P Speidel, Weihnachtsfeſt-Koll. $5. Zuſ. 850.34. 

Beim Agenten, P. C W Locher, Elyria, O.: Von A Homann, Ueberſchuß 
10e; von P. M Otto, Ueberſchuß 156; dh; P. J G Enßlin, Sandusky, von Fr. F 
Wangler $1; von P. Chr. Zimmermann 186; von Frau C Schmolz, Badger Mills, 50e; 
von P. C Schowalter, Reſt 40e; von J Denny, Reit 156; von Anton Schewe, Alma, 
81.20; von Frau P. R Aldinger, Farmington, $4; dh. P. W Koch, Monroe, gef. von 
Martha Döhring FLO, gef. von Anna Lanz 4.05, geſ. von Chr. Döhring 85; von J 
Baumgartner 435, Epiphaniaskollekte 88.17, aus Opferbüchſen $6.94; von Chr. Horſt⸗ 
mann, Herman, 50e; aus dem Neger in E. $3; dch. P. A Zernecke, Mendota, von Frau 
P. Wettle, Frau Haage, Frau Dähn und Frau Braun, je 81.25. Zuſammen 955.34. 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. A J H Bierbaum, Holſtein, 815. 


Miſſion in Spanien, Durch P. A J H Bierbaum, Holſtein, 510; durch P 
O WöSchettler, ſelbſt $3; dch. P. C Haas 81.35; dch. P. L Wolferz von d. S.⸗S. der 
presbyt. Zionskirche, N. N., für P. Fliedner 86.30, von einer Klaſſe der S.⸗S. der 
presbyt. Zionskirche, N. B., Weihnachtsgabe für das Waiſenhaus 85. Zuſ. 925.65. 


Bruſſa. Durch P. Chr. Fetzer von Ungenannt 85; dch. P. G Eiſen von Miſſ.⸗ 
Feſt⸗Koll. 82.59. Zuſammen 97.59. 5 


Jeruſalem. Syr. Waiſenhaus. Durch P. W Bet, Chriſtbaumkoll. $4.30; 
dch. P. J D Allg, Weihnachtskoll. 89 (für Betſaal); dh, P. O W Schettler von Frau 
Maria Fiſcher 5; dch. P. A Hagenſtein von Ungen. $3,50; dh. P. H Buchmüller von 
H Buhrmann $5; dch. P. A Blumer von M Büchſe $2; dch. P. C Rügg v. S Sp. 85; 
dch. P. C Grauer von Herrn u. Frau Bröckel, Dankopfer, 810. Zuſammen 843.80. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1888 und früher. Die Paſtoren: Ph. Wagner f. Ad. Metzger 256; A Hagen⸗ 
ſtein für Fr. Brandt u. GüJ Meyer, je 25e, A Reuſch §4, R Grunewald 92.25, E Hugo 
50e, C T Scholz für W Schmidt 25e. Joh. Lambrecht 92.64, L. v. Rague 933.30, E Eilts 
für Aug. Sander 25e, W Kammerer 94.40, A Piſtor 5.72, für A Schilb, J Schilb, John 
Blank, Kath. Blank u. E Kirſchmann, je 256, C Brunner 92, H Tietke f. P Kintzler 25e, 
H Nöhren f. Joach. Hahn 25e, Geo. Göbel 83.52, Fr. K Neuhaus 92.75, Fr. Ernſt 83.75, 
AM Bachmann 82.85 u. f. W John 25e, F M Häfele 83.75, J Huber 57.80, A Schön⸗ 
huth 53.52, L Kehle 92.64, G Berner 510.20, E Klimpke 51.36, W. Wagner 25e, Paul 
L Menzel 450, H Kruſekopf 51.50, H Rixmann 92.25, W Börner 88.58, für G Kuhl 22e, 
B Slupianek (87—88) 86.10, W'Kottich für Frau Eliſ Hiltbrunner 256, J G Kottler 
86.82, Fr. Schröck 82, Fr. Drewel $3.30, C Kniker 25e, Th. Leonhardt 534.20, A Hagen⸗ 
ſtein 250, W Angelberger 810.60, J C Peters 913.60, J Schäfer 22e, C Zimmermann 
$1, JP Quinius 818, H Ludwig 25e, Jul. Hoffmann 45e, W Schüßler 81.25, J Wettle 
82.86, W Jung 92.16, E Hugo für K Schmidt 25e, J C Feil 86, für H Voigts 256, V 
Ziemer $3.36, Jul. Hoffmann (87—88) 1.55, H Eblers (87) 92.75, H Reller 86.16, H 
Walz für H Böhling 25e, Ph. Albert $4.62, O Ruſch 82.64 und 1 Ex n. Dtſchd. 35e, 
A Blankenagel 93.52, H Stäbler 10e, W Roth 15e, W Bühler 81, L Wolferz f. Chas. 
Hude 32,20, F Weſtermann 92.40, A Merkle 92.64, J Biſchoff 55.25, J Andres 83.52, 
JF Mernitz 99, F Schulz und EC Neſtel, je 95.50, G Schöttle 510.40, J H Strötker 
250, für F Schnieder 256, für H Hünefeld (87—88) und Cor. Raſche (87—88), je 50c, 
für H Krüger (87) und Gottl. Layer (87), je 25e, A H Becker 815, J P Welſch für H 
Rogge, H Steinheider und W Kemper, je 22e, J Burkart (87) 53.32; die Herren: John 
Hieb 84.40, Ph. Aichele für Frau W Garber 25e, Fr. Wollſchläger und C Klüppelberg, 
je 25e, Marx Timm 50e, A Filſinger 75e, Barbara Heldberg 25e, Aug. Heuer (87—88) 
50e, Karl Molly 256, R Stratemeier (84—86) 813.40, G C Friedemann 28e, Gottfr, 
Bandel für W Sattler und M Dieringer, je 25e, A G Tönnies für J. Niederlücke 25e, 
Jul. © Miller $1.70, John Langenbach 52.64. K Reutler 52.86, Paul C Seybold, Tr. 
85.42, Henry Saul und Bernhard Haack, je 25e, Heinrich Voth 50e, Fr. Lexow 25e. 


1889. Die Paſtoren R Wobus 810, H Bielefeld 256, für Alb. Diehl 25e, A 
Hagenſtein für Fr. Brandt 256, H Treick 250, M Roes für H Holt 28e, L H Gerndt 25e, 
für CR Gerndt 25e, J Dieterle für Mrs. Maria Straub und Maria Paulus je 25e, 
H F Kirchhoff 250, K Bizer für Frau Schmutzler 256, Ph. Werheim 53.96, für Dr C 
Ultes 25e, L H Buehrig f. Jac Ebel 25e, Chr. Knicker 256, f. Fr. Hartwig 25e, A Kamp⸗ 
meier 52.50, Th. Horn 22.20, A Stange 7 04, F Störker 94.40, L Kehle für L Alt 25e, 
für & Koblenberg 256, A Hammerſchmidt 286, H Walz 28c, Cv. Wargowski für Joh. 
Riski, H Wieſe, Aug Hoevelmann je 250, M Goffeney für Bernh. Neitzel 25e, W̃ 
Wagner 25e, J Baltzer für Frau Habighorſt 25e, C G Haack 510.20, für Joh Marquardt 
256, H Hoefer für H Horſtmann 25e, 5 Sperka 83.52, N Lehmann 1 Ex. nach Rußland 
356, H Koenig 54.25, O W'öSchettler für J Zinsmeiſter 25e, W Kottich für Frau Elsb. 
Zimmermann 25e, Frau Eliſab. Hiltbrunner 25e, JH Sommer 28e, J Launitz für 
Braun, Eidemüller, Simon, je 256, C Beck 92, f. G Wollſlaegel 25e, E F Reller 96.60, 
H Wickemeyer 25e, O J Kuß 25e, C Scheib 92.86, Chr. Buckiſch 512 80, für Hermann 
Pietſch 25e, A Hagenftein für G Rabe 25e. Fr. Drewel $3.52, Theo. John $3.90, Paul 
36 eller 25e, M Mehl 7.48, C Dalies 10.80, F W Witte 25e, F Pape 2.20, H Siegfried 
56.60, 1 Ex. n. Deutſchld. 35e, W Wagner 256, R Rami 2.20, C GüHaack 20e. Jon. 


Bronnenkant 55.28, A Engel für Fr. Bartels 256, Heinr. Stark 25e, A Blumer 92.64, 


H Ludwig 25e, E Hverſchgen 51.20, C Ruegg 83.75, A Langborſt 57.48, John Irion 
29.46, L Kehle für Chr. Broihahn 25e, J Furrer 2.42, W Beck 25e, K Feldmann $4 62, 
H A Griep 28e, für H Posner 25e, F Weygold 5.50, H Richert 25e, für P. Peter Bal⸗ 
zer 256, F Wölfle 51.40, J Frank f. Herm. Staib, J Staib, Eug. Staib u. J Schlecht 
je 25e, J G Hoch für J Zahrndt 25e, E Hugo für Th. Zierroth 256, J R Müller 92.42, 
F Daries 96 16, H Walz für W Delbrügge 256, J Kern $3.55, E Berdau 75c, H Chr. 
Schmidt $3.60, M Dammann 50e, A Meyer 25c f. Fr. Dörmann 25e, J Kromer 41 25, 
J Lange für Gottl. Schittko, Carl Perlowsky und Fr. Gratky ge 25e, Jul. Kircher 50e, 
MR Bühler für F W Stönner 25e, P Speidel $1, für Carl Beck, Geo. Müller und Hy. 
Meienberg je 25e, GüBleibtreu 52.42, f. D Bormann u. W Mädeder, je 256. G Eiſen 
51, O Becher 53.50, Geo. Tönnies 3.08, für E Gehle, F Goſejohann, H Goſejohann 
je 250, J J Fink 96.60, F Klemme 84.84, P Grob 2.64, G B Schiek 2.20, H Häußler 
50e, F. Grabau für H Hoch 25e, A H Becker 510, J P Welſch 51.54, Ph. Wagner für 
Frau A F Potſchner 25e, Johann Chr. Metzger 256, H Gundert 92.50, J Frank für J 
Nau 25e. Die Herren Chr. Drewes, J Wichmann, John Schneider je 25e, W Evert 
92 45, Fr. Wollſchläger, F felbel, Guſt. Stolp, Geo. Geiwitz je 25e, für Jak. Härer 
250, Marx Timm für P P Beiſel 25e, Claus Beneke, Albert Wieland, GH Heikens 
für U Beving, Dick Beving je 25e, Aug. Heuer, Joh. Stoll, Chriſt. Schmidt je 25e, 
Hy. Rödel für A Schreiber 75e, Louis Harel 25e, H Fricke für HH Riemann 25e, Mrs. 
Johanna Trefzer 25e, 2 Zimmermann 25e, Mrs. Sophia Fritz 25e, für Mrs. W Gentz 
250, J F Bierbaum 28e, für H Eilers u. J H Bierbaum, je 25e, H C Nott f. C Stroh: 
meyer 51, Fred. Goll, Fr. Hollemann und Joh. Schmidt, je 25e, M Beck 50e, Gottfr. 
Bandel 25e, für W Sattler, Conr. Rippel, Pet. Rippel, John Breiſch u. Gottl. Wolf, 
je 250, H Schlundt 25e, A G Tönnies für J Niederlücke, K F Engelmann und Heinr. 
Grönemeier, je 256, Geo. Bauer für Phil. Schwarz, Henry Koch und Ed. Blaurock, je 
250, W E Pierce und Karl Fröbel, je 25e, W Flege f. HC W Schäfer 25e, Adam Hecht 
u. Fred. Kaſch, je 25e, Paul C Seybold f. H Dans u. BHünkemeier, je 25e, Heinrich 
A Harms, Herm. J Händle, Mrs. Anna E Wiſchmeyer, Fred. Weſterbeck und Balth. 
Ebling, je 256, Michel Ludwig 75e, J H Riepe 81.50, Dav. Schilb 25c, f. Jae. Schilb 
250, Jace. F Maurer, Eliſe Rudo, Theo. Kern, H Säger und Bernhard Haack, je 25e, 
MW Möhle §1, S H Steffen 25e, f. C Helming, S Helming u. C Meier, je 256, Herm. 
Berbaum 25e, f. Carl Zemke 25e, WH Menk u, Chr. Schober, je 256, Mrs. Roſ. Hoff: 
mann 51.25, Wm. Bäsler 51. Friedrich Fiſcher 506, CH Tangemann 256, f. Mrs. W 
Tangemann 256, Zuſammen 8614.45. 


— Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß N 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 
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Herausgegeben v 


VI. Jahrgang. 


— == = Ay al 1 - 
on der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord - Amerika. 
St. Louis, Mo., März 1889. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 3. 


Paſſion und Miſſion. 


Damit wir Kinder würden, 
Gingſt du vom Vater aus, 
Nahmſt auf dich unſre Bürden 
Und bauteſt uns ein Haus. 
Von Weſten und von Süden, 
Von Morgen ohne Zahl 


Der du zum Heil erſchienen 

Der allerärmſten Welt 

Und von den Cherubinen 

Zu Sündern dich gejellt. 
Den ſie mit frechem Stolze 

Verhöhnt für feine Huld, 

Als du am dürren Holze Sind Gäſte nun beſchieden 

Verſöhnteſt ihre Schuld! Zu deinem Abendmahl. 


Im ſchönen Hochzeitskleide, 
Von allen Flecken rein, 

Führſt du zu deiner Freude 
Die Völkerſchaaren ein. 

Und welchen nichts verkündigt, 
Kein Heil verheißen war, 

Die bringen nun entſündigt 
Dir Preis und Ehre dar. 


Vetet für uns. 45 
Wenn der Apoſtel Paulus die Römer, die Epheſer, die 


| a 
| Golofjer u. ſ. w. ermahnt, für ihn und feine Mitarbeiter zu 


beten, damit ihnen gegeben werde kund zu machen das Ge⸗ 
heimniß des Evangeliums — und ferner, daß ihnen gegeben 
werde eine offene Thür, damit das Wort des Herrn laufe 
und geprieſen werde — ſo muß er neben der Predigt das 


Gebet als eine hervorragende und mitwirkende Macht be⸗ 
trachtet haben. Eine Miſſionsgemeinde ſoll eine betende ſein. 


— Um Miſſion zu treiben, dazu braucht man Miſſionare, 
und um dieſe ausſenden zu können, dazu braucht man Geld. 
Aber um einen Erfolg bei dieſer Arbeit zu erzielen, dazu 
braucht man vor Allem Gottes Segen, und dieſer Segen will 
erbeten ſein. „Aus ſeiner Fülle,“ leſen wir Joh. 1, 16, 


„haben wir alle genommen, Gnade um Gnade.“ Alle aber, 


welche aus dieſer Fülle Gnade genommen haben, empfingen 

dieſelbe blos dadurch, daß ſie im kindlichen Gebete ihre 

Glaubenshand zum göttlichen Vaterthrone emporreckten. 
Wenn unſere Miſſionare auf ihren Arbeitsfeldern drau⸗ 


ßen, umgeben von den Gräueln des Heidenthums, des Tages 
Laſt und Hitze tragen — und wenn ihre Hoffnungen und 
Erwartungen auf einen geſegneten Fortgang ihrer Arbeiten 
nicht ſelten auf ſchwere Proben geſtellt werden — dann iſt es 
dem gegenüber ein Geringes, wenn wir daheim beim ruhigen 
und friedlichen Genuſſe der Güter des Heils eine beſcheidene 
Gabe für Miſſion geben. Wenn Br. Lohr einen Sohn ver⸗ 
liert, der unter den Tatzen eines Tigers auf den Tod ver— 
wundet wird; wenn Br. Tanner mit Familie etwa zehn Mo⸗ 
nate mit Krankheit zu kämpfen hat, und ſpäter ſich neue 
Leiden einſtellen; wenn Br. Stoll mit Gattin wegen ge: 
ſchwächter Geſundheit nördlich ziehen muß, um auf den Ber⸗ 
gen des Himalaya Erholung zu ſuchen; und wenn die andern 
Brüder bei weniger ſchweren Erlebniſſen in ſtetem Kampfe 
ſtehen — dann, wenn irgend Jemand, ſteht ein Miſſionar 
auf der Wahlſtatt des heißen Kampfes. Was kann da helfen, 
was den Brüdern die Arme ſtählen und ſtärken? Nichts 
anderes, ja nichts anderes als die Fürbitte einer Miſ⸗ 


ſionsgemeinde, die im gläubigen Ringen mit dem Herrn ſteht. 
Als Herodes den Apoſtel Jakobus enthauptet hatte, und 


er ſahe, daß das den Juden gefiel, da fing er auch Petrum, 


um ihn ebenfalls zu tödten. Petrus ſchlief zwiſchen den Kriegs⸗ 


knechten im Gefängniß, aber für ihn wachte die Gemeinde im 
Gebet. Da ſandte der Herr ſeinen Engel und 
rettete ihn aus der Hand ſeiner Feinde. Derſelbe Herr iſt 
auch unſer Herr und eben ſo gut und eben ſo ſchnell wie er 
ſeinen Engel zu Petro ſchickte, kann er denſelben auch zu 
unſern Miſſionsgeſchwiſtern ſchicken, ſie zu ſchützen und zu 
behüten vor dem Böſen. Gottes Wege mit ſeinen Kindern 


gehen in der Regel durch Nacht zum Licht, auch auf den Miſ⸗ 


ſionsfeldern. Dir, liebe Miſſionsgemeinde in unſerer Synode, 


iſt aber die Aufgabe geſtellt, unferer Miſſion und ihrer Arbeit 


zu gedenken, nicht blos beim Leſen ihrer Berichte im Miſſions⸗ 
freund, ſondern täglich durch gläubige Fürbitte vor dem 
göttlichen Gnadenthron. Thuſt du das, ſo wird er bald er— 


ſcheinen mit ſeiner Hülfe und mit ſeinem Segen. 
Ns 


ER 


| 


18 


wie von einem Schwerkranken hörte. 


Aus Chandkuri. 
(Aus einem Bericht von Miſſ. J. Joſt.) 
Sehr geehrte Verwaltungsbehörde! 

Eine Station im Zeitlaufe iſt wieder erreicht, der No— 
vember iſt gekommen und meine Pflicht mahnt mich, einen 
Bericht über die verfloſſenen zwei Monate abzuftatten. In— 
nigen Dank bin ich dem Herrn ſchuldig, daß er mich bis auf 
dieſe Stunde ſo geſund erhalten hat, daß ich täglich meine 
Arbeit auf der Station thun konnte. Ebenſo innig und herz— 
lich danke ich Ihnen, ſehr verehrte Verwaltungsbehörde, daß 
Sie für mich, für dieſe wenigen Chriſten und Catechumenen 
ſo väterliche Fürſorge getragen und uns mit des Leibes Nah— 
rung und Nothdurft verſorgt haben! Der Herr wolle Ihnen 
vergelten alle Ihre Liebe und Sie und alle die theuren lieben 
Brüder und Schweſtern in Amerika und auch uns hier ſehr 
ſegnen! Sein Segen macht uns alle reich, das gilt wohl 
mehr von der Ernte- als von der Saatzeit, aber auch in der 
Saatzeit ſchenkt der Herr ſchon oft einen unerwarteten Segen. 
Von einem ſolchen Segen will ich in Folgendem kurz erzählen. 

Es mochte am 4. September ſein, als auf unſere Sta— 
tion ein ausſätziger Mann kam und um Eſſen bat. An ſeiner 
eingefallenen Naſe konnte man ſehen, daß er ſehr elend war. 
Während der Koch ging und ihm Eſſen bereitete, ſprach ich 
zu dem armen Mann von der Liebe des Herrn Jeſu. Da er 
aus einem naheliegenden Dorfe war, ſo mußte er wohl ſchon 
öfter von dem Heilande gehört haben, denn er zeigte ein gutes 


Verſtändniß für das, was ich ihm ſagte. Mittlerweile wurde 


das Eſſen fertig und er ging in unſere Herberge, es dort zu 
genießen. Nach Gottes Rath und Willen ſollte er die Station 
nicht mehr verlaſſen. Es war am Sonnabend früh, als ich 
beim Studium meiner Predigt ein Winſeln und Stöhnen, 
Ich ſtand auf und 
merkte ſogleich, daß dieſer Klageruf aus der Herberge komme. 
Schnell lief ich hin und fragte den ausſätzigen Mann, was er 
wünſche? Waſſer, Sahib, Waſſer! ſagte er. Als das Waſſer 


herbeigeſchafft war, wollte er ſelbſt trinken, aber die Hand 


war zu ſchwach dazu. Nachdem er ſich durch dieſen Trunk 
erquickt hatte, fragte ich ihn, ob er denn den Herrn Jeſum 
ſchon kenne? Ja, ſagte er. Ob er auch glaube, daß der Herr 
Jeſus Gottes eingeborener Sohn ſei? Ja, ſagte er wieder. 
Ob er auch glaube, daß der Herr Jeſus um unſrer Sünden 


willen ans Kreuz geſchlagen worden ſei, und um unſrer 


Sünden willen auch geſtorben und am dritten Tage wieder 


auferſtanden ſei? Ja, erwiderte er wieder mit klarer Stimme. 
Ob er denn auch geſündigt habe? Ja, ich habe ſehr viel 
' Sünden gethan, Sahib, ſagte er. Ob er auch glaube, daß 
der Herr Jeſus ihm alle ſeine Sünden vergeben und ihn in 
den Himmel nehmen könne? Ja, ſagte er, ich glaube es. 
Wollen Sie denn auch, ehe Sie ſterben, auf den Namen des 
Herrn Jeſu getauft fein? Ja, ſagte er mit freudigem Angeſicht. 
Da bekam ich ſolche innere Freudigkeit und Gewißheit und 
es war, als ſpräche eine innere Stimme zu mir: Was ver⸗ 


zieheſt du, taufe den Mann, iſt dir das abgelegte Zeugniß 
nicht genug? Und ich nahm drei Hände voll Waſſer und 
taufte ihn im Namen des dreieinigen Gottes. Dann kniete 
ich auf einem Stein neben der Thür nieder und betete laut 
mit ihm und für ihn. Das hörte dann einer unſrer Chriſten 


Beutscher Missionsfreund. 


und kam auch herzu. Da fein Geſicht voll Würmer und feine 
Naſe ſchon ganz zerfreſſen war, eilte ich zu unſerm Catechiſten 
und bat ihn, daß er doch kommen und den Mann von den 
Würmern reinigen helfen möchte. Er war auch gern bereit 
und kam gleich. Aber was für ein ſchrecklicher Anblick, als 
wir erſt Carbolſäure hineinſpritzten! Alles wimmelte von 
Würmern, großen und kleinen. Aus dem Munde ſelbſt ſielen 
ſie heraus und bis ins Gehirn hatten ſie ſich ſchon hineinge— 
freſſen. Es war zu verwundern, wie der arme Menſch noch 
leben konnte. O, wer das Elend der armen Heiden nicht ge— 
ſehen hat, der kann es nicht glauben, wie ſie an Leib und 
Seele zu Grunde gerichtet ſind! Zuerſt die Sünde, in der 
ſie leben und von Jugend auf verleitet werden, und dann 
das große leibliche Elend. — Als wir ihn nun etwas gereinigt 
hatten, ſagte ich: So, lieber Vater, nun beten Sie auch 
ſelbſt, daß der Herr Jeſus ſie in ſeinen Himmel nehme. 
Da rief er denn 7—8mal aus aller Kraft, die er noch hatte: 
he Jesu washi maharach much ko tere beikunt me le dia! 
O Herr Jeſus Chriſtus, du großer König, nimm mich doch 
in deinen Himmel. Nachher ſagte ich ihm, er ſolle auch beten: 
O Herr Jeſus, du großer König, vergieb mir doch auch alle 
meine Sünden. Das that er denn auch drei oder viermal 
hintereinander. Dann legte ich ihn auf ſeine Kleider ſanft 
hin, denn er ſagte, er ſei ſchon ſehr müde geworden, und 
bald ſchlief er auch ruhig ein. Wieder aufgewacht, pflegten 
wir ihn abermals ſo gut wir konnten. Da ich ſpäter auf den 
Markt zum Predigen gehen mußte, verließ ich ihn und kam 
erſt Abends wieder zurück. In aller Eile aß ich Abendbrod, 
rief die Chriſten zur Andacht und ging nach derſelben gleich 
wieder zu ihm. Als ich hinkam, lag er im letzten Kampfe. 
Ich rief ihm noch ins Ohr, er ſolle doch noch den Herrn 
Jeſum bitten, daß er ihn in ſeinen Himmel nehme. Auch 
fragte ich ihn, ob er noch etwas wünſche, aber er hörte nichts 
mehr. Ich kniete dann nieder und bat den Herrn um ein 


ſeliges Ende für ihn, und während des Gebetes verſchied er. 


Er hatte ausgekämpft. Mir war es, als ſei ein zweiter Schä— 


cher noch in ſeinen letzten Stunden begnadigt und in Jeſu 


Reich eingegangen. 

Sonſt ging alles ſeinen ziemlich geregelten Gang auf der 
Station. Viermal gab ich wöchentlich Catechumenenunter⸗ 
richt, dreimal den Kindern Geſangſtunde, und an drei Nach⸗ 
mittagen predigte ich mit unſerm Catechiſten auf den umlie⸗ 
genden Märkten. Dazu wurde regelmäßig Morgen⸗ und 
Abendandacht auf der Station gehalten. Im Auguſt konnte 
ich auch mit der kleinen Chriſtengemeinde das heilige Abend⸗ 
mahl halten. Der Herr helfe weiter und ſegne das Werk 
unſerer Hände. | 

Mit viel herzlichen Grüßen und inniger Bitte um Für⸗ 
bitte bleibe ich Ihr geringer und dankbarer Joh. Joſt. 


Aus Baipur. 

Schon vor Monaten hat auch in Raipur die Taufe eines 
ausſätzigen Mannes ſtattgefunden. Miſſionar Tanner, der 
den Taufact vollzog, berichtet darüber Folgendes: 

Ich habe die Freude gehabt, einen Raipur-Brahminen, 
Namens Munalal, taufen zu können. Er trägt jetzt den 
Namen Iſadas, zu deutſch Knecht Jeſu. Dieſer Mann gehört 
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zu dem nämlichen Geſchlecht der Bajhpai, (höchſte Klaſſe der 
Brahminen,) wie Ramnath. Außer dieſen Beiden giebt es 
in Raipur nur noch einen, der zu dieſer hohen Kaſten gehört, 
das iſt der Bruder des Iſadas. Dieſer Iſadas ſtand ſchon 
Jahre lang auf freundlichem Fuße mit den Chriſten. Seit 
zwei Jahren bat er auch um die Taufe. Letztes Jahr wollte 
ich ihn taufen, doch zwei Tage vor dem angeſetzten Tage 
ſchien es mir, als ob irdiſche Beweggründe neben dem viel— 
leicht aufrichtigen Wunſche, Chriſti Jünger werden zu wollen, 
ihn zu feinem Schritte veranlaßten, So wurde nichts aus 
der Taufe. Doch kam der Mann regelmäßig zum Gottes— 
dienſte, und als er nun wieder um die Taufe bat, konnte ich 
ihn mit gutem Gewiſſen nicht länger abweiſen. 

Aeußerlich angeſehen, haben wir mit ihm nicht viel ge— 
wonnen, denn ob er wohl ein Brahmine iſt und als ſolcher 
höheres Anſehen genießt wie die aus anderen Kaſten, ſo iſt 
er doch arm, alt und ſeit etwa 23 Jahren ausſätzig. Der Aus⸗ 
ſatz hat ihn an den Händen und Füßen ergriffen. Sein Vater 
war ein begüterter Mann und hinterließ ſeinen zwei Söhnen 
zwei Dörfer, welche gerichtlich den beiden zugeſprochen wur— 
den. Der Bruder des Iſadas aber behielt beide Dörfer für 
ſich allein, und da Iſadas anderswo in Regierungsdienſten 
(Polizei) beſchäftigt war, ſo kümmerte er ſich anfangs wenig 
um ſein Erbe und ſpäter war er zu arm, um den Rechtsweg 
betreten zu können. Sein Bruder bot ihm eine monatliche 
Penſion von 10 Rs. an, aber Iſadas ſchlug dies Anerbieten 
aus und ſagte, daß er von ſeinem Bruder keine Penſion 
wünſche, ſondern ſein Recht. Nun hat er freilich das Dorf 
der Miſſion angetragen als Geſchenk, doch halte ich dafür, 
daß, obſchon in dieſem Falle wir ein Recht hätten, die Sache 
durchzufechten, es doch nicht evangeliſch wäre. Hat der Herr 
Jeſus ſich in keinen Erbhandel zwiſchen Brüder gemiſcht, ſo 
ſollen wir es auch nicht thun, und das um ſo weniger, als 
uns daraus kein Vortheil erwachſen würde. Der Mann mag 
uns in irdiſcher Beziehung eine Laſt ſein, da er eben arbeits— 
unfähig iſt, aber um ſo größer kann ſein geiſtiger Einfluß 
ſein. Jetzt ſieht er nur die Liebe der Chriſten und die Bosheit 
der Heiden. Gewännen wir das Dorf zurück, ſei es für ihn 
oder für uns, ſo möchte das in beiden Fällen für ihn nicht 
gut ſein. Ich will verſuchen, mit Gottes Hülfe ihn zu heilen, 
dann kann er gut Bücher verkaufen. Er iſt ſehr gelehrt und 
kann gut antworten. Zwei Tage nach der Taufe, als ihm 
die Leute in der Stadt ſagten: Nun haſt du dich ſelbſt ver— 
dorben, warſt ſo ein hoher Brahmine und biſt nun ein Schu— 
dra geworden, und was haſt du gewonnen? ſagte er: Ihr 
ſeid blind, wißt nicht was ich verloren und was ich gewonnen 
habe. Verloren habe ich das Brahminenthum, Lüge und 
Fluch, gewonnen habe ich einen wahrhaftigen Heiland, Ver— 
gebung der Sünden und den Himmel. Ich habe jetzt für 
Iſadas ein kleines Häuslein gebaut. Gott ſetze ihn zum 
Segen. Th. Tanner. 


Als innere Miſſion gilt uns nicht dieſe oder jene ein⸗ 
zelne, ſondern die geſammte Arbeit der aus dem Glauben an 
Chriſtum gebornen Liebe, welche diejenigen Maſſen in der 
Chriſtenheit innerlich und äußerlich erneuern will, die der 
Macht und Herrſchaft des aus der Sünde direct oder indirect 
entſpringenden mannigfachen äußeren und inneren Verder⸗ 
bens anheimgefallen ſind. Wichern. 


zu tragen. 


Aus Bisrampur. 


Am Sonntag, den 28. October v. J., konnte in der 
Miſſionskirche in Bisrampur eine liebliche Tauffeier gehalten 
werden. An dieſem Tage wurden im Beiſein einer großen 
Verſammlung ſechs Seelen durch die heilige Taufe in die 
chriſtliche Kirche aufgenommen. Fünf von dieſen Täuflingen 
gehörten einer Familie an; es war der Mann, die Frau und 
drei Kinder. Der ſechſte Täufling war ein junger allein⸗ 
ſtehender Brahmine. In Bezug auf den Mann, der ſich mit 
ſeiner ganzen Familie taufen ließ, bemerkt Br. Julius Lohr 
in ſeinem Bericht: Er legte ein ſchönes Bekenntniß ab. Ohne 
Furcht und Angſt beantwortete er in der Kirche vor Hunderten 
von Menſchen, unter welchen viele ſeiner Freunde waren, 
alle Fragen, die an ihn gerichtet wurden, und verſprach, fein 


Herz und alles dem Heilande zu geben, und auch um ſeines 


Namens willen alle Schmach, Verfolgung und Schmerzen 
Wir werden in der nächſten Nummer die kurze 
Lebensgeſchichte dieſes neugewonnenen Chriſten bringen und 


wird dieſelbe unſere Leſer nicht wenig intereſſiren. Da der— 


ſelbe einer reichen und angeſehenen Familie angebört, jo mag 
ſein Uebertritt zum chriſtlichen Glauben für unſer Werk noch 
beſonders gute Folgen haben. Bereits haben andere, die ihm 
bisher nahe ftanden, erklärt, daß ſie willens ſeien, denſelben 
Schritt zu thun. Auch der getaufte Brahmine, welcher bei 
ſeinem Uebertritt ſowohl innere Theilnahme, wie auch Ent— 
ſchiedenheit an den Tag legte, ſoll zu guten Hoffnungen be— 
rechtigen. Nach dem vorliegenden Bericht waren auch andere 
Heiden im Taufunterrichte ſo vorangeſchritten, daß ihre Taufe 
jetzt ſchon vollzogen ſein mag. Da es auch nicht an neuen 
Anmeldungen zum Taufunterrichte fehlte, ſo ſcheint ſich viel— 
fach neues Leben in Bisrampur zu regen, was alle Miſſions— 
freunde mit herzlicher Freude begrüßen werden. Laſſen wir 
es auch nicht an treuer Fürbitte fehlen, denn an Gottes Segen 
iſt alles gelegen. 


Ein gutes Zeugniß für die Miſſion. 


Jemand fragte einen ſchottiſchen Matroſen, als er von 
einer Reiſe im Stillen Ocean zurückgekehrt war: „Glauben 
Sie, daß die Miſſionare etwas Gutes geſtiſtet haben auf den 
Südſee⸗Inſeln?“ „Ich will Ihnen eine Thatſache erzählen, 
die für ſich ſelber ſpricht,“ antwortete der Matroſe. „Letztes 
Jahr litt ich Schiffbruch an einer dieſer Inſeln, wo, wie ich 
wußte, vor acht Jahren ein Schiff ſcheiterte und die ganze 
Mannſchaft von den Inſulanern ermordet wurde; Sie können 
ſich denken, wie ich fühlte über das, was mir bevorſtand, 
nämlich — entweder an den Felſen zu zerſchellen, oder einem 
noch ſchrecklicheren Tod entgegen zu gehen. Als der Tag an— 
brach, ſahen wir eine Anzahl Boote auf das Schiff zukommen 
und wir machten uns auf das Schrecklichſte gefaßt. Aber wie 
groß war unſere Freude, als wir die Eingeborenen in eng— 
liſchen Kleidern angethan ſahen und etliche hörten, die uns 
in Engliſch anredeten. Auf derſelben Inſel hörten wir am 
nächſten Sonntag der Predigt des Evangeliums zu. Ich weiß 
nicht, was Ihr von der Miſſion denket, aber ich weiß, was 
ich davon denke.“ „ 
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Ein Lelſentempel in Indien. 


Solch ein Tempel, von heidniſchen Händen hergerichtet, 
giebt uns Chriſten viel zu denken. Wie viel Mühe und Arbeit 
wird die Herſtellung des Götzentempels gekoſtet haben. Viele 
Jahre wird man mit Meißel und Hammer daran gearbeitet 
haben. Aber die Ausdauer der Heiden war groß genug, um 


ſolch herrliches Gebäude fertig zu bringen. Weiter kommt in 
Betracht, daß dieſer Bau auch große Koſten gemacht hat. Er 


wird ungeheure Summen Geldes verſchlungen haben. Auch 


von dieſer Seite betrachtet, war die Herſtellung des Felſen— 
tempels ein großes Unternehmen. Die Heiden ſind alſo auch 
im Stande, für ihr Götzenweſen nicht geringe Opfer zu brin- 
gen. Aus Allem geht hervor, daß das Heidenthum immer— 
hin mächtig und einflußreich iſt, es wäre ſonſt nicht möglich, 
daß ſolche Werke entſtänden. Worin dieſe Macht beſteht, iſt 
nicht ſo leicht zu ſagen. Wir werden nicht irren, wenn wir 
ſie hauptſächlich in dem religiöſen Bedürfniß ſuchen, das ja 
jedem Menſchen eigen iſt. Dieſes Bedürfniß wollen auch die 
Hindus geſtillt haben, und deßwegen bringen ſie für ihren 
götzendieneriſchen Cultus Opfer über Opfer. Ein Körnchen 
Wahrheit iſt immer noch Wahrheit und erweiſet ſich als ſolche 
als eine ſtarke Macht. — 

Wenn es um das Heidenthum im Ganzen ſo ſteht, wenn 
es ſolchen Einfluß übt, wenn es auch ſolch große Opfer be— 
wirkt, fo iſt klar, daß feine Macht nicht) To leicht gebrochen 
werden kann. Niemand ſoll daher verlangen, daß Völker, 
welche Tauſende von Jahren im Götzendienſt lebten, bei 
welchen faſt das ganze Leben religiöfe Form und Geſtalt an— 
nahm, ſchnell und ohne heiße Arbeit und ſchwere Kämpfe 
aus ihrem götzendieneriſchen Weſen herausgeriſſen werden 
müſſen. Die Macht des Heidenthums kann nur dadurch ge— 
brochen werden, daß dem Körnlein Wahrheit, das in ihm iſt, 
die ganze und volle Wahrheit des Evangeliums in Lehre und 
Leben entgegengeſtellt wird. Der heilige Prozeß, welcher da— 
durch in der Heidenwelt entſteht, wird in der Regel — das 
liegt in der Natur der Sache — ein langſam vorwärts ſchrei— 
tender ſein. Aber die evangeliſche Wahrheit trägt den Sieg 
davon. 
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Aus Paläſtina. 


gemeinde in Jeruſalem zählte 
am Ende des Jahres 1887 
242 Seelen, von denen 217 
jüdiſcher Abkunft ſind. Acht 
derſelben ſind im vorigen 
Jahre getauft. In dem 1848 
gegründeten Arbeitshauſe, 

welches den jüdiſchen Proſe— 
lyten Gelegenheit bieten ſoll, 
ſich die Fähigkeit zum Erwerb 
des Lebensunterhalts anzu— 
eignen, haben im ganzen 319 
Perſonen Aufnahme gefun⸗ 
den, 36 nach vorangegange— 
ner Taufe, 88 wurden wäh— 
rend ihres Aufenthalts in der 
Anſtalt getauft, die übrigen 
erſt ſpäter. Mehr als 30 der- 
ſelben ſind in verſchiedenen Gegenden in der Miſſion thätig. 
Gegenwärtig befinden ſich 12 Zöglinge in der Anſtalt. 

In das Krankenhaus ſind im Laufe des vorigen Jahres 
719 Perſonen aufgenommen, außerhalb deſſelben 10,400 
Kranke beſucht, und außerdem wurden in der Poliklinik 
14,297 berathen. 
ſenhauſe war die Zahl der Kinder auf 145 geſtiegen, 70 
Knaben und 75 Mädchen. Dieſelben werden vom ſechſten 
bis zum fünfzehnten Lebensjahre täglich ſechs Stunden unter: 
richtet. Die Unterrichtsſprache iſt Deutſch und Arabiſch. 
Daneben werden ſie in Haus und Stall und Garten beſchäf— 
tigt und täglich drei Stunden mit Handarbeiten. Die aus 
der Schule entlaſſenen Zöglinge treten in eine Fortbildungs— 
anſtalt, in welcher ſie bis zum vollendeten achtzehnten Lebens— 
jahre in zehn Werkſtätten die Schneiderei, Schuhmacherei, 
Buchdruckerei, Buchbinderei, Schmiederei, Schloſſerei, Tiſch— 
lerei, Drechslerei, Töpferei und Bäckerei erlernen. Auch 
erhalten ſie Anleitung in der Oekonomie, Gärtnerei und 
Müllerei. Ueber 400 in der Anſtalt ausgebildete Perſonen 
erwerben ſich ihren Unterhalt in den verſchiedenſten Gegenden 
des Orients. Die beſonders befähigten Kinder werden zu 
Evangeliſten, Lehrern, Schreibern, Dolmetſchern und Kauf— 
leuten ausgebildet. Auch iſt eine Blindenklaſſe eingerichtet, 
in der die Zöglinge im Strohflechten, Korbmachen, Spinnen, 
Weben, ſowie Seiler- und Filet-Arbeit Anleitung erhalten. 
Der Unterhalt der 169 zur Anſtalt gehörigen Perſonen er— 
fordert natürlich erhebliche Mittel. Das vorige Jahr ſchloß 
mit einem Defizit von 8917 Mark 70 Pfennige ab. 


Von wo aus geht ein Weg in den Himmel? 
Auf dieſe Frage kann die Antwort nur lauten, daß von 
jedem Menſchen und Menſchenherzen ein Weg in den Him— 
mel geht, da ja der Heiland durch ſein Leben, Leiden und 
Sterben den Himmel für alle aufgeſchloſſen hat. Freilich 
muß der Weg auch gewandelt werden, ſonſt iſt derſelbe um— 
ſonſt gebahnt worden. 
Daß von überall her und von jedem Menſchen aus ein 
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In dem 1860 gegründeten ſyriſchen Wai⸗ 
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Weg in den Himmel geht, wurde 
dem Schreiber dieſer Zeilen ganz . 
beſonders wichtig in der Unterhal— 
tung mit ſeinem lieben Bruder, 
Miſſionar G. Viehe. Derſelbe war 
nämlich nach 27jähriger Abweſen— 
heit im letzten Frühjahre zum Be— 
ſuche bei uns. Da gab es natür— 
lich viel zu erzählen und noch viel 
mehr zu empfinden, beſonders bei 
dem Gedanken, daß er bald wie— 
der abreiſen werde nach ſeinem 
Arbeitsfelde unter den Hereros im 
ſüdweſtlichen Afrika. Wenn man 
ihn dann aufmerkſam machte, auf 
die große Arbeit, die er wieder vor 
ſich habe, und daß man ſich viel— 
leicht nie in dieſem Leben wieder 
ſehen würde, ſo ſagte er wohl, und 


Sandwüſten Afrikas aus ein Weg in den Himmel gehe! 
Dieſer Punkt iſt auch für die Miſſionsarbeit wichtig. 
Sie hat im Grunde keine andere Aufgabe, als den Heiden 
den Weg zum Himmel zu zeigen. Wenn die Miſſion das 
thut und die Heiden gehen den ihnen gezeigten Weg, ſo hat 
ſie ihren Zweck erfüllt. | 
Doch ich hätte bald vergeſſen, noch eine kleine Geſchichte 
zu erzählen, in der dieſe Frage ebenfalls den Grundton bil— 
det. Da wurde vor einiger Zeit eine Miſſionarin in Indien, 


als ſie eben damit beſchäftigt war, eine Anzahl heidniſcher 


Frauen im Chriſtenthum zu unterrichten, von einem alten 
Manne angeredet und gebeten, ſeine Frau zu beſuchen, was 
ſie auch herzlich gerne that. Sie unterrichtete dieſe Familie 
im Chriſtenthum und Niemand war lernbegieriger, als der 
über ſiebenzig Jahre alte Mann. Er forſchte und fing 
an, an Jeſum als ſeinen Heiland zu glauben. Später 
nun erzählte er eben dieſer Miſſionarin ſeine Geſchichte 
wie folgt: Von Jugend auf habe er Gott geſucht, und 
habe ein Verlangen gehabt ihn zu finden. Ich war willig, 
ſagte er, alles zu ertragen, wenn ich nur Gott erkennen 
könnte. 
und machte den ganzen Curſus ſeiner Vorſchriften durch. 
Im Sommer ſetzte ich mich wohl in den Wald und machte 
ein Feuer um mich her, und ließ die heiße Sonne auf mein 
bloßes Haupt ſcheinen, und habe ich auf dieſe Weiſe viel er— 
litten. Dann ſtürzte ich mich im Winter in einen Waſſer— 
behälter und blieb darin ſtundenlang ſtehen, bis mir das Le— 
ben faſt ausging. O, ich ſuchte Gott jahrelang an verſchie— 
denen Orten und durch allerlei Entbehrungen, aber ich fand 
ihn nicht. Zuletzt ſagte ich, ich habe Gott lange genug ge— 
ſucht, ich will nun warten, bis er ſich ſelbſt mir offenbart. 
Als ich nun Ihren Worten lauſchte, da fand ich, was ich 
mein Lebenlang geſucht hatte. —-Nachdem dieſer Mann ein 
gutes Bekenntniß ſeines Glaubens abgelegt hatte, wurde er 
getauft und in die Gemeinde des Herrn aufgenommen. Er 
hatte den Weg zum Himmel gefunden! Willſt du, lieber 
Leſer, nicht auch helfen, daß dieſer Weg noch Vielen gezeigt 
werde durch die Arbeit der Miſſion? C. H. Viehe. 


tröſtete ſich damit, daß er ja gewiß wiſſe, daß auch von den 


Ich ging hin und ſchloß mich einem Orden an, 


. 


in 
, . 


,, 


Naturdienſt in Indien. 

Wie ſehr die Leute in Indien dem Dienſt der Natur und 
der Verehrung der kreatürlichen Dinge ergeben ſind, darüber 
ſchreibt ein Miſſionar, der lange dort gearbeitet hat, Folgen— 
des: Dem Hindu geht die ganze Natur, die zu ſeinem Dienſte 
geſchaffen iſt, in die Wahrheit auf. Er verehrt nicht nur 
Sonne, Mond und Sterne, Feuer, Licht und Waſſer, 
ſondern auch Stiere, Kühe, Affen, Hunde, Pfauen und 
Fiſche, Bäume, Sträucher, Muſcheln und viele andere Dinge. 
Von den Malabaren an der Weſtküſte Oſtindiens werden die 
Schlangen göttlich verehrt. In Surate iſt ein Hoſpital für 
kranke Thiere, für Pferde, Ochſen, Kameele, Affen u. ſ. w. 
errichtet. Ja, es giebt ſogar ein Zimmer für Inſekten, Flöhe, 
Wanzen und Läuſe, und es ſollen arme Leute eigens bezahlt 
werden, um ſich von dieſen Thieren Blut ausſaugen zu laſſen. 

Weiter ſchreibt er: Unter allen Thieren wird ganz be— 
ſonders die Kuh, weil ſie die Gottheit Erde darſtellt, heilig 
gehalten. Sie wird vom Volke hoch verehrt. Das Tödten 
einer Kuh zog früher die Todesſtrafe nach ſich. Es giebt ein 
heiliges Buch in Indien von den Tugenden und von den 
Verdienſten der Kuh. Wenn die Leute ſchwören, ſo faſſen ſie 
den Schwanz dieſes Thieres an, und wenn ſie dem Tode 
nahe ſind, ſo ergreifen ſie denſelben, damit ihre Seele bei der 
nächſten Wanderung in eine Kuh übergehe, denn die Kuh 
wird bei der Seelenwanderung als das letzte Thier vor dem 
Menſchen gedacht. Wenn eine Kuh das Bein bricht, oder 
ſonſt einen großen Schaden nimmt, ſo wird ein Hindu ſie 
eher in ihrem Schmerz umkommen laſſen, als daß er ſie 
einem Muhammedaner zum Schlachten verkaufen ſollte. 

Aus dieſen wenigen Bemerkungen erſieht man, wie ſehr 
die armen Leute in Indien dem Dienſt der Natur ergeben 
ſind. Wie tief kann doch der Menſch fallen, wenn er Gott 
als die Quelle des Lichts und Lebens verläßt! 

Wie das zuletzt genannte „heilige“ Thier, das im Leben 
und Sterben der Hindus eine ſo wichtige Rolle ſpielt, aus— 
ſieht, zeigt das beigegebene Bild. Nun wiſſen die Leſer auch 
den Grund, warum dieſes Bild in unſer Blatt gekommen iſt. 
Möchte dort je länger je mehr an die Stelle des troſtloſen 
Naturdienſtes der rechte, wahre Gottesdienſt treten. 


brachte. 


Bentscher Missionsfreund. 


Auf der Viſitationsreiſe. 

Jemehr das Werk der einzelnen Miſſionsgeſellſchaften in 
der Heidenwelt wächſt, deſto nöthiger wird es von Zeit zu Zeit 
ihre Miſſionsfelder beſuchen und inſpiziren zu laſſen. So 
hat denn auch die Baſeler Miſſionsgeſellſchaft kürzlich wieder 
ihren Inſpektor, Herrn Pf. Ohler, nach Indien und China 
geſandt, damit er die einzelnen Miſſionsſtationen beſuche 
und Alles perſönlich kennen lerne. Zum Begleiter und Bei— 
ſtand wurde ihm für die weite Reiſe Herr W. Preiswerk 
mitgegeben, der auch die früheren Inſpektionsreiſen mit- 
gemacht hat. Für die Inſpektion der chineſiſchen Statio— 


nen ſcheint ſich den Genannten auch noch der ehrw. Miſſionar 


Lechler, der ſchon über vierzig Jahre in China gearbeitet hat, 
angeſchloſſen zu haben. Anfangs Oktober v. J. kamen die 
Reiſenden, wie wir ſchon früher berichteten, wohlbehalten in 
Hongkong an, wo ihnen von deutſchen Miſſionsgeſchwiſtern 
ein warmer Empfang bereitet wurde. Nach kurzer Raſt zo— 
gen ſie weiter; zunächſt nach der Rieſenſtadt Canton, um 
dort durch den deutſchen Conſul ihre Päſſe in Ordnung brin— 
gen zu laſſen. Ueber das, was die drei Miſſionsleute dort ſehen 
und wahrnehmen durften, wird im „Heidenboten“ ein inte— 
reſſanter Bericht gegeben, doch iſt derſelbe zu lang, um hier 
eine Stelle finden zu können. Aber über einen Ausflug, den 
die Reiſenden nach Tungkun, einer öſtlich von Canton gele— 
genen Stadt, machten, können wir nach dem genannten 
Blatte kurz berichten. Um 7 Uhr Morgens, heißt es da, 
ſetzten wir dann auf ein kleines Boot über, das uns nach 
einer Stunde auf ſeichtem Flußarm vollends nach Tungkun 
Ein heftiges Gewitter war niedergegangen: „der 
Donnergroßvater heulte und die Feuerſchlange zuckte,“ wie 
die Chineſen ſagen. Wir hatten glücklicherweiſe im Poſt— 
gebäude von Tungkun noch rechtzeitig Unterkunft gefunden. 
Tungkun hat nach chineſiſcher Zählung eine Bevölkerung 
von 200,000 Seelen, die aber, weil in China das weibliche 
Geſchlecht nicht mitgerechnet wird, in Wirklichkeit wohl auf 
das Doppelte anſteigen dürfte.. ... Die engen Straßen der 
tiefliegenden Stadt ſahen Bächen gleich und es dauerte lange 
bis das Waſſer ſich verlief. Endlich gings vorwärts auf 
dem ſtellenweiſe etwas höher liegenden Straßenpflaſter, 
Sprung für Sprung von Stein zu Stein, wie bei einer 
Gletſcherwanderung. Wir waren in einem der belebteren 
Stadttheile angekommen; da ſtand das Waſſer noch fußtief 
in der Straße, und die Leute ergötzten ſich an unſerer Ver— 
legenheit. Ein vor uns gehender gut gekleideter Bücherleſer 
hatte eben ſeine ſchmucken Pantoffeln ausgezogen und ſchickte 
ſich an, das Waſſer zu durchwaten. Verſtändnißvoll ſah er 
auf uns zurück, als wollte er ſagen, ein anderes Mittel giebts 
nicht, und wir merkten auch ſo etwas. Br. Lechler ging mit 
dem guten Beiſpiel voran. Eine wachſende Menſchenmenge 
umgab uns, Vorbeieilende blieben ſtehen, Jung und Alt trat 
aus den Häuſern heraus und Alles ergötzte ſich an dem un— 
gewohnten Bild der drei Europäer, welche Schuhe und 
Strümpfe auszogen und die Hoſen hinaufſtülpten. So wa— 
teten wir oft fußtief von Straße zu Straße in dichtem Ge— 
dränge, am Gemüſe- und Fiſchmarkt vorbei und aus allen 
Geſichtern ſpielte ein unſagbares Behagen. „Iſt der aber ein 
langer fremder Teufel,“ meinte auf mich deutend ein kleines 
Mädchen zu ſeiner Mutter. Wohl 20 Minuten mögen wir 


ſo gegangen ſein, bis endlich die Kapelle der Barmer Miſſion 
vor uns ſtand. Barfuß, den Regenſchirm in der einen, die 
Schuhe in der andern Hand, ſo traten wir in der allerbeſchei— 
denſten Weiſe in das freundliche Miſſionsgehöft ein. Ein 
ächt orientaliſches Fußwaſſer bildete den Schluß der Szene 
und wir waren nun wohl geborgen bei dem lieben Miſſionar 
Dietrich und ſeiner Frau. Die zwei hier verbrachten Tage 
waren ſehr nett. Die Station iſt noch neuen Datums. Daß 
es aber dem Miſſionar gelungen iſt, ſich in der früher ſehr 
feindſeligen Stadt niederzulaſſen, iſt immerhin ſchon ein Er— 
folg. Ohne allen Zweifel hat ſeine mediziniſche Thätigkeit 
zu dem Umſchwung in der Geſinnung der Bevölkerung bei— 
getragen. An die Kapelle ſchließt ſich ein Spital an, das 
noch vergrößert werden ſoll. Dreimal wöchentlich wird Hei— 
denpredigt gehalten, darauf folgt die Behandlung der Kran— 
ken durch einen in Canton ausgebildeten chineſiſchen Arzt, 

der namentlich als Chirurg recht ordentliches leiſten ſoll. 

Alles jedoch betheiligt ſich an der Behandlung der Kranken. 

Während der Arzt die ſchwereren Fälle vornahm und in ſei— 
nem langen blauen Rock mit Würde und Kennermiene Rath 
ertheilte und Medikamente verſchrieb, zog der eingeborene 
Pfarrer, der vorher gepredigt hatte, einem jungen Burſchen 
einen Stockzahn aus und wuſch dann wieder die Wunde ei— 
nes andern Patienten. Zum Apothekergehülfen hatte ſich 
der frühere Koch des Miſſionars freiwillig ohne Bezahlung 
angeboten. Es iſt dies eine Eigenthümlichkeit der Chineſen: 
die Pflege des geſunden und kranken Menſchen ſteht ihnen 
oben an und jeder iſt ein guter Koch und etwas von einem 
Doktor. Wir alle hatten den Eindruck, daß hier in ſehr 
praktiſcher Weiſe eine mediziniſche Miſſion begonnen worden 
ſei, die nach der Ankunft des erwarteten europäiſchen Miſ— 
ſionsarztes ſich in ſchöner Weiſe ausdehnen könne. 

Die Stadt ſelbſt mit ihrer großen Bevölkerung iſt ein 
harter Miſſionsboden. Die Punti (Niederländer) ſind ſtolz 
von ſich eingenommen und wollen nichts von der fremden 
Lehre wiſſen. Am Abend beſuchten wir das große aus gra— 
nitenen Quaderſteinen erbaute Buddhiſtenkloſter, in dem 
etwa 15 Mönche ein gemüthliches Leben zu führen ſcheinen. 
Die Meſſe vor Buddhas Altar fiel diesmal aus; die meiſten 
Mönche waren ausgegangen und die drei zurückgebliebenen 
meinten, für uns drei allein wäre das doch zu viel Arbeit. 

Am 11. Oktober beſtiegen wir gegen Abend ein eigens 
gemiethetes Boot, das uns die Nacht hindurch nach Canton 
bringen ſollte. Die Fahrt ging durch den Stadtkanal, zu 
deſſen beiden Seiten Jung und Alt neugierig ſo etwas wie 
Spalier bildete. Unter einer Brücke lag im Waſſer eine 
Kindesleiche, nebenan ſchöpfte eine Frau gleichgiltig das 
Trinkwaſſer. Es war ein Bild des ächten Heidenthums, 
eine Carrikatur zu dem Spruch, der in chineſiſcher Zeichen— 
ſchrift über der Thürpforte eines nahen Hauſes ſtand: „Mö— 
gen hier die fünf Glückſeligkeiten einziehen.“ 

Man erſieht ſchon aus dem Wenigen, das wir hier mit— 
getheilt haben, daß es auf einer ſolchen Inſpektionsreiſe viel 
zu ſehen und zu hören giebt. Für den Leiter einer Miſſion 
muß es ſehr lehrreich ſein, wenn er die Verhältniſſe, unter 
denen die Miſſionare zu arbeiten haben, aus eigener Anz 
ſchauung kennen lernt. Wills Gott, ſo theilen wir ſpäter 
noch mehr über Inſpektor Ohlers Reiſe mit. 


Beutscher Missionsfreund. 
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Neue Missions-Nachrichten. 
(Von P. J. A.) 


Amerika. Das Komitee der Aeußeren Miſſion des Presbyteriums 


| von Los Angeles hat eine Anzahl gejegneter Miſſionsverſammlungen an 
verſchiedenen Orten ſeines Gebietes gehalten. Der Eifer für die Miſſion | 


iſt erwacht und man hofft dieſes Jahr einen ebenſo günſtigen Erfolg zu 
haben wie im letzten Jahr. 


Die amerikaniſche Brüder-Kirche ſucht ſchon längere 
Zeit zwei ledige Schweſtern für den Miſſionsdienſt in Alaska, kann die- 


ſelben aber nicht finden. Ein im „Botſchafter“ erlaſſener Aufruf iſt bis 
jetzt ohne Antwort geblieben. 


Die Tahlequah Miſſion im Indianer-Territorium hat der Herr 


reichlich geſegnet. Vor vier Jahren hat die kleine Gemeinde von etlichen 


dreißig Gliedern drei Kolonien ausgeſandt, nämlich nach Eureka, Park 


Hill und Pleaſant Valley. Als dieſe auszogen, blieben in der Mutter 


gemeinde noch zwölf Glieder zurück. Park Hill hat nun eine Mitglied- 


ſchaft größer als die Muttergemeinde. Pleaſant Valley hat zwei Außen— 
ſtationen, die jederzeit zu Gemeinden organiſirt werden können. Bald 
wird es ſieben Gemeinden in und um Tahlequah geben, dazu vier Kirchen, 
zwei Pfarrhäuſer und Unterſchriften für ein drittes. 

Der New Vork Evangeliſt von letzter Woche ſagt: 
M. N. Adams, von der Siſſeton Agentur, Dakota, ſchreibt uns mit gro— 


„Der Ehrw. 


ßem Schmerz von dem Tod des Fräulein C. F. White, Prinzipalin der | 
Miſſionsſchule zu Goodwill. Sie ftarb nach einer Krankheit von nur 


wenigen Tagen, ſehr angeſtrengt von der Arbeit, der ſie treu ergeben war. 

Europa. Die Studenten des Presbyterianer Collegiums in Lon⸗ 
don haben einen eigenen Miſſionar. Auch unternehmen ſie daneben noch 
jedes Jahr etwas Neues. Dieſes Jahr wollen fie 2500 Dollars aufbrin— 
gen, um eine ärztliche Miſſion in Formoſa zu gründen. 

In der Stadt Salonika, die zu Pauli Zeiten Theſſalonich hieß, befin⸗ 
det ſich eine chriſtliche Gemeinde von zehn Gliedern. Erſt im Juni v. J. 
gegründet, iſt ſie die Central-Station, von welcher die Miſſionare nach 
Macedonien und Epirus ausziehen. Dieſe Miſſionare gehören der ſüd⸗ 
lichen Presbyterianerkirche an. 

Von Madrid aus durchziehen Bibelwagen das Land, um das Wort 
Gottes ſoviel als möglich zu verbreiten. Die Nachfrage nach der Bibel iſt 
groß. Daſſelbe gilt auch für Portugal. In Liſſabon ſind zur Zeit drei 
evangeliſche Gemeinden. Die Prediger dieſer Gemeinden waren früher 
katholiſche Prieſter. 

Die Scheune zu Vaſſy, Frankreich, in der am 1. März 1562 das 
bekannte Blutbad der Proteſtanten durch den Herzog von Guiſe ſtattfand, 
iſt vom Konſiſtorium zu Dijon angekauft worden und ſoll demnächſt in 
einen Betſaal verwandelt werden. 

Ein Pfarrer, der eine Gemeinde in einem größeren Ort Englands 
beſuchte, trug das Folgende in ſein Notizbuch ein: „Es wird mir geſagt, 
daß dieſe Gemeinde 600 Pfd. Sterl. das Jahr für den Singchor ausgiebt, 
aber bloß 30 Pfd. Sterl. jährlich für die Miſſion, welches ein OR un- 
beſchreiblich raffinirter Selbſtſucht iſt.“ 

Dem franzöſiſchen Admiral Coligny, welcher in der Bartholomäus 
nacht 1572 zu Paris um ſeines evangeliſchen Glaubens willen ermordet 
worden iſt, wird in der evangeliſchen Kirche des Oratoriums im Louvre 
zu Paris ein Denkmal errichtet: auf einem Sockel von weißem Marmor 
ſteht die energiſche Geſtalt des Admirals, ihm zu Füßen ſitzen zwei alle⸗ 


goriſche Figuren, das Vaterland und die Religion darſtellend, zwiſchen 
beiden liegt aufgeſchlagen das Bibelbuch. 


Asien. Syrien. In Beirut wird an fünf verſchledenen Orten 


des Sonntags in arabiſcher Sprache Gottes dienſt gehalten. Während der 
Woche werden drei Abendgottesdienſte gehalten, auch werden noch beſon— 


dere Frauenverſammlungen veranſtaltet. Die Gemeinde dort hat einen 
tüchtigen Schritt vorwärts gethan: ſie hat nämlich beſchloſſen, einen ein- 
gebornen Hülfsprediger anzuſtellen und für deſſen Gehalt ſelber zu ſorgen. 
Im letzten Jahr ſchloſſen ſich der Gemeinde 20 neue Glieder an. 

Die Nachricht, daß es bald eine Eiſenbahn von Joppe nach 
Jeruſalem geben werde, war verfrüht; ſie iſt zwar geplant, aber der erſte 
Spatenſtich dazu ſoll erſt gethan werden. Wer daher die heiligen Orte 
beſuchen will, muß nach wie vor langſame Reiſemittel gebrauchen. 

Indien. Zum Fleming Stevenſon'ſchen Gedächtniß-Fund ſind über 
10,000 Dollars beigetragen worden. Dieſer Fund ſoll helfen eingeborne 
Paſtoren für Indien heranzubilden. 
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Es iſt vorgeſchlagen, zum Gedächtniß an den Ehrw. Georg Bowen, 
der ſo lange in Bombay Miſſionar war, ein Inſtitut und eine Halle für 
eingeborne Chriſten zu bauen. Dieſes Haus ſoll ein Centrum für Miſ⸗ 
ſions-Arbeiter werden. 

Japan. Die Regierungsſchule in Sapporo zeigt einen erſtaunlichen 
Eifer für wohlthätige Unternehmungen. Durch ihren Einfluß wurde eine 
Gemeinde gegründet, eine Kirche ohne Hülfe der Miſſionsgeſellſchaft ge— 
baut, ſowie noch andere wohlthäiige Anſtalten ins Leben gerufen. 

Afrika. Von der Niger-Miſſion der Church Mission Society 
wird berichtet: Im Archidiakonat Boney am unteren Niger wurde eine 
neue Kirche gebaut von aus England bezogener Eiſenkonſtruktion. Die 
Zahl der Getauften hier, in Braß und Okrika, wird auf 2138 angegeben, 
darunter 825 Kommunikanten; Kirchenbeiträge 10,000 Mk. Getauft 
wurden im letzten Jahr 147 Erwachſene. 

Vom oberen Niger berichtet Archidiakon Johnſon über die Sklaven⸗ 
jagden der Mu hamedaner unter den Heiden: „Unſere Station in Kipohill 
hat oft den Hilfloſen Schutz geboten; ohne den alten erfahrenen Gehülfen 
auf dem Platz wären ſie den Marodeuren zum Opfer gefallen.“ „Die 
Gewaltthaten, die täglich unter unſern Augen vorgehen, würden, im De⸗ 
tail erzählt, dem Leſer die Haare zu Berge ſtehen machen.“ 

Die Baſeler Miſſion auf der Goldküſte zählt nach dem letzten Jahres— 
bericht 7495 Gemeindeglieder, darunter 2813 Kommunikanten, 716 Nicht: 
kommunikanten und 3966 Kinder. Die Geſammtzahl der Schäler beträgt 
2253, chriſtliche 1680, heidniſche 573. Das Predigerſeminar für Einge— 
borne hat 35 und das Lehrerſeminar 5 Zöglinge. 

Es wurde das erſte Buch Moſis, die Apoſtelgeſchichte ſowie eine ab— 
gekürzte Geſchichte des Alten Teſtamentes in die Nupeſprache überſetzt, 
ins Igbara und Igara ein Theil der Bücher Moſis; ins Ibo ein Leſe— 
buch und ein Andachtsbuch. 

Wie der Telegrah vor Kurzem meldete, haben in Oſtafrika zwi⸗ 
ſchen deutſchen Marineſoldaten und Eingebornen wieder blutige Zu— 
ſammenſtöße ſtattgefunden. Wie ſehr unter dieſen Kämpfen auch die dor— 
tigen Miſſionare zu leiden hatten, läßt ſich jetzt noch nicht mit Sicherheit 
feſtſtellen. Die politiſchen Verhältniſſe in Oſtafrika find aber der Art, daß 
die Beſtrebungen der Miſſion für lange Zeit einen ſchweren Stand haben 
werden. Gott wolle ſeine Boten in Gnaden ſchützen und behüten. 

Oceanien. Aus Neu-Guinea kommt dis traurige Nachricht, daß 
dort der Barmer Miſſionar Wackernagel, welcher erſt im Oktober letzten 
Jahres ausgeſandt wurde, ertrunken iſt. Nähere Nachrichten über das 
erſchütternde Ereigniß liegen noch nicht vor. 


Wegen Mangel an Raum mußten mehrere „Literariſche Notizen“ 
für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Quittungen. 


Eingezahlt bet P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. A G Tönnies von Eliſe M Sollmann 25ct dh. P. 
Th. Leonhardt von H Boldt §1, Jul. Wojahn 25e, H Salow 28e und aus der Miſſ.⸗ 
Kaſſe 88.80; dch. P. P Scheliha 85.56; dh. P. Fr. Daries aus Miſſ ⸗Std. 911. 01; dd. 
P. P Dippel von Mich. Deininger $1; dch. P. F M Häfele von John Engel $1; dch. 
P. H Buchmüller, Koll. bei dem Jungfrauenvereins⸗Feſt 85.60; dch. P. J Schäfer aus 
den Miſſ.⸗Büchſen der Petrigem. 87.20; dch. P. F Bartſch, Fort Madiſon Ls; dch. P. 
C Siebenpfeiffer, Rocheſter, N. B., von der S.⸗Schule der evang. Salemskirche, gef. 
durch die Lehrer M Oehmke, L Schmidt, L Egg, M Lauſterer, A Kreuſer, K Schake, 
L Beisheim, C Ginter, K Trabert, S Stegenmeier, A Schwab, M Mohe, J Mehme, 
C Karg, L Viehmann, A Senn, C Merz, K Meyer, M Hagen, K Then 5162.30, aus dem 
Neger F9 u. von Matth. Huſer $1 = 5172.30; dh. P. Jon. Bronnenkant von der Prim⸗ 
roſer Negerbüchſe 86.50; dch. P. A Engel von Fr. Bartels 51.75, Heinr. Stark 75e, Un⸗ 
genannt $2; dch. P. H Hildebrandt vom Frauen- und Jungfrauenverein $35; dch. P. 
Fr. Baur von der Sonntag- Schule $ö; durch P. A Langhorſt von Stauch und Frau 
Mack je 50 Cents, Nilges 51; David Schilb §3 75; dh. P. Th. Munzert von Frau 
Bari 500; dch. P. F Weygold von Frau W Almſtedt 85, von einer Mutter mit ihren 
Kindern 92.25; dh. P. Louis v. Rague, Quincy, aus der Miſſ⸗Kaſſe der Salemsgem. 
510; dch. P. W Karbach vom Miſſ.⸗ Verein $9; dch. P. F Büßer, Mansfield, von der 
Johgem. 810.65; dch. P. Jac. Schöttle von Frau Lehnhardt und Phil. Lehnhardt je 81; 
dch. P. Paul A Menzel von Joh. H Deifel$1; dh. P. H Burkart von Frl. Leutbecher 
$4 und von der S.⸗Schule §4.80; dch. P. E Nolting aus d. Miſſ.⸗Std. 52.41; dch. P. 
C G Haas von N. N. 50e; dch. P. J C Feil aus Miſſ.⸗Std.⸗Koll. $5; dch. P. V Ziemer 
von Frau K FI; dch. P. J Will vom Frauenverein $10, John Schmidt 95, H Borne— 
mann $3, Frau H Maier 92.50, Herrn Karl Tautfens 92, dch. Lehrer Weixelbaum gef. 
von d. Schülern 14.65; dh. P. J Neumann, Ann Arbor, von der Bethlehemsgem. K- 
Epiphan.⸗Koll. §16.45; dch. P. L G Nollau von Fr. Hoge, Collinsville, 42.50, aus d. 
Pfarrneger 260; dh. P. Paul A Menzel von Hrn. Matzen $1; dch. P. GüMüller von 
Chriſt. Jork ſen., §1.50, Friedr. Stock 32, Frau N. N. 32,50, Frau P. M Nollau $1; 
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dch. P. O Ruſch aus der Miſſ.⸗Büchſe $1,85, von Frau A Schell und Fred. Häußer⸗ 
mann je $1; dh. P. F C Krüger, Creſton, 510; dch. P. J Lange, St. Cloud, $10.70; 
dch. P. F Weſtermann, Koll. $2; dch. P. Speidel, Chriſtfeſtkoll. 25.77; Lorenz Schatz 
92.50; dch. P. J Andres, Cleveland, von d. S.-S.⸗Koll. F8.30; dh. P. F Schulz vom 
Frauenverein $5; dh. P. W Bieſemeier a. d. Miſſ.⸗Std. $13.75, von Frau Bermann 
50e; dch. P. Hy. Leesmann von H Damkröger 51; S H Steffen 25e; dh. P. CC 
Neſtel v. fr. Gemeinde $9; dh. P. A Fismer 82; dh. P. H A Krämer, Buffalo, $12.25; 
dch. P. F Grabau, Koll. aus Miſſ.⸗Std. 88 515.25, von Mart. Föhr Hl, L Mertz 
10e; dch. P. Welſch, Miſſ.⸗Koll. d. Gem. $3; dch. P. J Burkart v. Frau Marg. Heller 
$1; dh. P. R Grunewald, Fort Atkinſon, §3.65, Dankopfer von Aug. Beutler Fi; dch. 
P. Fr. Walter, Pekin, von der S.⸗S. monatl. Miſſ.⸗Koll. 514.63, von S.⸗S.⸗Klaſſe 
von Mina Scheibe extra ge. $4.60; dch. P. H Barkmann v. M Schreiber $1; dch. P. IJ 
Schwarz vom Frauenver. d. Ztonsgem. in Lowden und der Johgem. in Clarence 97.50, 
von Lina Peters $1 u. Lydia N. 30e; dh. P. J GüFeil, Kanſas City, v. d. S.⸗Schule 
§4. 20; dh. P. G M Eyrich von N. N. 52.25; dch. P. GD Wobus von Ungen. $L, von 
S.⸗S. Miſſ.⸗Koll. 83.75; dh. P. J F Klick, St. Louis, von Petrigem. 8150, von Frau 
Laumann $2; von Ungenannt für Wwe. Lohr Ls; dch. P. C Roth aus Miſſ.⸗Std. 85 
und für die Heidenkinder in Oſtindien aus dem Miſſ.⸗Neger der S.⸗Schule 95.85. — 
Durch P. F Baltzer, Portsmouth, aus Miſſ.-Stunden $32,18; von Frau E Schwan 
50e, für Wwe. Lohr 50e; dch. P. H Wolf von Fr. Lindenberg 45e; dch. P. A Reuſch 


von Frau Sudbrock 52.50, Frau Quelle 50e, Georg Jeeme 51; dh. P. F Störker, 


Epiph.⸗Koll., Joh.⸗Gem. 88.05, nachträgl. $3; dch. P. E F Reller von Fr. Schlenz 
51; Frau O Buckſhaw 75e; dh. P. G von Luternau, Epiph.⸗Koll., Auguſta 23.50, 
do. Schlürsburgh 99.90; dch. P. C Ruegg von Wwe. Hol$5; dch. P. Jul. W Geyer 
$62; dch. P. A Jung von Fr. Burkart $5; dh. P. J G Enßlin von W Bremer 91, Frau 
Früchtle 250; dch. P. Guſt. Koch von der Joh.-Gem., Town Waſhington 97. 70; dch. 
P. G A Niedergeſäß, Koll. 510, aus dem Klingelbeutel 514.65, von H Holt 81, Unge- 
nannt $1; dch. P. H Hübſchmann, Rabatt am Miſſ.⸗Freund 48e; dch. P. Chr. Fetzer, 
15 des Opfers aus 1 Miſſ.⸗Stunde am Epiph.⸗Feſt 54.70; dch. P. J M Enßlin von 
G Lohr $2, Frau Schiefele 52, G Fornoff §1; M Frieſe v. Frau Frieſe 2, Frau Klaus 
$1; dch. P. KE Clauſen von W Wagemann $1; dch. P. Joh. Kröhnke, Weihn.⸗Koll. 
85.14; dch. P. W Koch, Epiph.⸗Koll. 38,50, von Th. Freeſe 50e, von Mat. Kolb, geſ. 
$3; dch. P. M Seiberth, Epiph.⸗Koll., Imm.⸗Gem. $11, Joh.⸗Gem. 92.60; dch. P. 
MW Lüer, aus der Miſſ.⸗Büchſe der Salemsgem. 83.08; Chr. Genſieke $2; dch. P. E 
Jung, Koll. am Miſſ.⸗Feſt der St. Petrigem. (20. Jan.) $77, Chriſtina Münch $6, 
aus der Miſſ.⸗Kaſſe von Caroline und Lydie Schiefer, Louiſe Augstell, Margarethe 
Schneider, Katharina Schneidewind, Chriſtine, Henriette, Louiſe und Margarethe 
Peſeler 547.66; dch. P. J Zimmermann von der Sonnt.⸗Schule $10; dh. P. C F Fleck 
von 1 Freundin $2 50; dh. P. H F Deters $4; dh. P. AJ H Bierbaum von den 
Brautleuten C Lichte und Carol. Hackmann 86; dch. P. E Nolting aus 1 Miſſ.⸗Std. 
$3; von Dav. Benden 775 dch. P. Jul. Klopſteg von Fr. Zimmermann $1; dch. P. J 
Zimmermann von Frau B Lindner für Wwe. Lohr SI; dch. P. W A Nordt von John 
Dover 50e; dch. P. F Daries von Fr. Warth $2; dch. P. W Schüßler von H Dittmer 
25e. Zuſammen $1089.48. (Siehe Friedensboten No. 3 und 4.) 

Bei Pastor J. W. Geyer: Von P. Schaus 92, von C Lohr $7, C Burucker 
513, Frau Schaus 92, Frau Sommerlatt $1, Frau Kiedaiſch 51, Frau Heinemeyer 91 
und Frau K. 85; dch. P. W Valento von J Lutz 810; dh. G Schank von der Gemeinde 
in der Hopkins Straße, Brookly „520. Zuſammen $62, 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. IM Torbitzky, Dittmers Store 
$5; dch. P. L v. Rague von C Schmidt $2 50; von J E Umbeck u. Chr. Weber je 50e; 
dch. P. G Schultz von A Racherbäumer 52. Zuſammen 10.50. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. W Koch von A Baumgartner 910; 
dch. P. J M Torbitzky, Dittmers Store §5; dch. P. H Waldmann von Frau Reinhardt 
510, Frau Benshouſe 52. Zuſammen 327. 

Beim Agenten, P. C ® Loder, Elyria, O.: Von A Zimbelmann, Sutton, 
$1.20; von P. F. Störker, Reſt 150; von P. J Mall, Reſt 20e; durch P. J G Enßlin, 
Sandusky, von W Bremer $1; dch. P. Chr. Fetzer, Winesburg, aus einer Miſſ.⸗Std. 
am Erſcheinungsfeſt 95; von P. J. Ramſer, Crete, §3.75. Zuſammen 811.30. 

St. Chriſchona. Beim Agenten, P. G Koch, Beecher, Ill.: Durch Frau 
Rö Aldinger, Farmington, Mich., $2.00; dch. P. H A Lettermann, Round Rock, Texas, 
81.30. Zuſammen 8.30. a 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. A Michel aus Miſſ.⸗Büchſe 81.20; von Ungen. 
in Wincheſter p55. Zuſammen 96.20. 

Miſſion in Spanien. Durch P. L von Rague von K Schmidt 92.50; de. 
P. P Scheliha, Williamsport $12; dch. P. C Schaub 51.87; dch. P. Val. Kern von 8 
Eichhorn §5, V K. 51. Zuſammen 821.87. 

Bethlehem. Durch P. Th. Uhdau von Wollam, Coop Hill und Owensville, 
Erntefeſtkollekte 83.50. 

Bruſſa. Von P. A Hagenſtein 60e. 

Jeruſalem. (Schnellers Waiſenhaus.) Durch P. J F Klick von Frau 
Gödecke und Frau Laumann je F2; von P. J M Torbitzky $4; dh. P. W Behrendt von 
Frau Dietz §1; von P. L Knauß 75e; dch. P. P Scheliha von Herrn Kaufeld 85, Juſt. 
Dittmar 8 Frauen Bine und Völker je 50e. Amen 816.75. 8 


Für den Nuten Mifionsfreund haben bezahlt: 


1888 und früher. Die Paſtoren: W Werheim (85—88) 324.86, H Bark⸗ 
mann für M Schreiber u. Chr. Rees je 256, G Geibel (87) 50e, Th. Munzert $5. 72, L 


Eulner 92 und für W Diehl und Sehkampf je 25e, J Dieterle 25e, F Baltzer 5.28, J 


M Kopf (87 u. 88) 38.54, G Heß 94 40, J H Strötker für H Krüger u. G Layer je 25e, 
H Siegfried für Frau Fröhlich 256, G Preß 33.96, J W Geyer für P. C Steinführer 
511, A Jung 81.05, F Müller 256, G Koch 61e, G A Niedergeſäß 55.50, L J Haas $3.75, 
H Stamer für E Frommann u. Frau Th. Karls je 25e, L Kohlmann 25e, A Schmidt 
für Frauen Heiſel und Redmeier je 25e, K E Klauſen 83.52, G Nagel für Chr. Bing⸗ 
gele (87 u. 88) 50e, W Hackmann 91.25, G Becker 92.20, H Gyr $1.50, C H Viehe für 


L Kamp 50e, W A Nordt (87 u. 88) 84.84, J G Kircher 810, F Schmale 94 03, J Rei⸗ 
nicke 52.25, F Raſche 56.82, C Kramer 52.20, H Friedrich 25e, We von Gerichten 93.08, 
R A John $3150, J J Mayer für Ph. Fries 250, Fr. Zimmermann $2 99, A Hagen- 
ſtein 50e. Die Herren: G H Nöhren (87 u. 88) 50e und für Fr. Zlade u. C Bremer 
(86-88) je 75e, Fr. Noel (86—88) 75e, Frau 2 Kampmeier (87 und 88) $16.70, J F 
Meyer, A Schmiemeier, H Ihrig fen. je 25e, Ch. Gieſe 81.25, W Schray für John F 
Weber (86) 256, F W Langewiſch 55.80, GM Mark 93.50. 

1889. Die Paſtoren: F Schleſinger 88e, E Nolting 57.48, H Walſer für J 
Walſer 25e, F Raſche für J Hopp u. P Wiegner je 25e, G Bohnſtengel 25e, E Pinckert 
52, H Meinert 25e, J C Feil für W Voigts 25e, G Schulz F3,52, Louis Eulner 82 und 
für W Diehl und Sehkampf je 25e, J A Steinhart 52.20, C Roth 24.20, L Reinert 
52.64 und 2 Ex. nach Dtſchd. 70e, J Daiß 92.86, A H Scheidemann 28e und für Frau 
Kammerer 250, J J Lang 52.70, J G Rudy 51.75, J H Strötker für Frau Fliehmann 
25e, L Kleemann für J Broſe 25e, H Siegfried für Frau Fröhlich 25e, W V Bretz 22.25, 
H Eppens 86.60, H Walz für Chr. Werner 250, Adolf Wallick 25e, A Jung 81.75, G 
Mayer 92.20, H E Blum 25e, Guſt. Koch 51, P Ott für Frau G Peine 25e, H Hübſch— 
mann 93.52, Chr. Schenck $1, J Conzett 25e, FW Schnathorſt 25e und für A Herbert 
und J Anſenbaum je 250, S Holdgraf 25c und für John Geß, W Schwab, Chas. Nie— 
haus und Herm. Günther je 256, JE Lang 83.08, J M Enßlin 956.16, H Pfund 86.60, 
A Schmidt für die Frauen Heiſel und Redmeier je 25e, C Bachmann $1.95, J Fiſcher 
für Chr. Bickel, Pet. Boß, Aug. Hinze und Frau Gamlin je 250, Jae. Gubler 25e und 
für Jae. Maurer, Jak. Gräzinger, Joh. Lebold und Jak. Baad je 25e, G F Kitterer 25e 
und für W Renner 25e, J Hoffmeiſter 52.20, P Speidel für Fr. Brinkmeier und Jae. 
Imig je 256, Joh. Kröhnke 51.75, G Fiſcher für Jae. Lederer 25e, E Berdau für Fr. 
Poppe, Geo. Friedrich und Plinke fr, je 25e, A Michel 92.64 und für M Haller 25e, E 
Bourquin 75e, J H Dorjahn 94.62, J F Schierbaum 25e, E Jung 225, J Zimmermann 
$10 und für Geo. Feldmann 50e, J M Torbitzky 58, G Nagel für Henry Buſſe, Fred 
Sundermeyer und Guſt. Bucker je 25e, H F Deters 910, Th. F Krüger 25e und für J 
Blucke, M Gundel, W Maiſch, G Schloz und C Schwarz je 25e, H Tietke 25e, JE 
Digel 75e, S Fayn 94.62, Joh. Koletſchke 52, A Jennrich 39.24, J Bähr f. Pet. Michel 
25e, A Nüſch 2.20, A Schlüter 25e und für W Holſte ſr., G Holſte, W Holſte jr., Joh. 
Holſte, H Reichardt, E Reichardt, Joh. Johannes, H Knou, A Knaak, H Lühring, M 
Winkler, Th. Bernhardt und F D Kirſchmann je 25e, D Helmkamp und W Herrmann 
je 256, H Hildebrandt 57.26, Jul. Klopſteg $3.08, J Zimmermann für Frau Tagerſoll 
256, W A Nordt 92.42, Louis Schmidt 25.28, H Uhlmann 55.94, Pb. Wagner für Jak. 
Galſter und Thom. Singer je 25e, A Stange für LE Heinze 25e, L G Nollau $17.28, 
F Schleſinger $1.32, Paul A Menzel 81.50, F Schmale 81.25, W Bieſemeier 85, A 
Mayer für Fr. Pahde und Aug. Rünholl je 25e, M Roes 92.64, J P Quinius für H P 
Philippi, Sam. Philippi und H Seidenſticker je 256, H Strehlow 75e, F Brüſchweiler 
für John Gloßner 25e, F Raſche $6.16, A Böther f. K Spanger, Th. Janſen, P Vehrs 
und H Vehrs je 25e, A Hammer 25e, L Kleemann für G Fröbe 28e, U Severing 75e, 
Ph. Wagner für W Stanger und Jak. Hebel je 256, Ph. Wagner 25e u. für Eva Barb. 
Agner, Dav. Böpple, Jak. Doll, Chr. Gerhold, Joh. Heberlein, Phil. Mautz, Gottl. 
Münzenmaier, Fr. Weber, Geo. Frankenfeld, Heinr. Frankenfeld, Fr. Galſter, Karl 
Metzger, Jak. Weber und für Frau Kath. Barb. Müller je 256, C A König 51, L G 
Nollau $5.58, Joh. Sauer 53.30, J Bähr 25e und für Geo. Scheu fr., Fr. Baumann 
und Anna Thiele je 25e, W Wahl für John Baad 25e, L Knauß 25e, Jae. Bühler 25e 
und für Ph. Amberger 25e, H Walz für C Heller 25e, K J Zimmermann für John 
Räuchle 86.50, J J Mayer 92.50, E Klimpke 91.50, J H Langpaap 92.25, C Kautz 94.40, 
P A Schuh 93, A Hagenftein 25e. F Hempelmann für W Sunderwirh 25e, E Hugo für 
H Blöbaum und L Becker je 25e, Ph. H Horn 28e und für F Mahnke und Mr. Rieke je 
250, W Schlinkmann 83.08, J Dieterle für Aug. Scheibke, Frau Eliſ. Brumpter und 
Ella Zaarle je 256, C Siebenpfeiffer 521.60. 

Die Herren: W Dörflinger, S F Sprunger für D Study je 250, J M Biekert 
527.90 und für Frau Nebuſch, H Tiemann, L Kallmeyer, 2 Kreienhöder je 25e, WH 
Nöhren u. für Fr. Glade, Frau E Schwan, Frau O Buckſhaw, H Rieck, H Kothe und 
für L Wollgaſt, C H Meier, Fr. Kunſt, W Nolting, J Isley, Chr. Troſt und für John 
Brand, Chr. Bär, D B Ruth, H Berger, Jac. Krehbiel je 256, Fr. Ohning $1.50, G 
Schmidt 50e, M Frieſe 92, H Monkemeier, C F Brinker und für H A Brinkmann, Frau 
Bökenkröger, W Witland, H J Brinker, J F Meyer, Chr. Genſieke u. für Fr. Heinrich 
je 256, PC Seybold 8.25 u. für E Vieregge 256, Frau P Krämer 25e, J Franz §18, D 
E Bering (90) und für J Peters, J Riekena, D Bering jun. je 256, Fr. Eberhardt 25e, 
A G Tönnies für Frau S Becker, H Witte, Chr. Blanke, G Seeberger und für E Bol- 
lier, E Waldner, W Weber, Fr. Triquart, je 256, D Bender 256 u. für Theo. Bender 
(88 u. 89) 50e, P Koch 8.52, L Schmidt, K Heinbuch, J Zimmermann, L Schlierbach, 
Alb. Bagelmann, H Baumann je 28e, D Ebling (89 u. 90) 50e, J H Wiemann 92.42, 
H Graf, Frau J Philippi je 25e, J E Umbeck 51.25, C Meier, 1 Ex. nach Dtſchld. 25e, 
H Menke 91.50, A Engelmann 93.52, E Schramm 86.82, 1 Ex nach Otſchl. 356, Theo. 
Beyer u. für Herrn Arnold, A Wiegner für F Frank, J C Eberle, J Graulich, J Bam⸗ 
berger, M Laupp, P W Flores je 25e, J Schumacher 28e, 1 Ex. n. Dtſchl. 35e und für 
Frau Chr. Hübner, P. G Schumacher, G Clooſe, Frau S Hipp, Frau Dauphin, Herrn 
Stöcklein, Frl. Reich, Frauen A Seifert, B Wagner, Schädel, Herrn J Happel je 25e, 
GM Mark 3.50, J Ritter für J Müller 92.42. Zuſammen 9589.05. 


Berichtigung zu No. 2 des Miſſtonsfreundes. Die Namen Rogge, Stein⸗ 
höder und Kemper ſollten nicht unter 1888, ſondern 1889 ſtehen. Dies iſt ein 
Verſehen des Schreibers, (nicht des Druckers oder Setzers). 5 ö 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 


per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. & 18 Cts. 


Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Reda ct ion betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
find zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. 


A. Wiebusch & Son Printing Co. St. Louis, Mo. 
Entered at the Post-Office at St. Louis, Mo., a8 ‚second chass matter. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das 7 Leben 
baben. 


VI. Jahrgang. 


Der Miſſionsbefehl. 
Und Jeſus trat zu ihnen, und redete mit ihnen und 
ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Darum gehet hin und lehret alle Völker, 


und taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes; und lehret ſie halten Alles, 


was ich euch befohlen habe. “Und fiehe, ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. Matth. 28, 18 — 20. 


Die große Aufgabe. 

Jede große Aufgabe auf Erden nennt man eine Miſ— 
ſion; und weil es keine größere Aufgabe gibt als die: 
Menſchenſeelen ſelig zu machen, ſo nennt man mit Recht 
dieſe Aufgabe die Miſſion, als die Miſſion aller Miſſionen. 
Der Kirche iſt ſie vertraut. Eine Kirche, welche keine Miſ— 


ſion treiben wollte, wäre wie eine Armee, die nicht fechten 


wollte; wie ein Arbeiter, der nicht arbeiten wollte. Wir 
müſſen Miſſion treiben, wenn wir lebendige Chriſten ſind, 
und, Gott ſei Dank, heute weiß es auch jeder Chriſt, daß 
Miſſion zu unſerer Arbeit und zu unſerer Feſtfreude gehört. 
Lange Zeit hindurch hat die evangeliſche Kirche im 
Kampfe um ihre Exiſtenz dieſes Werk liegen laſſen. Aber 
als im Anfang des vorigen Jahrhunderts der Lebensodem 
des heiligen Geiſtes aus der Höhe kam, wurde ihr die Miſ— 
ſionspflicht wieder offenbar, und um den Schluß des vori— 
gen und den Anfang des neuen Jahrhunderts iſt von Neuem 
ein Zug durch unſer deutſches Volk gekommen, daß wir Miſ— 
ſion treiben müſſen. Miſſion iſt nichts Willkürliches und 
Selbſterwähltes, es iſt auch kein äußerer Zwang, ſondern 
unmittelbar, wie mit Naturgewalt ſoll aus den Herzen der 
Chriſten der Miſſionstrieb kommen. Sind wir Chriſten, ſo 
ſind wir Samariter. Die Heidenwelt liegt im Blute, wir 
müſſen ſie retten. Wir müſſen unſer Heil, das Heil der Welt, 
ausbreiten. Die Welt iſt verloren, wir müſſen an ihrer Er⸗ 
löſung arbeiten. Oder meinſt du, das ſei nicht nöthig? 


St. Louis, Mo., April 1889. 


ſion iſt. 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


„ A. 


Mein Chrift, wer biſt du, daß du ſagen wollteſt: die 
Sie geht Je⸗ 


Heidenwelt, die Miſſion geht mich nichts an! 
den an! Du darfſt nicht kalt und gleichgültig von ferne ſte— 
hen, noch viel weniger über dieſe Arbeit die Achſeln zucken 


und deine Bedenken haben; nein, du tat friſch W mit 
deiner Liebe, deinem Gebet, deinen Gaben! 3 


Das Miſſionswerk iſt eine große, gottgefegnete, 1 


volle Arbeit; es iſt ſo großartig, daß es auch Weltkindern 
einen Eindruck machen muß. Es ſind jetzt 3000 ordinirte 
Miſſionare, die draußen ſtehen als die Helden des geiſtlichen 
Kampfes in der Nacht der Heidenwelt; mit ihnen verbunden 
30000 Helfer aus allen Völkern, Sprachen und Zungen; und 


mehr als 30 Millionen Mark find es, welche dazu von Chri- 


ſten geſammelt werden, Königsgaben und Wittwenſcherflein 
für dieſes Werk, das von Jahr zu Jahr wächſt und vorwärts— 
ſchreitet. Auch die deutſche Kirche hat ihren Theil daran. 
Mannigfache Anſtalten in Nord und Süd, in Oſt und Weſt, 
jede in ihrer Weiſe, ſind die Heeresabtheilungen im großen 
Kampfe. 
nach Leipzig übergeſiedelt, mit Heldenzügen der Miſſionare 
Schwarz und Ziegenbalg; da iſt die Brüdermiſſion, immer 
da am liebſten arbeitend, wo das Volk am elendeſten iſt; da 
iſt die Baſeler Miſſion, furchtlos und treu, wie die Heimath 
der meiſten ihr angehörenden Miſſionare; da iſt die rheini— 
ſche Miſſion, kühn, ſtark und tapfer; da iſt die Bremer Miſ— 
ſion, viel gezüchtigt und niemals ertödtet; da find die Berli— 
ner Miſſionen, welche nach dem Wahlſpruche des großen 
Sieges getrennt marſchieren, aber vereint den Feldzug gegen 
die Heidenwelt unternehmen; da iſt die Miſſion eines Dorfes, 
die Hermannsburger. Eine neue Miſſionsanſtalt hat ſich in 
Schleswig-Holſtein erhoben; und für die deutſchen Kolonien 
ſind wieder neue Kreiſe zur Arbeit zuſammengetreten. Auch 
eine Frauenmiſſion für das Morgenland ſteht treu an dem 
Werke. Und wir Alle müſſen dieſes Werk unterſtützen in der 
Ueberzeugung, daß die Miſſion auch ein Stück deutſcher Miſ— 


(Aus einer Predigt v. Hofpr. Stöcker. Eingeſ. v. J. Sch.) 


Da iſt die alte lutheriſche Miſſion in Halle, jetzt 
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Aus Bisrampur. 


Wir haben in der letzten Nummer verſprochen, etwas 
Näheres über den Mann mitzutheilen, der ſich vor etlichen 
Monaten mit ſeiner ganzen Familie taufen ließ; dem wollen 
wir jetzt nachkommen. Wir folgen dabei einem Bericht, den 
uns Br. Jul. Lohr im Auftrage ſeines Vaters hat zugehen 
laſſen. Der Genannte ſchreibt: 

Unjar (jetzt Samuel) iſt der einzige Sohn eines Dorf— 
beſitzers. Schon als Knabe beſuchte er unſere Schule, und 
als ſpäter auf ſeinen Wunſch eine Schule in ſeinem Dorfe 
eröffnet wurde, ſetzte er ſeine Studien fort und lernte auch 
den Katechismus. Durch unſere chriſtlichen Bücher, ſowie 
durch den Umgang mit hieſigen Chriſten und wiederholtes 
Predigen in ſeinem Dorf, gewann er ſchon vor Jahren die 
Ueberzeugung, daß die chriſtliche Religion die einzig richtige 
ſei. Vor fünf Jahren ſchon meldete er ſich zur Taufe, wurde 
aber zurückgeſtellt, da er, wie es ſchien, neben der Taufe 
auch noch andere Zwecke im Auge hatte. Zwei Jahre ſpäter 
bat er wieder um die heilige Taufe und kam mit anderen 
Täuflingen regelmäßig zum Unterricht, dabei ſtellte ſich aber 
heraus, daß er gerne ein Stück Land von dem Miſſions— 
Eigenthum als Feld haben wollte. Als ihm aber dieſes 
Land perweigert wurde, Überredeten ihn feine Verwandten, 
ſich nicht taufen zu laſſen. Bald darauf ſtarb ſein Couſin, 
der auch Theil am Dorfe hatte, und nach den Sitten des 
Landes ſollte Unjar als jüngerer Bruder die Witwe des Ver— 
ſtorbenen heirathen, er weigerte ſich aber ſolches zu thun: 
obgleich er von ſeinen Verwandten ſehr genöthigt wurde, 
blieb er doch ſtandfeſt und ſagte, er wolle noch einmal Chriſt 
werden, und wenn er zwei Frauen habe, ſo könne er nie 
getauft werden; auch wäre es eine Sünde. Wiederholt bat 
er ſeinen alten Vater, doch ſich mit ihm taufen zu laſſen, 
oder ihm ſelbſt die Erlaubniß dazu zu geben. Dieſer aber 
hatte zu viel Angſt vor ſeinen Verwandten; auch ſchien Un— 
jars Frau nicht willig zu ſein, ihre Religion, ihre Verwandten 
und alles zu verlaſſen. Doch ließ ſie ſich von ihrem Mann 
im Katechismus unterrichten; aber zum Chriſtwerden kam es 
nicht. So hat denn Unjar Jahre lang an ſeinen Vrwand— 
ten gearbeitet, ſie zu überzeugen. Obgleich noch kein Chriſt, 
hatte er doch ſchon vor Jahren mit feiner Kaſte gebrochen. 
Sein Vater zahlte ſeinetwegen dem Guro oder Hohenprieſter 
wiederholt Geld, um ihn wieder in die Kaſte zu bringen, 
ohne daß dieſer ſich darum kümmerte. Zu Anfang dieſes 
Jahres ſtarb der Vater nach einer kurzen Krankheit, was 
dem Sohn ſehr zu Herzen ging. Am meiſten war er darüber 
betrübt, daß der alte Vater ſchließlich doch ohne die Taufe 
geſtorben war. Mit doppeltem Eifer arbeitete er nun an 
ſeiner Frau, ſie zu überzeugen und willig zu machen, ſich 
mit ihm und ihren Kindern taufen zu laſſen. Endlich er— 
klärte ſie ſich bereit, und gleich meldete ſich Unjar mit ſeiner 
Familie zur Taufe, und zwar mit ſolchem Ernſt, daß ihm 
dieſelbe nicht verweigert werden konnte. Schon ſeit Jahren 
hatte er von feinen Verwandten viel zu leiden gehabt; zwei— 
mal hatte man ſein Dorf und Haus muthwillig angezündet, 
und auf andere Weiſe ihn verfolgt, doch er hatte alles ertra— 
gen und ſich nicht dazu verſtanden, die chriſtliche Religion zu 
verleugnen. Am Sonntag vor 14 Tagen, dem 28. October, 


wurde er mit ſeiner Frau und drei Kindern (zwei Knaben 
und ein Mädchen) getauft, und legte ein ſchönes Bekenntniß 
ab. Sein Uebertritt zum Chriſtenthum war ſchon am Abend 
in der ganzen Umgegend bekannt. Wie ein Lauffeuer hatte 
ſich die Kunde davon verbreitet. Seine Feinde ſchimpften, 
fluchten und drohten; viele aber unter ſeinen Freunden und 
Verwandten freuten ſich und noch am Abend desſelben Sonn— 
tags erklärte einer ſeiner Verwandten (auch ein Dorfbeſitzer), 
daß auch er ein Chriſt werden wolle. Unjar iſt nach hieſigen 
Verhältniſſen ein reicher Mann; er hat drei Theile des Dorfes 
Marars (von unſerer Station eine Meile entfernt), viel 
Vieh und auch mangelt es ihm nicht an Getreide und Geld. 
Seine Verwandten ſind alle gleichfalls reiche Leute und haben 
Dörfer oder Theile derſelben. Durch ſeinen Uebertritt zum 
Chriſtenthum iſt abermals der Satnamie-Religion ein großer 
Schlag verſetzt worden. Der Guru oder Hoheprieſter kam 
faſt jedes Jahr nach Mahra, um die Eltern von Unjar zu 
beſuchen, da dieſelben mit zu den Gründern der Satnamie— 
Sekte gehörten und ſehr geehrt wurden. Durch Unjars 
Uebertritt werden andere, die unſerem Glauben geneigt ſind, 
Muth bekommen, und nach menſchlichem Ermeſſen ſollten 
viele ſich zur Taufe melden, wie es ja auch der Fall zu ſein 
ſcheint. Noch vier Dorfbeſitzer und mehrere andere Familien 
haben ſich bereits gemeldet. — 

Der andere junge Mann, der getauft wurde, iſt ein 
Marhatta-Brahmine und heißt Kamachandra (jetzt Corne— 
lius). Er erhielt mit ſeinem Bruder ſeine Schulbildung in 
der Miſſionsſchule in Nagpur, fiel aber beim Examen durch, 
und da ſeine Eltern nicht mehr die Mittel hatten, ihn länger 
ſtudieren zu laſſen, ſo mußte er ſich eine Stelle ſuchen, was 
ihm auch gelang. Der Raum verbietet es, auf ſeinen ferneren 
Lebensgang näher einzugehen. Es ſei nur bemerkt, daß er 
vor etlicher Zeit nach Chandkuri zu Br. Joſt kam, um ſich dort 
taufen zu laſſen. Br. Joſt ſchickte ihn aber nach Bisrampur, 
um ſich hier vorbereiten und taufen zu laſſen. Die haben 
ihn nicht nur unterrichtet, ſondern auch ſorgfältig geprüft. 
Da er wiederholt mit Thränen in den Augen um die heilige 
Taufe bat, wurde er mit Unjar getauft. Bei der Frage, ob 
er dem Teufel mit allen heidniſchen Sitten und Gebräuchen 
entſagen wolle, ſagte er nicht nur ja, ſondern riß die heilige 
Schnur, das Zeichen der Brahminen, von ſeinen Schultern 
und legte ſie auf den Altar hin. Seitdem er nun Chriſt iſt, 
kamen ſchon mehrere ſeiner Kaſtenleute her und haben mit 
ihm geſprochen, und wir haben uns gefreut, zu hören, wie 
muthig er Chriſtum bekennt. 

So Gott will, werden wir nun bald auch die andern 
Täuflinge taufen können. Und noch andere ſind da, die ſich 


zum Unterricht gemeldet haben. Alſo ſiegt Gottes Wort und 


die Finſterniß Kung an zu ſchwinden. Dem Herrn ſei Dank. 
J. Lohr. 


Correſpondenz aus Indien. 
Liebe Miſſionsfreunde! 

Wir ſind wieder von den Bergen zurückgekehrt und ich 
möchte hiermit ein paar Worte über die letzte Zeit unſeres 
dortigen Aufenthalts und die Rückreiſe hiermit mittheilen. 

Waren wir ſchon im Anfang ſehr erſtaunt über das rege, 
chriſtliche Leben, das ſich dort überall zeigte, ſo waren wir es 
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noch mehr am Ende der Zeit. In der großen Union Church 
wurde zwei Wochen allabendlich Gottesdienſt gehalten, die 
von ſehr ernſten und eifrigen Miſſionaren geleitet wurden. 
Auch eine Jungfrau, die zur Salvation army gehörte, hatte 
vorher ſchon in der Methodiſtenkirche zu ziemlich großen Ver— 
ſammlungen über die Arbeit der Heilsarmee in London ge— 
ſprochen. Ja auch eine Anhängerin der Lehre von der völ— 
ligen Heiligung arbeitete eine Zeitlang in Muſſoorie. Sie 
war eine Amerikanerin und aufrichtig genug, daß ſie ſagte, 
wir können hier nie vollkommen werden; ſie ſagte nur, daß 
man durch den Glauben von der Sünde erlöſt werde und 
man dann in dieſem Stande auch bleiben ſoll. 


Bald wurden wir mit etwa zwanzig Familien von echter 
chriſtlicher Art bekannt und mit manchen waren wir oft zu— 
ſammen, ſo daß wir uns zu Hauſe fühlen konnten; doch die 
Regenzeit ging zu Ende und wir konnten es wagen, wieder 
in die Ebene hinab zu ſteigen. Eben 15 Tage vorher hatte 
ein Cyclon mit Sturm und Waſſerfluten eine große Strecke 
des Landes überzogen, und als wir unten ankamen, ſahen 
wir entwurzelte Bäume überall herumliegen. Die Häuſer 
von ganzen Dörfern waren zum Theil eingefallen, zum Theil 
ſehr beſchädigt. Waſſer ſtand noch überall und man konnte 
die Zeit gerade keine geſunde nennen. Am Sonntagmor— 
gen kamen wir in Delhi an und wollten in die Native-Kirche 
gehen. Wir waren aber zu ſpät und ſahen nur, wie die 
Chriſten, zum Theil in ſchönſter Native-Tracht, die Kirche 
verließen und manche ſogar in Pferdewagen nach Hauſe 
fuhren. Obſchon es Sonntag war, ſahen wir uns doch den 


herrlichen Marmorpalaſt des früheren muhammedaniſchen 


Kaiſers an; auch die Gegend, wo die Engländer ſo viele 
Monate in der Zeit der Empörung ſich aufhielten und von 
wo aus ſie Delhi wieder zu erobern ſuchten. Kein Wunder, 
daß der Kaiſer auf eine der Säulen ſchreiben ließ: Giebt es 
ein Paradies, es iſt hier, hier. Ganz nahe am Palaſt fließt 
die Hamma ſo ruhig und ſtill vorbei. Vor den Paläſten 
ſind jetzt noch die ſchönſten Gärten und die Paläſte ſelbſt 
wahre Wunderwerke der Baukunſt. Doch einen noch viel 
größeren Eindruck machte das Fort in Agra auf uns. So 
etwas hatte ich noch nie geſehen. Erſt ein tiefer und breiter 
ausgemauerter Graben, dann eine hohe Mauer von rothen 
Quaderſteinen, maſſiv aufgebaut, mächtige Thore mit langen 
ſchützenden Mauern und dann oben Palaſt an Palaſt, alles 
von weißem Marmor aufgebaut. In dem großen Bade— 
zimmer für die Frauen ſind die Wände ausgeſchnitzt und in 
die Vertiefungen Glas gelegt, ſo daß, da das Licht nur von 
einer Oeffnung auf die Wände fällt, alles wie von ſo vielen 
Reflectors ſchillert und glänzt. Auch da fließt der Fluß ſo 
ſtill vorbei und man kann kaum ſich die Noth vorſtellen, in 
welcher 12000 Chriſten, die während der Empörung hierher 
ſich geflüchtet hatten, damals ſich befanden. Weiter unten, 
auch am Fluſſe, ſteht die Pah, das Grabdenkmal eines der 
Kaiſer und ſeiner Frau. Es iſt auch in großartigem Styl 
von weißem Marmor aufgebaut. Das am meiſten Erſtaunen 
erregende iſt ein kunſtreich ausgeſchnitztes Geländer, das um 
zwei ſteinerne Särge herumgeht, die aber nur eine Nachah— 
mung zweier anderer ſind, die unten in einem Gewölbe 
gerade über den Gräbern ſich befinden. In Agra beſuchten 
wir auch die zwei Töchter des Chriſten Talbudeen von Rai⸗ 


pore, die früher von uns unterrichtet wurden und hier als 
Native⸗Doktorinnen ausgebildet werden. In dem St. Johns 
College fanden wir vier Buben, die von unſerer Miſſion 
hierhergekommen waren; einer iſt von Raipore, der andere 
der Sohn Gangarams und zwei von Bisrampore. In 
Cownpore machte der Platz, wo 250 europäiſche Frauen und 
Kinder in einem Hauſe geſchlachtet und in einen Brunnen 
geworfen wurden, über dem nun ein Grabdenkmal ſteht in 
Geſtalt eines Engels, einen traurigen Eindruck auf uns; 
mehr noch der Landungsplatz, bei welchem ſo verrätheriſch 
auf die abziehenden Engländer geſchoſſen wurde. Noch 
ernſter wurde es uns zu Muthe, als wir in der ſchönen Me— 
morial⸗Kirche auf den Tafeln laſen, daß hier 1100 Euro— 
päer und viele Native-Chriſten getödtet worden ſeien. Ein 
paar angenehme Stunden verlebten wir in dem Hauſe eines 
engliſchen Schuhfabrikanten, deſſen Frau eine Deutſche iſt 
und in echt deutſcher Art hier lebt. Sie verſuchen in ihrem 
Geſchäft auch für Chriſten zu ſorgen, aber der Bruder dieſes 
Herrn, der auch in Muſſoorie war, ſagte mir, kein Chamar 
will bei uns Chriſt werden; aber wenn er ſie nicht zu Schuh— 
machern machen wollte, würden ſie es vielleicht werden. 

In Lucknow hatten wir wohl die ſchönſte Zeit unſerer 
ganzen Vakanz. Hier wurden von Miſſionaren und Chriſten 
verſchiedener Denominationen große Verſammlungen gehal— 
ten, zu einer Zeit, da die Heiden das Feſt ihres Gottes Ram 
feierten. 

In Nagpore beſuchten wir auch die alte Miſſionsfamilie 
Cooper und wurden recht freundlich aufgenommen. | 

Hier in Raipore hatte eben Br. Tanner eine Zeitlang 
Fieber gehabt; fo wünſchten die l. Brüder, daß ich einige 
Tage bei ihm bleiben ſollte, um ihm in der Arbeit zu helfen. 

Wir haben eine gar ſchöne Zeit verlebt und ſind geſtärkt 
am Leibe, aber vielmehr an der Seele, hierher zurückgekehrt. 
Durch den Verkehr mit ernſten und eifrigen Chriſten fühlt 
man ſich angetrieben, mehr für den Herrn zu thun in größerer 
Treue und beſonders mit mehr Selbſtverleugnung. O daß 
ich es lernen könnte, nichts zu wünſchen, nichts zu wollen, 
ſondern ganz frei von eigenen Wünſchen und ohne Gedanken 
an mein eigenes Ich nur dem Herrn allein, ihm ganz zu 
leben. Er helfe mir dazu. In Liebe verbleibe ich ihr geringer. 

And. Stoll 


Mieder eine Tehlernte in Indien. 

Aus einem Bericht von Br. Jul. Lohr entnehmen wir 
darüber Folgendes: Wir hofften, daß der liebe Gott uns 
dieſes Jahr, nachdem wir ſeit drei Jahren immer ſchlechte 
Ernten haben, eine recht geſegnete Ernte ſchenken würde; das 
iſt aber nicht geſchehen. Anſtatt 50—60 Zoll Regen, die 
wir zu einer guten Reisernte nothwendig haben müſſen, 
haben wir nur 30 und in vielen Plätzen nur 20—25 Zoll 
bekommen. In Folge davon iſt der Reis vertrocknet und 
die beſten Felder find abgeweidet weden. Die Teiche oder 
Panks ſind nur halb voll Waſſer und in vielen Dörfern ſind 
ſie ſchon jetzt wieder leer. Der Erdboden iſt trocken, daß man 
nicht pflügen kann und enthält nicht genug Näſſe, um Weizen 
und andere Spätſaat zu ſäen. Eine Hungersnoth kann 
alſo nach menſchlichem Ermeſſen nicht ausbleiben und leiden 
jetzt ſchon hunderte von Menſchen große Noth. Die reichſten 
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Bauern find arm geworden, da ſie ſchon feit drei Jahren 
immer ihre Vorräthe von Reis und anderm Getreide in 
Samen verabreicht und nie wieder voll zurückerhalten haben. 
Auch bei uns iſt die Ernte ſchlecht ausgefallen und unſere 
armen Chriſten ſehen mit großen Sorgen den kommenden 
Monaten entgegen. Wie ſollen ſie ſich helfen? Viele ver— 
kaufen ihr Vieh, um ſich aus der Noth zu retten, bekommen 
aber nur à des Preiſes, da auch in ſolcher Zeit der Werth 
des Viehes viel geringer iſt. Wie ſollen ſie den geborgten 
Samen und das Geld zurückzahlen? Was ſollen ſie eſſen, 
wovon ſich und ihre Familien ernähren? Die Regierung 
unternimmt allerlei Arbeiten, um die armen Leute zu be⸗ 
ſchäftigen. So finden auch hunderte von Menſchen Arbeit 
an der Bahn, ſie werden aber ſchlecht bezahlt, und oft wird 
ihnen von dem ſauer verdienten Lohn von Unterbeamten die 
Hälfte abgezogen. Es ſcheint, der Herr will Indien dieſes 
Jahr recht heimſuchen. Von allen Seiten kommen die Nach— 
richten über Hungersnoth und Theuerung. Bei uns hier iſt 
eigentlich erſt der Anfang der ſchweren Zeit; nach vier Mo— 
naten, wenn der geringe Vorrath an Getreide aufgezehrt ſein 
wird, wird die Noth von Tag zu Tag wachſen. Wir wollen 
für unſere Chriſten thun, was wir zu thun im Stande ſind, 
damit ſie nicht in zu große Noth gerathen. Gott wolle nur 
verhüten, daß zu dieſer ſchweren Zeit nicht auch die Cholera 
hinzukommt; ſicher würden dann Tauſende durch Hunger 
und Krankheit hingerafft werden. 


Zur Heidenpredigt. 

Gar ſchön ſieht es aus, wenn ſich die Heiden in großer 
Zahl um den Miſſionar ſchaaren und er ihnen predigen kann. 
Aber dieſer ſchönen Arbeit treten große Schwierigkeiten in 
den Weg. Wenn z. B. ein Miſſionar zu den Heiden ſprechen 
will, und wenn dieſe ihn verſtehen ſollen, dann muß er ihre 
Sprache gut gelernt haben. Das aber iſt keine leichte Auf— 
gabe. Es koſtet viel Mühe und Arbeit, viel Fleiß und Aus— 


dauer, bis der Miſſionar in der Kenntniß der neuen Sprache 
ſo weit gekommen iſt, daß er es wagen darf, in öffentlichen 
Verſammlungen zu reden. Beſondere Schwierigkeiten ſind 
dem Miſſionar da entgegengetreten, wo die Sprache eines 
Volkes noch nicht zur Schriftſprache erhoben war. Da mußte 


er ſich unter die Leute begeben, um von ihrem Munde 
die fremde Sprache zu lernen. Das iſt dem Miſſionar 
ſehr ſchwer geworden; aber in der Liebe zu des Herrn 
Werk hat er es doch fertig gebracht. Ja noch mehr, in 
vielen Fällen hat er es ſogar ſo weit gebracht, daß die 
nie geſchriebene Sprache durch ihn eine Schriftſprache 
geworden iſt, die nun von Jedermann mit viel weniger 
Mühe gelernt werden kann. So iſt durch die Miſſion 
auch die Sprachwiſſenſchaft vielfach gefördert worden. 

Große Schwierigkeiten wird der Miſſionspredigt 
auch durch das geringe Verſtändniß der Heiden be— 
reitet. Der Miſſionar predigt und predigt, und gibt 
ſich alle mögliche Mühe, ſeinen heidniſchen Zuhörern 


- s Gottes Wort und Willen recht klar zu machen, wenn 


er aber fertig iſt, muß er an den auffälligſten Fragen 
oder Einwürfen wahrnehmen, daß er nicht verſtanden 
worden iſt. Wie leicht könnte da Jemand die Geduld 
verlieren. Wenn irgend Einer in ſeiner Wirkſamkeit 
Geduld nöthig hat, ſo iſt es der Miſſionar. Je weniger 
ihm aber dieſes Kleinod fehlt, deſto mehr wird er ausrichten. 
Daſſelbe immer wieder ſagen, daſſelbe unverdroſſen immer 
wieder thun, iſt gewiß ſchwer, doch wer darin fortfährt hat 
Erfolg. Es bleibt dabei: das Predigen unter den Heiden 
iſt zwar ſchön, ſehr ſchön, aber es iſt auch ſehr ſchwer. Doch 
die rechte Liebe überwindet alles. 


Neues aus unſerer Miſſion. 

Die letzten Nachrichten aus unſerer Miſſion gehen ſchon 
bis Ende Dezember des alten Jahres. So viel wir aus den⸗ 
ſelben erſehen, waren unſere Miſſionsarbeiter alle wohl und 
konnten ſie ihrer Thätigkeit nachgehen. Nur um Miſſionar 
Tanners Familie ſtand es nicht ſo, wie es ſtehen ſollte; ſie 
war viel von Krankheit und Leiden heimgeſucht. Br. Tanner 
ſieht ſich darum genöthigt, für dieſelbe etwas Beſonderes zu 
thun. Es war ſeine Abſicht, ſie nach der Schweiz zu bringen, 
und ſollte die Abreiſe von Indien am 1. April vor ſich gehen. 
Wir hoffen und wünſchen, daß dadurch der leidenden 
Familie möchte aufs Beſte geholfen werden. 

Miſſionar Joſt, der ſeit längerer Zeit der Miſſionsſtation 
in Chandkuri vorſteht, berichtet, daß er am erſten Sonntage 
des Advents zwanzig Perſonen, vierzehn Erwachſene und 
ſechs Kinder, hat taufen können. Sein Herz iſt über dieſen 
Erfolg und Segen hoch erfreut. Auch wir daheim freuen 
uns, daß ſo viele auf unſerer jüngſten Station getauft wor⸗ 
den ſind. Der Herr ſtehe den großen und kleinen Täuflingen 
zur Seite, daß ſie alle treu bleiben. Den ausführlichen Be— 


richt über die Tauffeier ſoll die nächſte Nummer bringen. 


Von Miſſionar Stoll liegt eine Korreſpondenz vor, die 
ſobald als möglich im Miſſionsfreund erſcheinen ſoll. Durch 


ſeinen Aufenthalt auf den Höhen des Himalaya erfriſcht und 


geſtärkt, ſucht er mit nenem Eifer den Leuten in und um 
Raipur das Wort Gottes nahe zu bringen. Es iſt die An— 
ordnung getroffen worden, daß Br. Stoll während Br. 
Tanners Abweſenheit in Raipur bleibt; ſo wird dort die 
Arbeit keine Unterbrechung erleiden. Im Uebrigen ſei auf die 
längeren Artikel hingewieſen, die auch dieſe Nummer unſeres 
Blattes enthält. Gottes Segen ruhe auf unſerem Werke. 


Deutscher Missionsfreund, 


Aus dem afrikaniſchen Rinderleben. 

Solch ein Bild, wie hier die Mutter mit dem Kinde 
darſtellt, muß in jedem Beſchauer wehmüthige Gedanken her— 
vorrufen. Die Mutter hat es nicht beſſer wie das Kind, und 
das Kind hat es nicht beſſer wie die Mutter; beide befinden 
ſich in der traurigſten Lage. Wie groß mag die Zahl derer 
ſein, die ſich in Afrika in gleichem Elend befinden! Was nun 
beſonders die armen Negerkinder anbetrifft, ſo ſchreibt Miſ— 
ſionar Viehe, der im ſüdweſtlichen Afrika arbeitet, Folgen— 
des: Solch ein armes Würmlein hat ein gar trauriges Loos. 
Wenn es einige Wochen alt iſt, wird es nach dem Okuruo, 
dem heidniſchen Opferaltar, getragen und empfängt da ſeinen 
Namen, der eigens für jedes Kind erſonnen wird. Dann 
ſteckt man es in ein weichgegerbtes Schaffell auf dem Rücken 
ſeiner Mutter wie in einen ledernen Sack, ſo daß nur der 
Kopf oben herausguckt. Darin bringt es faſt den ganzen 
Tag zu, gleichviel ob die Mutter ſitzt, geht oder ſteht, ob ſie 
die Kühe melkt, Waſſer trägt oder Tabak pflanzt. Der Kopf 
baumelt dabei von einer Seite auf die andere, bis der Hals 
ſtark genug iſt, ihn ſteif zu halten. Am Abend wird dann 
der Sack vom Rücken heruntergebunden, auf dem harten 
Fußboden der Hütte ausgebreitet und das Kind daraufgelegt. 
Da ſchreit es denn, bis es müde wird und einſchläft. So— 
bald es ſeine Beinchen nothdürftig gebrauchen kann, treibt 
es ſich auf der ſonnenverbrannten Erde mit ſeinen Kameraden 
nackt herum. 

Von den Kindern, die ſchon etwas größer geworden 
ſind, heißt es dann weiter: Jedes Kind pflegt ſeine Milch— 
ziege zu haben, von der es ſich nähren muß. Da eines der 
kleinen Geſellen die Ziege allein nicht bändigen kann, ſo 
helfen gewöhnlich drei einander; zwei halten jeder eins der 
Hinterbeine des Thieres, und das Dritte, der Eigenthümer, 
legt ſich darunter und melkt ſich in den Mund. So geht es 
denn, bis die drei Thiere gemolken ſind. Freilich pflegen die 
Kleinen von der ſehr wenigen Milch nicht halb ſatt zu werden, 
und es kann dann wohl geſchehen, daß ſie zu weit greifen 
und noch eine vierte, fünfte und ſechste Ziege ausmelken. 
Das wird dem Eigenthümer derſelben aber nicht verborgen 
bleiben, und am Abend wird dann das Gebot: „Du ſollſt 
nicht ſtehlen“, handgreiflich geübt. 

Mit etwas, was als Kleid gilt, d. h. mit einem eine 
Hand großen Stück Leder, macht das Kind erſt Bekanntſchaft, 
wenn es etwa acht Jahre alt iſt. Beten lernt es natürlich 
nicht, wohl aber wird es früh angehalten, eine Menge ſinn⸗ 
loſer heidniſcher Gebräuche zu beobachten. 

Das iſt das traurige Loos der ſchwarzen Kinder in 
Afrika. Selbſtverſtändlich werden es die Kinder der mehr 
Wohlhabenden beſſer haben. Doch an dem rechten Sonnen— 
ſchein der Freude muß es auch dieſen fehlen, wenn ſie noch 
Heiden ſind. Dieſer Sonnenſchein, welcher das jugendliche 
Herz helle macht und erwärmt, kann ihnen nur durch das 
Evangelium werden. Das wiſſen die Miſſionare, und dar— 
um gehen ſie zu den Schwarzen, predigen ihnen das Wort 
Gottes, gründen chriſtliche Schulen für die Kinder, und 
ſuchen ſo auf alle Weiſe einzuwirken. Daß die Miſſionare ihre 
ſchwere Arbeit nicht vergeblich thun, können ſie überall mit 
Freuden wahrnehmen. Doch wundern ſie ſich nicht, wenn es 
nur langſam vorangeht und nur nach und nach beſſer wird. 


Wie viel beſſer haben es doch die Kinder in der Chriſten— 
heit. Ihnen ruft das vorſtehende Bild mit ſeiner Erklärung 
zu: Dankt von Herzen Gott, daß es euch in allen Stücken ſo 
unendlich viel beſſer geht! Aber wie die Chriſten insgemein 
den Heiden helfen ſollen, daß ſie aus ihrer großen Finſterniß 
und geiſtlichen Noth errettet werden, ſo ſollen auch die Chri— 
ſtenkinder für die Heidenkinder eintreten, daß ſie ihr Leben 
in dem hellen Schein des Evangeliums führen können. Durch 
dieſe Mithülfe und Mitarbeit im Werke der Miſſion würden 
die Chriſtenkinder am beſten ihre Dankbarkeit an den Tag 
legen. Wer von den großen Miſſionsfreunden iſt bemüht, 
auch die Kleinen zu dieſer hohen Arbeit heranzuzeiehen? 


Ein lieblicher Oſtermorgen. 

Auf der Berliner Miſſionsſtation „Bethel“ in Süd— 
afrika beſteht die ſchöne Sitte, daß der Anfang mit der Ofter- 
feier auf dem Gottesacker gemacht wird. Schon in aller 
Frühe ziehen dann die Heidenchriſten von Nah und Fern 
herbei, um ja nicht bei dieſer Feier zu fehlen. Auch im letzten 
Jahre wurde die übliche Morgenandacht auf dem Gottesacker 
gehalten. Als die Sonne gerade im Oſten über den Berg 
emporſtieg, erſcholl der fröhliche Oſtergruß: Der Herr iſt 
auferſtanden, ja er iſt wahrhaftig auferſtanden. Kaffern und 
Deutſche waren in großer Zahl erſchienen, und an beide Theile 
wurden nebſt Geſang und Gebet kurze Anſprachen gerichtet. 

Ein Miſſionar berichtet darüber wie folgt: Hallelujah, 
ſchöner Morgen, ſchöner als man denken mag, heute fühl ich. 
keine Sorgen, denn das iſt ein lieber Tag, der durch ſeine 
Lieblichkeit, recht das Innerſte erfreut. Das heilige Oſterfeſt! 
Eine ſchöne Sitte ſehe ich hier wieder, die ich leider nur bei 
wenigen Gemeinden in der Heimat gefunden habe. Es iſt 
dies die Morgenandacht am erſten Oſtertage auf dem Fried- 
hofe. Schon gegen ein halb drei Uhr morgens kamen die 
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erſten Kaffern an und zwar ſingend, und ſingend zogen ſie 
nun die Straße vor dem Stationsgebäude auf und ab. Ich 
wurde durch den Geſang wach und dachte ſchon, ich hätte die 
Zeit verſchlafen, da ich etwas ſpät zu Bett gegangen war. 
Ein Blick auf die Uhr überzeugte mich aber, daß dem nicht 
ſo war. Ich kleidete mich ſchnell an, trat hinaus in die 
friſche Morgenluft und hörte nun, wie ein zweiter Trupp 
Kaffern aus dem Lager mit Geſang ankam. Bis gegen ſechs 
Uhr ſangen die Kaffern und Fingus theilweiſe zuſammen, 
theilweiſe abwechſelnd ihre Lieder. Um ſechs Uhr läutete die 
Glocke, die Leute ordneten ſich und unter Leitung des Br. 
B. ging der Zug nach dem Friedhofe. Auch eine Zahl 
Deutſche hatten ſich angeſchloſſen. Der Friedhof war ge— 
drängt voll. Nach Geſang und Gebet hielt Br. B. eine An 
ſprache, zuerſt an die Kaffern und dann an die Deutſchen. 
Mit Geſang und Gebet wurde die Oſtermette geſchloſſen. — 
Ich wünſchte, ſchreibt der Miſſionar zum Schluß, die liebe 
Miſſionsgemeinde daheim wäre dabei geweſen. Sie hätte 
ſehen können, daß das Werk des Herrn auch hier im Kaffer— 
land vorwärts geht. 


Heidniſche Werkgerechtigkeit. 

In Gadag, in der Nähe der Basler Miſſionsſtation Bet: 
tigeri in Südmahratta lebt, wie Miſſionar Walz erzählt, ein 
alter Mann, Namens Madiwaala. Er iſt nicht nur mit zeit— 
lichen Gütern reichlich geſegnet, ſondern auch mit einer gro— 
ßen Schaar von Kindern und Kindeskindern. Ob er ſein 
Hab und Gut auf ehrliche Weiſe verdient hat, wiſſen wir 
nicht. Wahrſcheinlich iſt es dabei nicht ohne mannigfache 
Ungerechtigkeit abgegangen; aber das hindert nicht, daß er 
bei den Heiden als frommer Mann gilt. Er gehörte der 
Lingaitenſekte an. 

Die Anhänger dieſer Sekte verehren ausſchließlich den 
Gott Schiwa als den „großen Gott“, der ſeine Anhänger 
ſicher in den Himmel bringe. Unbegrenzt iſt ihr Vertrauen 
in die ſeligmachende Kraft ihres Gottes, und ebenſo unbe— 
grenzt ihre Verehrung für ihre geiſtlichen Lehrer, Prieſter 
und Mönche, deren Fußwaſſer ſie ſogar trinken. 

Aber wie's eben den Heiden geht, die ohne Hoffnung 
des ewigen Lebens ſind: ſo groß auch ihr Vertrauen auf ihre 
Werkgerechtigkeit iſt, ſo verläßt ſie doch nie die heimliche 
Angſt, ob auch ihre b terlgen Leiſtungen zureichen. Was 
ſie auch gethan haben, ſie glauben immer noch mehr thun zu 
müſſen, um ja ſicher zu gehen. So ging es auch unſerem 
Madiwaala; und noch in ſeinem 80. Lebensjahr entſchloß er 
ſich, angeregt durch die wunderbaren Fabeln, die in den Re: 
ligionsbüchern ſeiner Sekte erzählt ſind, zu einer verdienſt— 
lichen That, durch die er alle ſeine bisherigen Leiſtungen zu 
überbieten und ſich den Himmel unzweifelhaft zu ſichern 
hoffte. Er beſchloß nämlich, das ſogenannte „Wägefeß . 
veranſtalten, ein Feſt, das wohl nur in Indien vorkommt 
und darin beſteht, daß der Betreffende ſich mit Silber oder 
Gold abwägen läßt und die ſeinem Körpergewicht gleichkom— 
mende Summe Silbers oder Goldes an heilige Bettler, 
Prieſter und Tempel verſchenkt. Bei den Hindus gilt dies 
als eine ſehr verdienſtliche That, und ſie würde vielleicht häu⸗ 
figer vorkommen, wenn ſich damit nicht der Aberglaube ver— 


bände, daß ihr der Tod des Veranſtalters in kurzer Zeit fol: 
gen werde. Aus letzterem Grunde wird ſie in der Regel nur 
von alten Leuten vollzogen. Madiwaala beſtimmte den 15. 
Auguſt 1888 zu dem Feſt und lud hierzu nicht nur ſeine Ver— 
wandten und Freunde, ſondern auch eine große Zahl von 
heiligen Bettlern, Prieſtern und Schriftgelehrten, und vor 
allem auch den göttlich verehrten Oberprieſter ſeiner Sekte ein. 
Außerdem erſchien am beſtimmten Tage eine zahlloſe Menge 
von Zuſchauern. Die Zeremonie ſollte im Hauſe ſeines äl— 
teſten Sohnes ſtattfinden. Dort war eine mit Palmzweigen 
und Blumen reichgeſchmückte Laubhütte errichtet. Mit fürſt⸗ 
lichem Pomp begab ſich der Oberprieſter dorthin und ließ 
ſich auf einem reich verzierten, ſilbernen Thron nieder. 
Nachdem ſich hierauf die eingeladenen Gäſte auf Teppichen 
niedergeſetzt hatten, erſchienen die Söhne, Enkel und Urenkel 
des Madiwaala, gegen 90 an der Zahl, in feſtlicher Klei⸗ 
dung. Zuletzt kam Madiwaala ſelbſt, trat vor den Thron 
des Oberprieſters, empfing ſeinen Segen und begab ſich dann 
an den Ort, wo die Wage reichgeſchmückt aufgeſtellt war. 
Als er ſich auf die eine Schale geſetzt hatte, trugen ſeine 
Söhne und Enkel Rupien (die in Indien gebräuchlichen Sil— 
bermünzen, 1 Rupie iſt ungefähr 37 Cts.) herbei und legten 
ſo viele davon in die andere Schale, bis ſie anzog. Als beide 
Schalen gleich ſtanden, ergab ſich ein Gewicht von 6100 
Rupien. 40 Rupien ſind 1 Pfund, folglich betrug das Ge— 
wicht des Mannes 1523 (engl.) Pfund. Auch feine Frau 
wurde auf dieſe Weiſe gewogen; ihr Gewicht betrug 3600 
Rupien (90 Pfund). Hierauf nahm der Mann ein Bad 
und erſchien wieder mit heiliger Aſche an Stirn und Bruſt 
beſchmiert und mit Roſenkranzſchnüren um den Hals, und 
ſetzte ſich zu den Füßen des Oberprieſters nieder. Während 
er ſo da ſaß, wurden die Silbermünzen von der Wage ge— 
nommen und mit goldenen Blumen, Perlen und Edelſteinen 
vermiſcht über die Füße des Oberprieſters geſchüttet, ſo daß 
ſie über das Haupt und den ganzen Körper des Madiwaala 
rollten und förmlich bedeckten. Zum Schluß der Zeremonie 
übergab er die ſeinem und ſeiner Frau Körpergewicht gleich— 
kommende Summe Geldes (9700 Rupien) dem Oberprieſter, 
und beſtimmte davon 3000 Rupien zum Bau eines Thores 
am Kloſter des Oberprieſters, 2000 Rupien zum Bau einer 
Halle für Lingaiten an einem andern Ort, und der Reſt 
wurde unter die eingeladenen Gäſte vertheilt. Allgemeines 
Beifallklatſchen begleitete die Vertheilung des Geldes. Dann 
ging es zur Mahlzeit; ungefähr 5000 Perſonen wurden reich— 
lich bewirthet, und am Ende machte Madiwaala noch jedem 
Anweſenden ein Geſchenk, indem er jedem Manne eine 
Rupie, jeder Frau eine halbe Rupie und jedem Kind eine 
Viertels-Rupie gab. Auf dieſe Weiſe wurden 2500 Rupien 
vertheilt. Außerdem wurde noch der Oberprieſter mit 300 
Rupien beſchenkt, jeder anweſende Schriftgelehrte, Weltentſa— 
ger u. |. w. bekam eine feinem Rang entſprechende Gabe. 
Damit ſchloß das Feſt. Eine heidniſche Zeitung, die über 
dasſelbe berichtete, macht zum Schluß die Bemerkung: „So 
hat Madiwaala ſich einen Ruhm erworben, der bis an alle 
Enden der Welt dringen wird, und auf dieſe Leiſtung hin 
kann es ihm nicht fehlen: der Herr der Welt muß ihm noth- 
wendigerweiſe willfährig ſein.“ 

Was ſagt zu dem allen der Chriſt? Er ſagt: „Wollt ihr 
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willen, was mein Preis? Wollt ihr willen, was ich weiß? 
Wollt ihr ſeh'n mein Eigenthum (meine Sicherheit)? Wollt 
ihr hören, was mein Ruhm? Jeſus, der Gekreuzig— 
te!“ Wie glücklich iſt er, daß er das weiß. Er kann deßhalb 
aber auch einen Madiwaala und ſeinen Beurtheiler nicht nur 
belächeln und bedauern, ſondern hält es für ſeine heiligſte 
Pflicht, dazu beizutragen durch Opfer und Gebet, daß in 
Indien ſtatt der Wägefeſte, Charfreitag und Oſtern möchte 
gefeiert und Chriſtus geehrt werden, von welchem der Dich— 
ter ſingt: | 

Du trugſt, o Gotteslamm, All’ unſre Sünd' fürwahr, 

Und brachteſt dort am Kreuzesſtamm Ein beſſres Opfer dar. 

J. Sch. 


— . 


Pſalm 50, 15. 


Zwei Knaben von 14 Jahren ſegelten von Tahiti nach 
Eimeo und kamen in große Gefahr. Da ſagte, der am Ru— 
der ſaß, zum andern: „Kannſt du beten?“ — Nein! — „So 
komm' und rudere du; ich will beten.“ — Er betete und Gott 
erhörte ihn, doch nicht ſogleich; fünf Stunden dauerte die 
Gefahr und drohte ihnen den Untergang. — Sonntagsmor— 
gen legte ſich der Sturm. Als ſie aber der Küſte nahe kamen, 
ſahen ſie neue Gefahr. „Laß uns noch einmal beten, ehe wir's 
verſuchen durch den Riff zu kommen,“ ſagte der Jüngere. 
Sie beteten zuſammen und eine mächtige Welle faßte das 
Boot und trug es ans Land. Vom Boote weg eilten ſie in 
die Kapelle, Gott zu danken. Mit Freude ſah ſie Pritchard 
vor ſich unter den Kindern ſitzen. 


Neue _ Missions- Nachrichten. 
(Von P. J. A.) 

Amerika. Die Chineſen-Sonntagſchule, die in Verbindung mit 
Dr. A. J. Gordons Gemeinde in Boſton, Maff., iſt und etwa 100 Schü— 
ler zählt, hat beſchloſſen, drei eingeborne Miſſionare in China zu unter— 
halten. 

In den Ver. Staaten ſoll es ca. 80,000 Chineſen geben, darunter 
etwa 4—5000 Frauen. Die einzelnen Miſſionsgeſellſchaften entfalten 
unter dieſen „einheimiſchen Heiden“ eine eifrige Thätigkeit. Die Zahl 
der zum Chriſtenthum bekehrten Chineſen mag etwa 1000 betragen. 

Braſilien. Der Ehrw. E. Vanorden von der Presbyteriſchen Sy— 
node von Braſilien hat in Sao. Paulo eine Buchdruckerei eröffnet. Er 
giebt ein evangeliſches Jahrbuch heraus ſowie eine Geſchichte der Prote— 

ſtanten in Frankreich in wöchentlichen Lieferungen. 
Zwiſchen den Miſſionaren der nördlichen und der ſüdlichen Presby— 
tertaner in Braſilien wurde eine Vereinigung zu Stande gebracht. Es 
werden eingeborne Prediger erzogen, welche die Gemeinden bedienen. 


Europa. Hamburger Miſſionsfreunde ſtehen im Begriff, auf dem 


weſtafrikaniſchen Gebiete der Norddeutſchen Miſſion ein Krankenhaus zu 
gründen. Die Pflege der Kranken ſoll von Diakoniſſen geübt werden. 

Der alte Verfolgungsgeiſt der Spanier tft noch nicht ausgeſtorben. 
In Sabadell erſchien plötzlich ein Poliziſt in einer evangeliſchen Ver— 
ſammlung, löſte ſie auf und führte den Pförtner ins Gefängniß ab. — 
In Bilboa wurde ein Colporteur von einer maskirten Bande überfallen 
und jo mit Stöcken geſchlagen, daß man ihn für todt liegen ließ. Bei der 
Un terſuchung ſtellte es ſich heraus, daß einer der benützten Stöcker das 
Eigenthum des Ortsprieſters war. 


Vor Kurzem ſtarb in der preußiſchen Provinz Pommern Paſto r 


Thomas, im Alter von nur 33 Jahren. In ihm hat die Miſſion 
einen eifrigen Arbeiter verloren. Nach dem Muſter des Baſeler Heiden— 
boten, gab er einen pommeriſchen Heidenboten heraus, der in mehr als 
12,000 Exemplaren geleſen wurde. 

Der Chriſtliche Verein Junger Männer in Berlin er⸗ 
richtet in der Wilhelmsſtraße 34 ein großes Vereins haus; der Koſtenpreis 
iſt auf 900 000 Mk. veranſchlagt. Der Grundſtein zu dieſem umfang: 
reichen Bau iſt bereits gelegt worden. 


Am Cbriſtfeſt ſtarb auf ſeinem Landgut, Schloßhalde bei Bern, 
Oberſt Otto von Büren, nach langer, ſchwerer Leidenszeit, in einem 
Alter von 66 Jahren. Selten hat ein Mann ſo viel für die verſchiedenſten 
Zwecke des Reiches Gottes gethan, wie durch ihn geſchehen iſt; ſein Hin— 
ſcheiden wird darum auch in weiten Kreiſen ſchmerzlich empfunden. Vie— 
len Beſuchern der Baſeler Miſſtonsfeſte iſt ſeine ſtattliche Geſtalt und ſeine 
Rede gewiß aus den Generalkonferenzen noch wohl erinnerlich. 

Asien. Sendboten der amerikaniſchen Pres byterianer arbeiten 
ſeit Jahren mit gutem Erfolg unter den Neſtorianern. Leider kamen vor 
einiger Zeit hochkirchliche Episkopalen aus England in ihr Arbeitsfeld 
und verſchrieen die Presbyterianer als gefährliche Leute. 

Die proteſtantiſche Schule in Beirut, Syrien, erfreut ſich großer 
Erfolge. In den fünf Abtheilungen der Anſtalt fehlt kein Profeſſor und 
Lebrer. Die Einkünfte und Stiftungen haben ſich vermehrt durch die 
Anſtrengungen des Dr. Poſt. Faſt 200 Studenten ſtudiren da; dies iſt 
die größte Zahl, die je da war. | 

Indien. Man erwartet, daß der Cenſus von 1890 zeigen wird, daß 
Bombay 1,000,000 Einwohner hat. Das Wachsthum dieſer Stadt iſt 
erſtaunlich. Welch ein großes Miſſionsgebiet. 

Die Nördliche Konferenz der amerikaniſchen Presbyterianer zählt 
6000 Glieder, 9000 Anhänger, 488 Tag-Schulen mit 1500 männlichen 
und 1200 weiblichen Schülern, 594 Sonntagſchulen mit 18,000 heidni⸗ 
ſchen und 5000 chriſtlichen Schülern. 

Von Neyr (Trawancore) ſchreibt Dr. Frey im Chroniele (Londoner 
Miſſion): Sie werden ſich freuen, zu hören, daß das Ausſätzigenheim bei— 
nahe vollendet iſt; in einigen Wochen hoffe ich acht arme Ausſätzige 
unterbringen zu können, von denen ſchon einige e um ee 
gebeten haben. 


China. Vor einiger Zeit ſtarb auf der Baſeler Miſſion Nyenhangii 
der älteſte eingeborne Chriſt, der für Chriſten und Heiden ein Licht war. 
Kurz nach ſeiner Beerdigung geht eine ſeiner heidniſchen Anverwandten 
zu einer Wahrſagerin, um ſie über ſein Loos im Todtenreich zu fragen. 
Dieſe ſchildert nun ſeinen Zuſtand in den grellſten Farben, unter anderm 
ſagte ſie: „Die fremden Teufel“ haben ihm beim Schließen des 
Sarges die Augen ausgeriſſen (und doch geſchah das Zumachen des 
Sarges nur von Chineſen); auch habe er kein Geld, um ſich die Höllen- 
hunde vom Leibe zu halten, die Richter der Unterwelt zu beſtechen u. ſ. w. 
Das allernothwendigſte habe er darum bei einem Verwandten im Todten— 
reiche entlehnen müſſen. — Leider wird ſolcher Unſinn von den armen 
Menſchen feſt geglaubt. 

Das Baptist Missior.ary Magazine berichtete vor etlichen Monaten 


über 583 Taufen in Swatow, China, und 73 in Ongola, Indien. 


Japan. Die größte und erfolgreichſte chriſtliche Schule in Japan 
iſt die Doſchiſcha in Kyoto. An ihrer Spitze ſteht der Ehrw. Gr. Nee— 
ſchima, der eine ſo merkwürdige Geſchichte hat und deſſen Wirkſamkeit 
unter ſeinen Landsleuten von ſichtbarem Segen begleitet iſt. 

Miſſionar Schneder von der reformirten Kirche ſchreibt von Sendai: 
„Wir eröffneten das neue Schuljahr uuſerer theologiſchen Anſtalt mit 21 
Zöglingen. Sie kommen theils vom äußerſten Süden, theils vom fernen 
Norden, drei von Jamapata u. ſ. w. Es find der Mehrzahl nach junge 
Männer von guten Gaben und ernſter Geſinnung. 

Der erſte proteſtantiſche Miſſionar, welcher das Eiland Korea betrat 
(1884) war Dr. Allen, ein amerikaniſcher Arzt. Da er einem Prinzen aus 
ſchwerer Krankheit half, wurde ihm vom König bald großer Einfluß ver— 
ſtattet. a 

Afrika. Unter den blutigen Kämpfen in Oſtafrika, welche vor 
etlichen Monaten zwiſchen deutſchen Marinetruppen und Eingebornen 
ſtattgefunden, haben auch die dortigen Miſſionen ſchwer gelitten. Die 
Berliner Miſſionsſtation in Dar-es-Salaam, auf der Miſſionar Greiner 
ſtand, tft von den wilden Horden niedergebrannt und aus geplündert wor— 
den. Nur mit knapper Noth konnten ſich Greiner und die Seinen auf das 
nahe deutſche Kriegsſchiff flüchten. Von der kath. Miſſion ſind zwei 
Brüder und eine Schweſter getödtet worden. Andere geriethen in Gefan— 
genſchaft und konnten nur durch eine hohe Geldſumme wieder frei werden. 

Miſſionsſchiffe. Die verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften zäh— 
len im Ganzen 22 Miſſionsſchiffe; 16 machen Miſſionsfahrten an der 
Küſte und auf den Flüſſen Afrikas, und ſechs zwiſchen den vielen Inſeln 
der Südſee. 


32 Deutscher Missionsfreund, 


Vom Büchertiſch. 


5 Im Verlage unſerer Synode iſt erſchienen: 


Licht und Schatten, aus dem amerikaniſchen Kirchenleben. Von 
P. G. Berner. Preis hübſch gebunden 75 Cts. Zu beziehen 
durch P. R. Wobus, St. Charles, Mo. 

Auf dieſes Buch muß wiederholt hingewieſen werden, denn es be— 
ſpricht die deutſch-amerikaniſchen Kirchenverhältniſſe in einer geradezu 
ausgezeichneten Weiſe. Wer nun für dieſe Kirchenverhältniſſe irgendwie 
ein Intereſſe hat, der ſollte ſich mit dem Inhalte von „Licht und Schatten“ 
bekannt machen. Das Buch ſei unſeren Leſern abermals warm em— 
pfohlen. a 
Ferner find durch Herrn P. Wobus folgende Schriften für Konfir— 
mirte zu beziehen: 

a. Konfirmandenbuch. 138 Seiten. 20 Cts. 

b. Fur Erinnerung an den Tag der Konfirmation. 24 Seiten. 5 Cts. 
c. Abſchiedsgruß an die Konfirmanden. 24 Seiten. 5 Cts. 

d. Zuruf an Konfirmirte. 16 Seiten. 1 Ct. 


Die hier genannten Bücher eignen ſich ganz beſonders zu Geſchenken 
für die Konfirmirten. Wir wollen ſie daher Paſtoren, Eltern und Pathen 
für die bevorſtehende Konfirmation dringend empfehlen. 


Literariſche Notizen. 

Das Baſeler Miſſionsmagazin fährt fort lehrreiche Artikel 
über Miſſions arbeiten zu bringen. Auch Dinge, welche die Aufgaben der 
Miſſion nur ſtreifen, werden zuweilen in dieſem Blatt beſprochen. So 
enthalten die erſten Nummern des neuen Jahrgangs einen Artikel über die 
Hauptaufgaben einer weſtafrikaniſchen Kolonialregierung. Die bisherige 
„Miſſionszeitung,“ welche faſt nur kürzere Nachrichten brachte, ſoll von 
jetzt an mehr eine Miſſions-„Rundſchau“ werden und längere, überſicht— 
liche Mittheilungen über dieſe oder jene Miſſions gebiete bringen. Das 
Bild, „Chineſen bei der Mahlzeit,“ welches der Januar-Nummer beigege— 
ben iſt, iſt in jeder Beziehung prächtig ausgefallen. — Das Magazin er⸗ 
ſcheint in monatlichen Heften und kann bei Herrn Paſt. C. W. Locher, 
Elyria, Ohio, beſtellt werden. Preis der zwölf Hefte 81.25. 

Das Monatsblatt der Norddeutſchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft erſcheint mit dem neuen Jahre als dritte Folge. Es hat darum 
abermals ein neues Gewand angezogen und hat jetzt etwa die Geſtalt 
unſeres Miſſionsfreundes; auch ſcheint es von jetzt ab mehr Illuſtra— 
tionen bringen zu wollen. Herr Paſt. Dr. Vietor, welcher der Norddeut— 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft mit großer Liebe und Hingabe diente, der auch 
bis in die letzte Zeit wenigſtens den erſten Artikel für das „Monatsblatt“ 
ſchrieb, hat ſich wegen hohen Alters von Allem zurückziehen müſſen. Für 
das Schreiben dieſes erſten Artikels iſt in Herrn Paſt. O. Funcke, der ſich 
als Schriftſteller einen berühmten Namen erworben hat, ein guter Erſatz 
gewonnen worden. Der Genannte hat ſeine Arbeit damit begonnen, daß 
er über Simeon, als erſten Miſſionszeugen ſchreibt. Redakteur des Mo: 
natsblattes iſt Herr Miſſionsinſpektor F. M. Zahn. Das Blatt koſtet 
jährlich 1 Mk. 10 Pf. 

Auch der „Brüder Botſchafter,“ (wöchentliches Blatt der 
Amerikaniſchen Brüderkirche) erſcheint ſeit Anfang dieſes Jahres in einem 
neuen Kleide, das ihm ſehr gut ſteht. Der Botſchafter, welcher in Beth— 
lehem, Pa., herausgegeben wird, hat jetzt die Größe unſeres Friedens— 
boten, erſcheint aber, wie ſchon bemerkt, wöchentlich. Das Blatt bringt, 
wie es ſich für daſſelbe von ſelbſt verſteht, viele Nachrichten aus der 
Miſſion. Die Brüderkirche (Herrnhuter) iſt eine Miſſionskirche, darum 
können es auch ihre Zeitſchriften nicht unterlaſſen von Miſſion zu reden. 
Von dieſer Kirche wird jetzt auch ein illuſtrirter Miſſionsfreund für Kin⸗ 
der herausgegeben, wodurch auch die Kleinen ſchon früh für des Herrn 
Werk gewonnen werden ſollen. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Von F. K., N. J. §6; dh. P. A Röſe von NN g; 
von K Heinbuch 25e; dh. P. J Gubler von Frau Hünlein 581; von JE Umbeck $1.50, 
Chr. Weber 50e; dch. P. W Jung, gef. in Miſſ.⸗Std. $4.50; dh P. W Schüßler von 
K Fiſcher u. L Sch. je 256; dh. P. W Wagner, Buffalo, von jr. S.⸗Sch. 32.30; dab. 
P. CR Beyer, Miſſ.⸗Feſtkoll. 84; von Theo. Beyer $2; dch. P. C Kurz, Elgin, von der 
Paulsgem., a. den Koll.⸗Büchlein von Roſa Weibel §3.10, Sophie Müntz $3.25, Alvine 
Heidemann 93.65, Maria Haible 45e, Ida Fiſcher 75e, L Waldſchmid 70e, Maria Heine⸗ 


mann 51. 10, Aug. Jacob 50e = 513.50; dch. P. J Schwarz von Frau N N 92.10; dh. 
P. Fr. Zimmermann von Chr. Dahmer 94.38; dch. P. C Kautz von D Back 92.50; dch. 
P. P A Schuh von N N Fl; dch. P. J J Bodmer von der St. Jacobsgem. Fi; dd. 
J Schumacher von Frau Ch. Hübner 35e, Frau A Seifert 75e; dch. P. J Schlundt von 
Wwe. Köhler und Chr. Köhler für Heidenwaiſenkinder je 50e; dch. P. V Kern, Erie, 
von S.⸗Sch. der Gem. $35.65; dch. P. JG Enßlin von Frau E Bitter 81, Frau K Gum- 
bert 50e; dch. P. C Siebenpfeiffer von Frau NN $2; dch. P. C L Schild, Miſſ.⸗Koll. 
der St. Pauls-Sonnt.⸗Sch. 538.76; db. P. C R Beyer von der ref. Imm.⸗Gem. in 
Eaſt Hamburg Fa; dh. J B Ortmeier von W Voß 30e; dch. P. Ph. Klein von Aug. 
Schöverling $2; dch. P. Chr. Spathelf von C Schmidt 82; von Ungen., N. N., für 
Miſſ. Stoll 55; dh. P. L G Nollau von Frau Wilker 75e, I F Suhre, Frau Schätzel 
je 25e. — Durch P. H Wulfmann von E. B. §5: dch. P. H Nöhren von Frau Wilh. 
Wolter $1; dh. P. A Klein aus Miſſ.⸗Std. 56.35 u. von H Hopfe $1; dh. P. E Birk⸗ 
ner, Kollekte vom Miſſ.⸗Gottesdienſt der Johgem. 95.60; dh. P. CG Haas von den 
Frauen Boenig und N. N. je 50e; dh. P. G Müller, St. Louis, vom Frauenver. der 
Johgem. $10 und vom Jungfrauenver. der Johgem. $5; dch. P. G=Lambrecht, Chicago, 
Epiph.⸗Koll. 328; dh. P. J Frank aus Miſſions-Gottesdienſten von Farmington $9, 
von Silverereek 55.71, von Waubeka $5.16 und von Beechwood 13.15; dch. P. L Kling 
von der ev. St. Lukasgem. 25.50; von Frau Thomas Acheles 325; von P. J B Forft:r 
60e; dch. P. E Schlinkmann von J Bardill 51.25; dh. b. C F Fleck von einem Freunde 
51; dch. P. J F Schlundt 51; Johannes Bamberger 82; dch. P. C F Off von K Bürkle 
$1: dch. P. E Nolting a. einer Miſſ.⸗Std. 82.68; dch. P. C Betz aus d. S.⸗Sch. Miſſ.⸗ 
Box 84.71; dch. Rudolph Günther von Herrn H. 510; Frau M Weicker 81.85 und von 
den Frauen Gilcher und Hermann je 25e; dh. P. H Stamer aus der Miſſ.⸗Kaſſe 28.35 
und von den Confirmanden: Lina Logemann, Ernſt Wendt, Bertha Salonky, Georg 
Hackemer je 50e, Anna Lietzmann, Eliſe Grandt, Emil Röhling, Georg Krämer, Maria 
Gandſchow, Hulda Paulitz, Robert Karſten, Franz Heinemann, Heinr. Bruns je 25e, 
Anna Krull, Marie Dornbuſch je 15e u. Roſa Luhnow 10e = 4.65. Zuſa mmen 9294.65. 
(Siehe Friedensbote No. 5 und 6.) 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. A Klein, Piqua, aus Miſſ.⸗Std 
510.47; dch. P. AJ H Bierbaum, Vermächtniß vom fel. GüHackmann $25. Zuſ. 935.47. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Von Gottbekannt für Alma Mater $5; dch. 
P. A J H Bierbaum, Vermächtniß vom ſel. G Hackmann 825. Zuſammen $30. 

Beim Agenten, P. C ® Locher, Elyria, O.: Von P. J Seybold 51.99; dch. 
P. O Paps dorf, N. Lindale, von ihm ſelbſt 51.57, von fr. S.⸗Sch. 51.50, aus Miff.- 
Std. jr. Gem. $3.50; von F Gutekunſt, Miſhawaka 60e; dh. P. M Otto, Freeport $10; 
dch. P. J Kucher, Ft. Wayne, von J M Klingel 513; von J H Leuthold, Jola, 99.20. 
Zuſammen 941.36. 

Miſſion in Spanien. Durch P. E Nolting von H Bieſemeier $5; dch. P. G 
D Wobus aus einer Miſſ.⸗Std. §4. 02, von Wwe. B. 81, Frau A. 0c; von Frau M 
Weicker 86.50. Zuſammen $17.02. 

St. Chriſchona. Beim Agenten, P. G Koch, Beecher, Ill.: Von P. J 
Hetzel, Petosky 52; dch. P. O Uhdau von Wollam, Cook Hill und Owens ville $4; dch. 
P. J Kern, Tioga, von ihm ſelbſt 1 und von der Bethaniagem. $24. Zuſammen $31. 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1888 und früher. Die Paſtoren: C G Haas 25e, R Heinze 84.40, G Lam⸗ 
brecht 512.50, W Hackmann $2, W Behrendt §12, A Zernecke für E Anſchicks (87 u. 88) 
50e, Ph. Albert 220, J Bank $1.30, J H Strötker für C Raſche 25e, E Huber für Chas. 
Krender 56.60, Oscar Krafft 25e, M Liſſack 51.25, P Scheliha $7, Herr W Saft 25e. 


1889. Die Paſtoren: E Otto 84.18, G Wullſchleger u. für J Moog je 25c, Ph. 
Klein 518, W Kampmeier 93.52, Chr. Spathelf §10, VCruſius u. für W Albach je 25e, 
A Th. Leutwein für Frau P. PLehmann 25e, Chr. Mauermann 25e, Tb. Schory 51.25, 
Chr. Fiſcher 53.55, G Nagel für E Lienecke 25e, H Jürgens für R Maag und Wittwe 
Hüsmann je 25e, P Grob FL, A Klein $3,30, A Fismer 250, C G Haas 92.25, M 
Schleiffer 55.06, J Frank 5812, J Grunert 51.50, J D Illg 99.02, J B Forſter 94.40, C 
Gebauer 85.50, J Zimmermann für Ad. Müller 256, E Schlinkmann 75e, J Schwarz 
514.40, A Kampmeier 52.34, J Thal 92.86, C Betz 510.20, C Schär für Frau J Koch 
250, A J H Bierbaum 48.14, J Bank 50e, P Göbel §13.80, J Holzapfel $6.38, für Fr. 
Bohne $1.97, J H Strötker u. für Fr. Schnieder, C Büker, C Raſche je 256, H Stamer 
$18, P Speidel für C Maier 250, O Krafft und J L Dürr je 25e, H Leesmann 750, E 
Würthner u. JM Wagner je 256, J Stilli 83.74 u. für P Klein 88e, W Weltge $2.20, 
Ph. Wagner für C Schempf 25e, F Weygold 50e, W Hackmann 93.50, W Jung 83.08, 
S John für Martin Becker 25e, C F Off 97.48, E Bauer 28e, C Siebenpfeiffer für C 
Perske, W Keller, Th. Schutt, C Scholl je 25e, A Klein 22e, H Höfer für Fr. Tölle 25e, 
S Suter $1, F Bolz $2.64, J C Seybold 28e, H Jürgens für Fr. Blömker 25e, J Von⸗ 
tobel für L Müller 25e, F Braun 51.35. Die Herren: J A Tauchert 25e, J B Ortmeier 
513.90, Frau A Young 50e, H Demberger für M Demberger u F Faul je 256, W Alten: 
bernd 25e, W Uloth $9 25, Frau Agnes Schulz, Frau L Hänelt, Chas. Berhenke je 25e, 
U Gerber u. für J Hofer, S Eggimann je 25e, Mart. Scherer 50e, Fr. Weſterbeck (90) 
250, H Fricke jun. 521.60, Frau M Weider 50c u. für Frau Gilcher, Jac. Miller je 25e, 
Frau A Breuer 25e, Chr. Troſt für D Hirſchler 256, Ad. Friedrich 57.70, A Hirth (88 
u. 89) 35e, H A Lankiſch 256, C Klüppelberg 28e. Zuſammen F306. 53. 


In No. 2 ſollte quittirt fein: Durch P. H Walz, 3 Ex. nach Deutſchland Fl. 05. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Redaetion betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
find zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf If 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


Herausgegeben vo 


der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Darum gehet hin und lehret alle 
f Völker. und taufet fie im Namen des 
| Vaters und des Sohnes und des Heilis |EM 


2 gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


A = * 


VI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Mai 1889. 


Nummer 5. 


Ein treuer Miſſionsfreund. 


Das heilige Gotteswerk der Miſſion hat viele, viele 
treue Freunde aufzuweiſen. Man denke nur an die vielen 
Miſſionare, welche dieſem Werke draußen in der Heidenwelt 
das ganze Leben zum Opfer bringen. Iſt es nicht erfreulich, 


daß der Herr eine ſo große Zahl treuer Knechte in ſeinem 


Dienſte hat? Aber auch in der Heimath ſelbſt hat die Miſſion 
ſehr viele treue Freunde gefunden, Freunde, die den eifrig— 
ſten Miſſionaren zur Seite geſtellt werden dürfen. Von 
einem ſolchen Miſſionsfreunde, der kürzlich im hohen Alter 
heimgegangen iſt, ſollen die Leſer im Nachſtehenden hören. 
„Unſere Rheiniſche Miſſion,“ ſchreibt das Barmer Miſſions— 
blatt, „hat einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten. Sonntag, 
den 3. Febr., ſtarb ſanft und ſelig zu Elberfeld Herr Kauf— 
mann Auguſt Fricken haus in feinem 90. Lebensjahre. 
Derſelbe war ſeit dem Jahre 1837, alſo 52 Jahre lang, 
Mitglied unſerer Deputation (wie man die Miſſionsbehörde 
nennt), hat mithin dem Vorſtande unſerer Geſellſchaft faſt 
von Anfang an und zwar mit unermüdlichem Eifer und ſel— 
tener Treue angehört. Man kann in voller Wahrheit ſagen, 
daß ſeine Seele, von Liebe für ihren Heiland und von Eifer 
für alle Angelegenheiten ſeines Reiches erfüllt, doch gerade 
in der Miſſionsſache lebte. Je älter er wurde und je mehr er 
alle andern Beſchäftigungen allmählich bei Seite gelegt hatte, 
deſto ausſchließlicher beſchäftigte er ſich mit der ihm von Ju— 
gend auf ſo lieb gewordenen Miſſionsſache. Bis in ſein 
hohes Alter hatte der außerordentlich einfach und geſund 
lebende Mann ſich eine ungewöhnliche Friſche und Beweg— 
lichkeit des Leibes und des Geiſtes bewahrt, und ſo konnte er 
es denn fertig bringen, daß er bis ganz zuletzt, mit ſehr 
wenig Unterbrechungen durch Krankheit, keine einzige Sitzung 
unferer Deputation verſäumte. Auch in feinen alten Tagen 
war ihm doch der Weg von Elberfeld herüber nie zu weit 
und das Wetter nie zu ſchlecht; er erſchien immer. Und mit 
welchem Intereſſe, mit wie viel Verſtändniß, mit welcher In⸗ 


nigkeit und Wärme des Herzens nahm er an allen Verhand— 
lungen Theil! Und ebenſo beſchäftigte er ſich daheim in rüh⸗ 


render Treue, und zwar je länger deſto ausſchließlicher nur 


mit den Angelegenheiten der Miſſion; aber nicht nur der 
unſrigen, die ihm freilich ganz unbedingt und unabänderlich 
im Vordergrunde ſtand, ſondern mit allem, was da vor ſich 


ging auf dem ganzen großen Miſſiousfelde. Alle Lebensläufe 


der jungen Leute, die ſich zum Miſſionsdienſt meldeten, alle 
Briefe unſerer Miſſionare, mit deren allermeiſten er in per— 
ſönlicher inniger Verbindung ſtand, ſtudirte er aufs ſorgfäl— 
tigſte durch, und dazu noch viele deutſche und engliſche 


Miſſionsblätter. Unermüdlich war er auch, wo er etwas 


Wichtiges und Intereſſantes fand, ſofort Notizen darüber zu 
machen und Andern dieſelben mitzutheilen, und ebenſo uner⸗ 
müdlich auch, wo er irgend für die Miſſion einen Gang 
machen, ein gutes Wort für ſie einlegen oder ihr ſonſt einen 
Dienſt thun konnte. So hat ihm unſere Rheiniſche Miſſion 
viel, ſehr viel zu verdanken, ſicherlich mehr, als irgend Je— 
mand von uns weiß. Am allermeiſten aber wohl ohne Zwei— 


fel ſeinem anhaltenden, treuen, kindlich gläubigen Gebet, 


das ja freilich völlig im Verborgenen blieb, das man aber 
dem theuren Manne bei jedem Beſuche abfühlte.“ 

Der kurze Bericht ſchließt mit folgenden Worten: „Nun, 
das Andenken unſeres lieben, treuen Mitarbeiters und Mit— 
beters wird bei uns immer in Ehren bleiben. Der Heiland 
lohne ihm in Gnaden, was er uns und allen unſeren Brü— 
dern und Gemeinden draußen und hier geweſen und gethan 
hat, und ſchenke uns auch fernerhin Männer von der Einfalt, 
Wahrheit, Innigkeit und Treue ſeiner erſten Liebe, die er 
bis an ſein Ende nie verlaſſen hat.“ — 

Aus dieſem Leben und Streben erſehen wir aufs Neue, 
daß die Liebe zur Miſſion — wenn ſie rechter Art iſt — eine 
große Macht iſt. Gott ſchenke uns ſeinen Geiſt, daß auch wir 
mit ganzer und voller Hingabe der Miſſion dienen. Lebens⸗ 
länglich mit aller Kraft im Dienſte des Herrn zu ſtehen, iſt 
doch etwas Großes und Herrliches! 
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Eine erhebende Tauffeier auf unſerer jüngſten 
Station. 


Sehr verehrte Committee! Mit Freude und innigſtem 
Danke gegen den Herrn darf ich Ihnen berichten, daß ich 
geſtern, als den 2. Dezember, 20 Perſonen getauft habe. 
Darunter waren 14 Erwachſene und 6 Kinder. Vom 3. 
Juli bis jetzt hatte ich denſelben wöchentlich vier Stunden 
Unterricht gegeben und die Stunden auf Dienſtag, Mittwoch, 
Donnerſtag und Freitag vertheilt, ſo daß ſie an dieſen vier 
Wochentagen täglich eine Stunde Unterricht bekamen. Bei 
der Prüfung zeigte es ſich, daß Manche von ihnen recht gut 
gelernt hatten, daß es mit Anderen aber doch noch recht 
dürftig beſtellt war. Beſonders ſind es die Alten, welche 
recht ſchwer lernen. Doch ſo viel wußten ſie alle, daß Gott 
ver Buter fie lieb hube und auch für fie ſeinen eingebornen 
lieben Sohn in die Welt geſandt habe und daß der Herr 
Jeſus, Gottes eingeborner Sohn, auch für ſie ſein theures 
Blut vergoſſen habe. Der Tag ihrer Taufe war für ſie und 
für mich ein Freudentag. Bald hätte ich geſagt, es ſeien 
meine erſten Täuflinge in Indien geweſen, doch das wäre 
nicht ganz recht geweſen, da ich ſchon am 8. September einen 
ausſätzigen alten Mann hier auf dieſer Station getauft hatte. 
Immerhin aber war es doch eine Erſtlingsfrucht, die der Herr 
mir aus Gnaden beſcherte, und die ich als ſein geringer und 
unwürdiger Knecht ihm einſammeln helfen durfte. Am 
Sonnabend, dem Tage vorher, ließ ich an der neuen Schule 
eine Guirlande machen, ebenſo auf den Säulen vor der 
Thür des Haupthauſes und am Gerüſt der Thür ſelbſt. Auch 
auf den Tiſch hatten wir um die Glasſchüſſel, aus der ich 
taufen mußte, eine Guirlande von Blättern gelegt. Alles 
machte einen recht guten Eindruck, aber beſſer wäre es gewe— 
ſen, wenn wir ein beſonderes Taufbecken gehabt hätten; 
wollte darum gern bitten, ob die theuren Brüder und Schwe— 
ſtern in unſerer lieben Synode uns nicht zu einem ſolchen 
verhelfen möchten. Beim Sonnenuntergang rief ich dann 
die erwachſenen Täuflinge zuſammen, ermahnte ſie noch ein— 
mal, ſich doch recht zu bereiten zum morgenden heiligen Tage 
und bat mit ihnen um die Gabe des heiligen Geiſtes und um 
alle Gaben, die der Herr Jeſus denen ſchenkt, die von Herzen 
an ihn glauben. Dann theilte ich ihnen die Taufkleider 
aus, die ich für ſie bereit liegen hatte und entließ ſie. Spät 
um 73 Uhr war dann nochmals für Alle Andacht. — Am 
Taufſonntag Morgen, nachdem wir uns alle ſonntäglich ge— 
kleidet hatten, verſammelten wir uns zuerſt in der Schule, 
dann reihte ich ſie zwei und zwei zuſammen, ging voran und 
ſie folgten zum Haupthauſe nach. Nachdem ſie ſich geſetzt 
hatten, ſagte ich die Eingangsworte und die Nummer des 
Liedes und wir baten in demſelben den heiligen Geiſt, doch 
in unſere Herzen zu kommen und uns auf dem Himmelswege 
zu leiten, bis wir endlich eingehen dürften in den ewigen 
Freudenſaal. Dann hielt ich die Liturgie, und wir ſangen 
darauf das Adventslied in der Ueberſetzung: „Wie ſoll ich 
dich empfangen, und wie begegnen dir“ u. ſ. w. Darauf 
predigte ich über das Evangelium des erſten Advents und 
hatte zum Thema: Saget der Tochter Zions, ſiehe dein 
König kommt zu dir ſanftmüthig! Wir fragten uns dabei 
1. Wer kommt? 2. Wie kommt er? 3. Weshalb kommt er? 


den Namen des dreieinigen Gottes. 


und 4. zu wem kommt er? Der Taſſildar aus Mongeli und 
eine ganze Anzahl anderer Gäſte und Heiden hatten ſich ein— 
gefunden. Ich predigte, wie Gott mir nur Kraft und Gnade 
ſchenkte und hielt dann eine Prüfung. Am Schluß der Prü— 
fung ließ ich alle einzeln das Glaubensbekenntniß vor der 
ganzen Gemeinde und den Heiden aufſagen und fragte ſie, 
ob ſie dieſem ihrem nun bekannten Glauben bis ans Ende 
treu bleiben wollten, ſie antworteten Ja! Dann fragte ich 
ſie, ob fie dem Teufel und allen feinen Werken u. ſ. w. ent⸗ 
ſagten; ſie antworteten wiederum: Ja! Darauf ließ ich ſie 
herantreten, niederknieen und taufte zuerſt die Erwachſenen 
der Reihe nach. Dann ließ ich die Eltern der Kinder hervor— 
treten und fragte fie, ob fie anſtatt ihrer Kinder „entſagten 
dem Teufel und allen ſeinen Werken u. ſ. w.“, ſie antworte— 
ten ebenfalls: Ja! So taufte ich denn auch die Kinder in 
Nachdem die Tauf— 
handlung vorüber war, befahl ich die Täuflinge der Ge— 
meinde, kniete nieder und übergab ſie im Gebet dem Herrn. 
Nach ausgetheiltem Segen, ſangen wir ſtehend den apoſto— 
liſchen Segenswunſch und die herrliche Feier war beendet. 
Sie hatte von 93—13 Uhr gedauert. Nachmittags predigte 
ich wieder um 4 Uhr und zwar über die Epiſtel. Es war 
eine Freude und ein großer Segen. Dem Herrn ſei Preis 
und Lob und Dank dafür! 

Mit vielen herzlichen Grüßen und innigem Dank gegen 
Sie und alle theuren Miſſionsfreunde bleibe ich Ihr im Herrn 
verbundener Bruder IDN ot. 


* 


Correſpondenz aus RNaipur. 


Im Herrn geliebte Miſſionsfreunde! Nach meiner Er— 
holungszeit bin ich hier auf dem Miſſionsfelde wieder in die 
Arbeit eingetreten. Gott ſei Dank, daß ich es thun durfte, 
denn es iſt eine gar ſelige und erquickende Arbeit, hier im 
Heidenlande den Namen Jeſu verkündigen zu dürfen. 

Auf meiner Erholungsreiſe hatte ich gelernt, wie andere 
Miſſionare ihre Arbeit betreiben; z. B. in Muffoorie ſtanden 
zweimal die Woche gewöhnlich zwei Miſſionare mit drei oder 
vier Katechiſten auf einem Marktplatz. Sie alle ſangen mit— 
einander chriſtliche Lieder nach Native Melodien und dann 
predigte einer; nach einem zweiten Geſang predigte ein an— 
derer und jo fort, bis die Reihe an alle gekommen war. Auf 
einem andern Bazar hatten ſie ein Lokal gemiethet. Auch 
hier wurde zweimal die Woche in derſelben Weiſe geſungen, 
gebetet und gepredigt. Ich ſah, daß dieſe Art das Gute für 
ſich hat, daß durch den Geſang jedesmal Leute herbeigezogen 
werden. Wollen ſie ſich zerſtreuen, ſo werden Andere durch 
einen zweiten Geſang angezogen. 

In Lucknow wurde ich beſonders mit einem Miſſionar 
bekannt, der in Ajmeer, in Central-Indien, arbeitet. Nach 
ſeiner Weiſe arbeiten auch die andern Miſſionare ſeiner Ge— 
ſellſchaft in Jabbulpore und Umgegend. Ihre Weiſe iſt, wie 
er mir ſagte, die: ſie gehen jeden Morgen und jeden Abend 
aus, ſei es in Dörfer oder in die Stadt. Mit ſich nehmen ſie 
eine metallene Platte als Gong und Cimbeln und andere 
Muſik⸗Juſtrumente. Wenn ſie nach einem Dorfe kommen, 
rufen ſie durch das Schlagen der Gong die Leute zuſammen; 
dann wird geſungen und gepredigt. Nach dieſem werden alle 


9 Lime 8 8 a 


— — 


Deutscher Missionusfreund. 35 


Kinder in einem Raum zuſammengeſetzt und ſie müſſen die 
Lieder, die geſungen werden, auswendig lernen, ebenſo auch 
das Vater Unſer, die zehn Gebote, das Glaubensbekenntniß 
und Bibelſprüche. Wer gut lernt, erhält ein kleines Geſchenk. 
Die Lieder gehen alle nach Hindu-Melodien und ſie haben 
faſt nur die Worte zu lernen, da die Melodie ſehr leicht geht. 
Auf dieſe Weiſe wird das Evangelium in den Dörfern und 
auch in den Häuſern geſungen. Solche Schulen hat jene 
Miſſion viele, da die Kinder ſehr gerne ſingen lernen. 

Dieſe Lieder ſind ſchon ſo unter dem chriſtlichen Volk 
bekannt, daß dafür Liederbücher mit Noten gedruckt zu haben 
ſind. Ich kaufte mir eine Anzahl dieſer Liederbücher und 
meine Frau und ich lernten viele der Melodien. 

Hier angekommen, lehrten wir ſie auch die Katechiſten, 
und nun zogen wir dieſe ganze Zeit faſt jeden Morgen aus 
in die umliegenden Dörfer. Da wir vier oder fünf Mann 
waren und jeder kräftig ſang, ja auch einer mit den Cimbeln 
den Takt angab, kamen immer beinahe Alle, die im Dorfe 
waren, Männer, Frauen und Kinder, zuſammen. Nach je— 
dem Geſang predigte je einer in entſchiedener, ernſtlicher 
Weiſe. 
auch auszuſprechen und jedem wurde auf ſeine Fragen oder 
Einwendungen geantwortet. In dieſer Weiſe wurde jeder 
Katechiſt beſchäftigt, und den Leuten wurde das Heil in 
Chriſto in Geſang, Gebet und Predigt nahe gebracht. Die 
Lieder ſind ganz verſchieden von den deutſchen. Gewöhnlich 
ſind die Verſe nur zweizeilig. In kurzen, deutlichen Aus— 
drücken wird in jedem Vers ein Zug im Leben des Herrn 
ausgeſprochen und nach jedem Vers wiederholt ſich der Haupt— 
gedanke des Liedes in einem Refrain immer wieder, z. B. 
Refrain: Jeſus, der Heiland hat meine Seele erlöſet. 

Doch ich will noch von etwas Erfreulicherem berichten. 
Am erſten Advents-Sonntage taufte Br. Lohr Einige, die 
aus den Heiden gewonnen waren und confirmirte zu gleicher 
Zeit einige junge Leute aus der Gemeinde. Man kann nur 
da confirmiren, wo eine Gemeinde ſchon längere Zeit be— 
ſtanden hat und es iſt ſolch eine Gemeinde ein mächtiges 
Zeugniß für den Herrn. Wenn einzelne Gemeindeglieder 
auch noch ſchwach wären im Chriſtenthum, ſo iſt eben doch 
die Thatſache, daß ſie Chriſten geworden ſind, ein Zeugniß 
für die Macht des Chriſtenthums; denn jeder Heide weiß, 
daß die chriſtliche Lehre es gar ernſt nimmt mit dem Leben 
des Einzelnen, und ſie fühlen, daß es nur der Kraft Gottes 
möglich war, einen Menſchen zu bewegen, eine Religion, in 
der man es mit der Sünde leicht nimmt, zu verlaſſen und 
Chriſt zu werden. 

Mehr und mehr kommen die Hindus zu der Einſicht, 
daß es mit ihrer Religion zu Ende geht. In Raipore ſagte 
mir ein alter Bekannter, ein Brahmine, nur noch ein Viertel 
der Brahminen kommen ihren religiöſen Pflichten nach, drei 
Viertel kümmern ſich wenig um dieſelben. In den Dörfern 
hier herum hört man die Leute ſehr oft Tagen, euch gehört 
das Reich, ſo wird natürlich auch eure Religion die herrſchende 
werden. 

Gerade wenn wir ſo regelmäßig in ihre Dörfer kommen 
und predigen, werden ſie auch den Unterſchied zwiſchen ihrer 
und der chriſtlichen Religion wahrnehmen. Ihre Prieſter 
lehren ſie nicht, ſie ſehen nur, wie ſie Geld aus ihnen heraus— 


Dann wurde den Leuten Gelegenheit geboten, ſich 


brauchte nicht gar viel zu ſein. 


ſchlagen können; dann fühlen ſie auch, daß, obſchon ſie ge— 
wiſſe Vorſchriften halten, ihre Lage immer ſchlimmer wird. 
Die Theuerung iſt da, weil die Sünde ſo ſehr überhand ge— 
nommen hat, ſo ſagen Viele. Wir ſind unter unſern Prie— 
ſtern ſchlechter geworden, das geben ſie allgemein zu. Sieg 
dem Herrn Jeſu, ſo ſingen wir, und das Volk ſieht es kom— 
men, daß die Reiche der Erde Gott und ſeinem Geſalbten 
gehören werden. 

Doch die größte Freude bereitete uns Allen das hl. 
Weihnachtsfeſt. Wohl nie fühlte ich ſo das Verlangen nach 
Gemeinſchaft als gerade an dieſem Feſt. Wo man auch ſei, 
man ſucht ein Heim, wo es einem wohl ums Herz werden 
kann. Dieſes Heim und Stillung unſeres Verlangens nach 
Gemeinſchaft fanden wir im wahren Sinn in dem ſonſt ein⸗ 
ſamen und waldumgebenen Bisrampore. Da auch die Toch— 
ter von Br. Lohr mit ihrem Mann, Herrn Betham, da war, 
ſo war das Haus recht nett angefüllt und wir hatten im trau— 


lichen und friedlichen Familienkreiſe gar viele Freude. Es 


war Friede auf Erden bei uns. O, wie wohl thut einem 
doch die chriſtliche Gemeinſchaft im finſtern Heidenlande. 

So war es wohl auch manchen unſerer Chriſten zu 
Muthe. Die Hindus lieben gerne große Feſttage, ſo wird 
denn Weihnachten allgemein „großer Tag“ genannt. Sie 
kamen alle zu der ſehr ſchön geſchmückten Kirche und da auch 
viele Heiden da waren, war die Kirche voll. Ruhig hörte 
Alles der Predigt Br. Lohrs zu; auch ich ſagte einige Worte. 
Nachher wurden ganz kleine Geſchenke von etwas Backwerk 
an die Kinder verabreicht. Die Chriſten konnten ſich freuen. 
Sie ſind nun ein großer Haufe geworden. Dann fühlten 
ſie auch, daß alle die Europäer, die da waren, ſie liebten 
und in wahrer Bruderliebe mit ihnen vereinigt ſeien. Auch 
ſie waren nicht allein. Sie hörten auch, daß in dieſem Hei— 
denlande dieſer Tag von Hunderten und Tauſenden an vielen, 
vielen Plätzen gefeiert werde. Es waren auch nicht die Ge— 
ſchenke, die ſie hierherzogen, ſie fühlten, als Chriſten dürfen 
wir dieſen Tag der Geburt unſeres Erlöſers mit allen Chriſten 
auf Erden feiern. | 

Aber es ift doch gar zu wenig, wenn man diefen armen 
Leuten in dieſer Waldgegend nur ein paar Bröcklein Candy 
und ein wenig anderes Backwerk giebt. Viel ſchöner wäre 
es, wenn man all den kleinen Kindern auf unſern drei 
Stationen ein Stück Zeug zur Bedeckung geben könnte. Wäre 
es denn nicht möglich, alle Jahre einmal eine kleine Kiſte 
Kleiderſachen für unſere Chriſtenkinder zu ſchicken? Es 
Welche Freude wäre es für 
die Kinder von Amerika etwas zu erhalten. 

Ich möchte Sie, theure Miſſionsfreunde, recht bitten, 
unſerer auch in dieſer Beziehung gedenken zu wollen. Als 
ich nach Indien ging, nahm ich eine große Kiſte voll ſolcher 
Sachen für die Kinder, und auch Manches für die lieben Ge— 
ſchwiſter mit und ich kann ſagen, das waren ſüße Grüße aus 


der fernen Heimath. Jetzt geht es mit dem Schicken ſo leicht, 


es iſt kein Zoll zu zahlen und die Expreß iſt ſicher. Nur 
geht es etwas langſam, darum ſchreibe ich jetzt ſchon, damit 
bis nächſte Weihnacht eine Kiſte ankommen kann. Ich will 
mich ſchon inzwiſchen für unſere Kinder darauf freuen. Sie 
wird ſchon kommen. Im Herrn verbunden Ihr geringer 
Andr. Stoll. 


felde aufzuweiſen. 
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Aus der Bafeler Miſſion. 
Unſere diesmaligen Bilder bringen hübſche Darſtellun— 
gen aus dem Baſeler Miſſionsgebiet in Oſtindien. Das 


erſte Bild zeigt uns eine für die Predigt des Evangeliums 


beſtimmte Kapelle, welche ſeiner Zeit mit vieler Mühe und 
Beſchwerde in Udapi errichtet wurde. Unter dem Segen des 
Herrn und bei fleißiger und treuer Arbeit der Miſſionare hat 
dort nach und nach eine anſehnliche Chriſtengemeinde geſam— 
melt werden können, welche ſchon vor Jahren über 1000 
Seelen zählte, und ſie wird ſeitdem noch bedeutend größer 
geworden ſein. Auf dem anderen Bilde erblickt man die 
ſchön gelegene Mädchenanſtalt in Calikut, in der ſich jahraus 
jahrein eine große Mädchenſchaar befindet. In dieſem Hauſe 
erhalten die jungen Mädchen eine gute Erziehung; ſie werden 
in demſelben nicht nur chriſtlich erzogen, ſondern auch ſonſt 
gut geſchult, ſo daß ſie ſpäter ſogar in den Lehrerberuf ein— 
treten können. Daß eine ſolche Anſtalt dem geſammten 
Miſſionswerke große Dienſte leiſtet, liegt auf der Hand; 
man denke nur an den Einfluß, der von ihr auf das Familien- 
leben ausgeht. Hat man es erſt im Heidenland zu guten 
Chriſtenfamilien gebracht, ſo hat die Miſſion einen feſten 
Halt gewonnen. 

Aber auch ſonſt noch hat die Baſeler Miſſion eine ganze 
Reihe Stationen und Anſtalten auf ihrem indiſchen Arbeitz- 
Wir wollen aber diesmal nicht näher 
darauf eingehen, weil wir uns noch etwas anderes zu ſagen 
vorgenommen haben. Es ſei nur noch im Allgemeinen be— 
merkt, daß die Baſeler Miſſionsgemeinde in Indien zur Zeit 
ca. 10 000 Seelen zählt. Man erſieht aus dieſer Zahl, daß 
die dortige Miſſionsarbeit eine gute Frucht abgeworfen hat. 

Um dieſe Arbeit noch kräftiger fördern zu helfen, eben 
deßwegen haben Herr Inſpector Pf. Oehler und Herr W. 
Preiswerk, von deren Viſitationsreiſe kürzlich ſchon die Rede 
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war, auch die indiſchen Stationen beſucht. Das iſt das 
Andere, warüber noch etwas geſagt werden ſoll. Unſere 
Leſer werden es wohl zufrieden ſein, wenn wir dabei den 
üblichen Raum ein wenig überſchreiten. Wir entnehmen die 
folgenden Angaben dem „Evang, Heidenboten“, dem Organ 
der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft. 

Es war am 10. Januar d. J. als die genannten Viſi— 
tatoren per Dampfſchiff nach Kalikut kamen. Ihr Empfang 
wurde in folgender Weiſe vorbereitet: Am Montag wurden 
die Pläne entworfen, Befehle gegeben, Nägel, Schnüre, 
Bambusſtangen, feine Palmblätter u. dgl. beſtellt, weißes 
Papier eingetheilt, Bleiſtifte geſpitzt; — alles noch im Stil— 
len; Niemand ſollte noch die Pläne der Tauſendkünſtler er— 
rathen. Am Dienſtag ging's ſchon öffentlicher zu: Die 
ſchwarzen Tagelöhner kamen mit Palmblattbündeln weit 
her, vom Schweiße triefend und von den Dornen der wilden 
Dattelpalmen zerſtochen und zerkratzt: ſie tragen Bambus— 
ſtangen her. Im Hauſe der Miſſionshandlung wurde Tuſche 
gerieben und Schrift gezeichnet, und im Miſſionsgehöfte 
wanden die Kinder von den zarten Balmblättern die indiſchen 
Guirlanden mit den verſchiedenen Figuren, wie Vögel und 
Schlangen u. ſ. w. verſehen. Am Abend wurde man noch 
getröſtet, die Herren kommen morgen noch nicht, es ſei noch 
gar keine Nachricht. — Aber o weh! Während die Weber in 
der Nacht die Kirche inwendig ſchmückten, hielten draußen 
im Hof einige wandernde Kühe einen Feſtſchmauß, indem fie 
einen Haufen bereit liegender Palmblätter abfraßen und von 
den kunſtvoll gewundenen Guirlanden nur die Schnüre übrig 
ließen. — Es war ſo Mittwoch Morgen geworden und plötz— 
lich drang in manches Schlafgemach der Alarmruf: „Herr 
Inſpector iſt angekommen!“ Das war ein Schlag in all die 
Pläne, von denen Mancher ſo eben noch geträumt hatte; 
und jetzt galt es für die Einen, ſich ſchnell in Gala zu ſtürzen, 
den Wagen zu beſteigen und an den Strand zu fahren; für 
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Andere nur ſchnell wenigſtens noch Inſchriften aufzunageln 
und auch etwas Grün darumzuhängen; — wieder für Andere 
Kirche, Wege u. ſ. w. zu ſäubern und manches Loch zuzu— 
Iharren, das für Guirlanden beſtimmt war. — Das war 
ein Treiben, ein Rennen und Laufen, man gönnte ſich nicht, 
den Kaffee zu trinken. Aber ſiehe da, mitten in dieſem 
Wirrwarr des Aufräumens kam der Wagen des Empfangs— 
komites zurück, und dieſes brachte die Nachricht, daß falles 
nur Einbildung eines Bootmannes war. 

In Wirklichkeit kamen die ſo ſehnlich erwarteten Gäſte 
erſt am nächſten Tage. Doch hören wir den Bericht noch 
weiter. Es heißt u. A. in demſelben: Es iſt nicht bloße 
Phantaſie des Berichterſtatters, daß Weiß und Schwarz, 
Klein und Groß mit ungemeiner Freude dieſem Tage ent— 
gegen ſahen, ſondern es iſt auch wirkliche Thatſache, daß die 
„kleine Welt“ in eine ganz feſtlich begeiſterte Aufregung kam. 
Sie plagten die Eltern, am Vorabend im Sonntagsſtaat zur 
Kirche gehen und die Bekränzung ſehen zu dürfen. Am 
Abend vor dem Einſchlafen war Herr Inſpektor der letzte 
Gegenſtand im Geſpräch der Kinder und ſchon um 4 Uhr 
Morgens waren ſie wach, ſtörten die Mutter und plagten 
den Vater, man ſolle ſie waſchen und ankleiden, ſie wollen 
heute früh in die Kirche, den Herrn Inpektor zu ſehen. — 
War es auch nicht in jedem Chriſtenhauſe in Kalikut ſo, ſo 
weiß ich's doch von einem ganz gewiß und als ich's erzählen 
hörte von einem Vater, da mußte ich denken: „O ſelige 
Kinder, die eine ſolche Freude haben, wenn einmal der Herr 
Jeſus kommen wird!“ — 

Um acht Uhr war die Gemeinde harrend verfammelt, 
Das war ein Hälſeſtrecken, ſo oft man einen Wagen rollen 
hörte — ſie fuhren alle vorüber — aber endlich, endlich fuhren 
ſie an, vor der Kirche vorbei ins alte Miſſionshaus, wo 
Herr Inſpektor und Herr Preiswerck den Geſchwiſterkreis be— 
grüßten. 

Am Haupteingang der Kirche hatte ſich das Presbyterium 
(Kirchenrath) aufgeſtellt und in ihrem Kreis ſtand die Tochter 


eines Lehrers und Aelteſten, 
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die Gerl Juſpettor ein hüb⸗ 
ſches Roſenſträußchen überreichte. In der Kirche ſelbſt fand 
nach dem Geſang: „Sei uns geſegnet, du König der Heiden“ 
eine recht herzliche Begrüßung ſtatt, bei welcher Herr Inſpektor 


Oehler folgende deutſche, von einem Miſſionar ſofort über— 


ſetzte Anſprache hielt: | 
Liebe Brüder und Schweſtern! Ich begrüße euch als 
ſolche, die eins ſind im Herrn! Ob wir auch durch Länder 
und Meere getrennt, ob auch alle unſere Verhältniſſe in Eu— 
ropa ganz andere ſind als die eurigen hier, ob wir auch eine 
ganz andere Sprache ſprechen: wir ſind doch in eins verbun— 
den durch den einen Glauben an Jeſum Chriſtum, unſern 
Herrn! Es iſt mir eine beſondere Freude, mit eigenen Augen 
ſehen zu dürfen, was des Herrn Gnade hier unter euch 
Großes gethan hat; denn Großes hat der Herr gethan, das 
muß man ſagen, wenn man ſieht, wie der Herr hier in Kali— 
kut eine ſo zahlreiche Gemeinde geſammelt hat. Wenn wir 
Beide, die wir dies Alles mit Augen hier ſehen, und das 
Komite daheim, dem wir ſolches berichten dürfen, ſich von 
Herzen freuen über das Große, ſo möchte ich euch bitten: 
Freuet doch auch ihr euch recht herzlich über das, was der 
Herr an euch gethan hat. Erkennet doch recht, was die 
Gnade an euch gewirkt hat und werdet dankbare und wahre 
Chriſten, die ſich immer mehr heiligen laſſen in der Gnade, 
Ich hoffe in den nächſten Tagen Gelegenheit zu bekommen, 
noch mehr zu euch zu reden, um euch im Glauben und in der 
Gnade zu befeſtigen, und ſo will ich darüber jetzt nichts 
weiter ſagen, ſondern euch nur herzlich danken für den liebe— 
vollen und freundlichen Empfang, den ihr uns bereitet habt. 
Damit waren die Empfangsfeierlichkeiten noch nicht 
vorüber; aber wir müſſen es mit dem Geſagten genug ſein 
laſſen. Die herzliche Begrüßung dort in der Miſſionskirche in 
Kalikut wird auf Alle, die anweſend waren, einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck gemacht haben. Es muß auch uns eine 
hohe Freude bereiten, an ſolchen Begegnungen wenigſtens 
doch im Geiſt theilnehmen zu dürfen. 
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Es iſt nicht umſonſt. 

Gemäß dem Befehle unſeres Heilandes, das Evangelium 
zu predigen aller Kreatur, ſind ſeine Diener und Boten aus— 
gezogen und ziehen ſie heute noch aus, um die von der Macht 
der Finſterniß und Sünde geknechteten Menſchenkinder ein— 
zuladen: Kommt, laſſet euch verſöhnen mit Gott. Dieſe 
Arbeit iſt keine vergebliche, denn wo immer der Same des 
göttlichen Wortes in ein Herz hineinfällt und von der Kraft 
des heiligen Geiſtes lebendig gemacht wird, da regt ſich neues 
Leben, durch das der Menſch in das Bild des Herrn umge— 
ſtaltet wird. Das Folgende ſei ein Beiſpiel hierfür. 

In die Schule eines amerikaniſchen Miſſionars in 
Teheran, der Hauptſtadt Perſiens, wo die amerikaniſchen 
Miſſionare zunächſt unter Muhammedanern und Neſtoria— 
nern arbeiten, trat vor etwa 8 Jahren ein junger Mann ein, 
um mit Rückſicht auf ſeinen ſpäteren Beruf die engliſche 
Sprache zu lernen. Sein Vater, ein Jude, war ſehr ange— 
ſehen, denn er war Hofarzt beim Schah. In der Schule 
wurde das Neue Teſtament als Lehrbuch benutzt und an 
jede Lektion ſchloß ſich eine kurze Anſprache über den Weg 
des Heils in Chriſto Jeſu an. Mirza Norellah, das war der 
Name des jungen Mannes, erſchrack nicht wenig, als er dieſe 
Beobachtung machte, denn er kannte die feindſelige Geſin— 


nung ſeines Vaters gegen das Chriſtenthum. Engliſch wollte 


er aber lernen und ſo beſuchte er weiter dieſen Unterricht. 
Nicht umſonſt, denn außerdem, daß er engliſch lernte, machte 
ſich auch noch eine andere Wirkung bei ihm geltend. Das 
Evangelium erwies ſich an ihm als eine Gotteskraft, die ihn 
mit aller Macht zu Ihm hinzog, der kam um Sünder zu 
retten und ſelig zu machen. Blos zehn Monate dauerte der 
Unterricht, aber in der von der göttlichen Wahrheit mächtig 
ergriffenen Seele arbeitete dieſelbe im Stillen weiter; feſter 
wurde ſein Herz und ein Jahr ſpäter ließ er ſich taufen. 
Sein Vater gerieth hierüber in ſolche Wuth, daß er die 
Mordwaffe gegen ihn erhob, um ihn zu tödten; aber die 
Mutter legte ſich ins Mittel und rettete das Leben des jungen 
Mannes. 

Zur Erlernung europäiſcher Sprachen und Wiſſenſchaf— 
ten wurde er hierauf in eine muhammedaniſche höhere Schule 
gebracht, woſelbſt ihm nach der Anſicht und dem Willen ſei— 
nes Vaters der chriſtliche Glaube wieder ausgetrieben werden 
ſollte. Er aber blieb in ſeinem Herzen feſt. Als er Kunde 
davon erhielt, daß an einem beſtimmten Tage die Abend— 
mahlsfeier ftattfand, entſchloß er ſich, wenn möglich, mit den 
Chriſten in Teheran das hl. Abendmahl zu genießen. Auf 
erbetene Erlaubniß zu einem Ausgang wurde ihm dieſelbe 
wider Erwarten gegeben. Man wußte wohin er wollte und 
die Erlaubniß zum Gehen wurde ihm gegeben, um ihm dann 
mit einemmal die Luſt, mit Chriſten wieder zuſammenzukom— 
men, zu vertreiben. Als er heimkam fand er zwei Soldaten 
auf ſeinem Zimmer, die ihn zum Vorſteher der Anſtalt 
brachten. Hier legte er auf ein angeſtelltes Verhör ein offe— 
nes Bekenntniß ab, worauf er verurtheilt wurde, daß er 50 
Ruthenhiebe auf den Rücken und 200 Stockſchläge auf die 
Fußſohlen bekommen ſollte. Mit aller Schärfe wurde dieſes 
Urtheil ausgeführt, wovon er noch heute die Spuren an ſich 
trägt. — Ein halbes Jahr ſpäter ſtarb ſein Vater, wodurch 
der Verfolgte frei wurde. Da er perſönliches Vermögen be— 


ſitzt, ſo war es ihm auf Verwendung des engliſchen Geſand— 
ten hin leicht gemacht, eine Reiſe nach England anzutreten. 
Jetzt ſtudirt er in dem Seminar der engliſch-kirchlichen Juden— 
miſſionsgeſellſchaft Theologie und hofft, bald in ſeine Hei— 
math als Prediger des Evangeliums zurückkehren zu können. 
Noch vor ſeiner Abreiſe hatte er die Freude, zwei Seelen für 
den Herrn zu gewinnen. Es war das ſeine Schweſter und 
ein Vetter. Ja, es iſt nicht umſonſt, wenn die Miſſion den 
Völkern der Erde das Evangelium bringt. V. Kern. 


Große Miſſionsgebiete. 
Im Nachſtehenden geben wir eine intereſſante Zuſam— 
menſtellung über die Reiche und Bevölkerungen Aſiens und 
Afrikas. Indem der Miſſionsfreund dieſe großen Zahlen 


überblickt, gedenkt er ſofort der hohen Aufgabe, welche der 


Miſſion durch ſie geſtellt iſt. Sollen alle dieſe weiten Länder— 
gebiete mit dem Evangelio erfüllt werden, ſo iſt noch viel, 
ſehr viel zu thun übrig. Da muß es immer wieder heißen: 
„Wach auf du Geiſt der erſten Zeugen!“ — 

In Aſien befinden ſich ſieben unabhängige Nationen, 
nämlich: Afghaniſtan, Beluchiſtan, China, Japan, Korea, 
Perſien und Siam. 

China zinspflichtig ſind Mongolia, Manchuria und 
Tibet. 

Spanien eignet die Philippinen-Inſeln. 

Frankreich kontrolirt Cochin-China, Tonquin, Cam— 
bodia und Anam. 

Rußland herrſcht über Sibirien, e 1 
und andere Provinzen Central-Aſiens. * 

Die Niederlande eignen Java, Madura, Sumatra, Ce⸗ 
lebes, die Molukken, den Archipel und den größten Theil 
Borneo's. 

Die Türkei eignet Kleinaſien, Paläſtina, Syrien und 
Arabien. 

Großbritannien kontrolirt Indien, Burmah, Nord— 
Borneo, Straits Settlements, Mallacca, Labuan, Perina, 
Hong⸗Kong, Ceylon und Cypern. 

Der Flächenraum von Aſien beläuft ſich auf 15,700,000 
Quadratmeilen, wovon ein Drittheil Rußland eignet, und 
ein Sechstheil Großbritannien. Die Einwohner-Eintheilung 
Aſiens iſt wie folgt: Afghaniſtan 4,901,000; Beluchiſtan 
2,700,000; China 402,000,000; Japan 38,000,000; Ko— 
rea 10,530,000; Perſien 7,653,600; Siam 6,000,000; 
Spaniſche Beſitzungen 10,426,000; Franzöſiſche Beſitzungen 
18,000,000; Ruſſiſche Beſitzungen 15,866,000; Nieder— 
ländiſche Beſitzungen 27,544,000; Türkiſche Beſitzungen 
16,200,000; Britiſche Beſitzungen 261,226,000. Zuſam— 
men 823,046,600. 

Die Einwohner von Afghaniſtan, Beluchiſtan und Per— 
ſien, ein Fünftel der Eingeborenen Indiens und viele Ein— 
wohner der Inſeln Borneo, Sumatra und Java ſind Mo— 
hammedaner. In Siam, China, Japan, Burmah, Ceylon 
und Indien ſind viele Buddhiſten. In China und Korea 
herrſcht der Confucianismus, in Japan der Schintaismus 
und in Indien der Brahmaismus. 

In Japan, China und Indien ſind die leitenden Miſ— 
ſions⸗Geſellſchaften Europa's und Amerika's alle vertreten. 

Afrika zählt 220,000,000 Einwohner, wie folgt: 
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Hottentotten 250,000; Juden 1,000,000; Europäer 
1,750,000; Nubier 2,000,000; Araber 5,000,000; Foo— 
lahs 10,000,000; Bantus 20,000,000; Neger 180,000,000. 
Zuſammen 220,000,000. 

Dieſe 220 Millionen ſprechen ungefähr 438 Sprachen 
und 163 Dialekte. 

Etwa 65 Millionen verehren die mohammedaniſche Re— 
ligion und 150 Millionen ſind Heiden. 

Die proteſtantiſche Miſſionsarbeit beſchränkt ſich bis jetzt 
hauptſächlich auf die Küſten jenes großen Welttheils. — 
Drum kann nicht Ruhe werden, bis deine Liebe ſiegt, bis 
dieſer Kreis der Erden zu deinen Füßen liegt. Bis du in 
neuem Leben die ausgeſöhnte Welt dem, der ſie dir gegeben, 
vor's Angeſicht geſtellt! 

Die Bibel in Syrien. 


Vor fünf Jahren traf ein Bibel-Kolporteur auf dem 
Berge Libanon einen jungen Beduinen, Namens Gideon, 
welcher Schafe und Ziegen hütete. Es kam zwiſchen ihnen 
zu einem eingehenden Geſpräch. Gideon zeigte ſichtliche 
Theilnahme für die ihm vorgeleſenen Bibelworte und bat 
um ein Neues Teſtament. Der Kolporteur wollte es ihm an— 
fänglich nicht geben, weil er nicht leſen konnte. Aber der 
junge Hirte verſprach leſen zu lernen, und freute ſich ſehr 
über das ihm endlich geſchenkte Buch. Ein Jahr ſpäter kam 
Gideon nach Beirut. Er hatte wirklich inzwiſchen ſich etwas 
Bibelkenntniß angeeignet und kam nun mit Erlaubniß ſeines 
Stammes, um mehr zu lernen. 
ſchule, wohnte bei einem Bibelleſer und machte ſehr erfreu— 
liche Fortſchritte in ſeinem Studium. Aber auch in ſeinem 
inneren Leben kam er weiter. Eine Zeitlang war für ſein 
Leben wegen der Chriſtenfeindſchaft zu fürchten, ſo mußte 
er ſein Beduinengewand ablegen und einen ſyriſchen Anzug 
tragen. Es iſt ein ſchöner, kluger junger Mann. Sein 
größter Wunſch iſt, Miſſionar unter ſeinen Stammesgenoſſen 
zu werden. Nach einem eigenen Brief von ihm vom letzten 
September hat er ſeine Thätigkeit damit begonnen, daß er 
unter ſeinen Volksgenoſſen vom Worte Gottes redete. Sie 
ſind ſehr erſtaunt, einen der Ihrigen ſo klug zu finden, daß 
er ihnen etwas vorleſen kann, und bezeugen Theilnahme und 
Verlangen, mehr von dem Evangelium zu hören. Gideon 
theilt auch mit, daß er einen alten Muhammedaner aus Da— 
maskus begegnet und mit dieſem in ein Geſpräch gekommen 
ſei. Dabei habe dieſer von einer Sekte unter den Chriſten 
geſprochen, die Gott leugnen. „Wie heißt dieſelbe?“ fragte 
Gideon. „Proteſtanten nennen ſie ſich,“ antwortete der 
Muhammedaner. „Das iſt aber ein ſehr großer Irrthum, 
wenn das geſagt wird, weil ſie nur Gott und den Herrn 
Jeſum anbeten“, erklärte der junge Mann. Ueberraſcht 
blickte ihn der Anhänger des falſchen Propheten an. „Woher 
weißt du das? Ich bin alt, bin aus Damaskus, wo ich mehr 
höre und ſehe als du, der du ein Beduine biſt.“ Gideon 
aber antwortete: „Ich habe die Bibel geleſen, ich habe mein 
Neues Teſtament bei mir, ich kenne den Herrn Jeſum, den 
Heiland der Welt.“ Darauf las er ſeinem Gefährten Matth. 
6 vor und erklärte es ihm ſo einfach als möglich. Der alte 
Muhammedaner ließ es ſich wohlgefallen und ſchied von Gi— 
deon mit dem üblichen Gruß: „Friede ſei mit dir!“ 


Er beſuchte die Knaben⸗ 


Mliſſions⸗ Aphorismen. 


1. Alles, was die Miſſion anſtrebt, zielt auf das Kom— 
men des Reiches Gottes. Sie iſt darum kein Menſchen- ſon— 
dern ſie iſt Gottes-Werk. 

2. Der Grundſtein zu dieſem großen Werk wurde von 
dem Heilande gelegt, da Er zu ſeinen Jüngern ſprach: Gehet 
hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. 

3. Obgleich nun die Miſſion nur Gottes Werk iſt, ſo 
ſoll es doch durch Menſchen gethan werden. Darum hat der 
Herr auch von Anfang an ſeine Knechte berufen, daß ſie mit 
treuer Arbeit für das Kommen ſeines Reiches eintreten ſollten. 

4. Alle diejenigen, welche mit ſelbſtbewußter Ueberzeu— 
gung in Gottes Reich eingetreten ſind, ſollen zugleich Arbei— 
ter in demſelben ſein. Oder auch ſo: Alle die, welche im 
lebendigen Glauben ſtehen, ſollen zugleich Freunde der Miſ— 
ſion ſein. 

5. Sagt nun Jemand, er ſei ein Chriſt, er ſtehe im 
Glauben, ſo ſoll er auch im Werk der Miſſion thätig ſein. 
Beides hängt ſo innig zuſammen, daß es nicht getrennt wer— 
den kann. 


Neue Missions- Nachrichten. 


Amerika. Die Brüderkirche, welche kürzlich einen Aufruf für 
zwei Arbeiter für ihre Miſſion in Alaska ergehen ließ, hat dieſelben ge— 
funden. Es meldeten ſich für den beſchwerlichen Dienſt achtzehn Per— 
ſonen, von welchen zwei, ein lediger Bruder und eine ledige Schweſter, 
erwählt wurden. 

Eine chineſiſche Gemeinde in San Francisco, welche nur 76 Glieder 
zählt und meiſt aus Dienſtboten und Arbeitern beſteht, hat letztes Jahr 
für Kirchen- und Schulzwecke nahezu 800 Dollars aufgebracht, und 
außerdem noch eine hübſche Summe für einen Kirchenbau nach China 
geſchickt. 

Fräulein Marg. Dreyer, welche als Sekretärin für Heidenmiſſion in 
der deutſchen Methodiſtenkirche fungirt, iſt mit großem Eifer bemüht, 
überall in den Gemeinden Frauen-Miſſions-Vereine zu gründen. Nach 
den Berichten zu ſchließen, welche monatlich im „Frauen-Miſſionsfreund“ 
erſcheinen, hat ihre Wirkſamkeit guten Erfolg. 

Das im letzten Jahre in Cinein nati, O., begonnene Dia ko— 
niſſenwer k hat bereits ſolche Fortſchritte gemacht, daß die Arbeit von 
den ſechs eingetretenen Schweſtern nicht mehr gethan werden kann. Aus 
dem Grunde hat der Vorſtand der Anſtalt einen Aufruf ergehen laſſen, in 
welchem er chriſtlichgeſinnte Jungfrauen zum Eintritt in den Diakoniſſen— 
beruf auffordert. Herr P. Jul. Kramer nimmt etwaige Anmeldungen in 
dieſer Sache entgegen. | 

Europa. Die Bremer Miſſion berichtet mit Dank gegen 


den Herrn, daß im letzten Jahre kein Todesfall unter den Miſſions⸗ 


geſchwiſtern auf der Sklavenküſte vorgekommen iſt. 

Daß das Miſſionsintereſſe in Deutſchland in ſtetem 
Wachsthum begriffen iſt, erſieht man aus den vielen Miſſionskonferenzen, 
die hin und her im alten Vaterlande gehalten werden. Auf einer vor 
Kurzem in der Provinz Sachſen gehaltenen Miſſionskonferenz wurde die 
Berliner Miſſionsgeſellſchaft Dr. Wangemann) erſucht, mit einer neuen 
Arbeit in Oſtafrika beginnen zu wollen. 

Im Oktober v. J. wurden in London 40 Miſſionsarbeiter reſp. 
Arbeiterinnen von der engl. kirchl. Miſſionsgeſellſchaft abgeordnet, dar— 


unter eine ſchöne Zahl von ſolchen, die zum zweiten, dritten oder gar 


vierten Mal hinauszogen, wie Biſchof Stuart nach Neuſeeland, Biſchof 
Sargent nach Tinnewelli und Biſchof Crowther an den Niger. 

Der amerikaniſche Geſandte in Conſtantinopel, Herr 
Oskar Straus — ein Jude! hat von der Pforte die Erlaubniß erhalten, 
dort das Neue Teſtament und Traktate in türkiſcher Sprache drucken 
laſſen zu dürfen. 

Asien. Nach den letzten Nachrichten hatte Herr Miſſions— 
inſpektor Pf. Oehler ſeine Viſitationsreiſe in Indien noch nicht 


I. Gutes, 
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beendigt. Für die Zeit vom 9.—15. März war wieder ein Aufenthalt in 
Kalikut in Ausſicht genommen mit Diſtriktskonferenz und Synode. 
Von dort ſollte die Reiſe etwa am 4. oder 5. April nach Kurg und Man— 
galur gehen. 

Wie viel es für Inſpektor Pf. Oehler auf ſeiner Viſitations⸗ 
reiſe in Indien zu thun giebt, geht daraus hervor, daß auf dem dortigen 
Baſeler Miſſionsgebiet nicht weniger als 68 Miſſionare in Arbeit fteben. 
Durch ſeinen Beſuch ſoll nicht nur Einſicht von dem allgemeinen Stand 
der Miſſion genommen, ſondern es ſollen auch allerlei wichtige Fragen, 
die das innere Leben tief berühren, gelöſt reſp. geſchlichtet werden. 

Jeden Monat ſterben in dem großen chin eſiſchen Reiche eine 
Million Menſchen, und ſie ſterben — ohne Gott —. Mit Recht ruft eine 
Miſſioasfreundin dieſer traurigen Thatſache gegenüber aus: Weh über 
die ſchlafende Kirche! Weh über die Braut, die ſich nicht bereitet! — 

Ein Chineſe, der gefragt wurde: „Wie fandeſt du Jeſum?“ gab zur 
Antwort: „Nicht ich fand Jeſum, ſondern er fand mich.“ 

In Kijoko, Japan, geben die Buddhiſten, die ſich durch das Chriſten— 
thum bedroht ſehen, eine Art Miſſionsblatt heraus, wodurch ſie für ihre 
heidniſche Religion eintreten. In demſelben heißt es denn auch, das 
Chriſtenthum ſei im Abendlande dem Untergange nahe, da müſſe die 
buddhiſtiſche Religion an ſeine Stelle treten. 

In Japan ſind es beſonders die Gebildeten, die nach dem Evange— 
lium von Chriſto fragen. Miſſionar Fiſcher in Tſukidſchi iſt von 30 ein— 
gebornen Militärärzten gebeten worden, ihnen den chriſtlichen Glauben 
zu predigen. Sie ſcheinen alle deutſch verſtehen zu können, denn der 
deutſch-amerikaniſche Miſſionar von der Evang. Gemeinſchaft predigt 
ihnen in ſeiner Mutterſprache. 

Afrika. Die Miſſions arbeit in Kamerun, wie ſie jetzt 
durch Baſeler Miſſionare dort gethan wird, gewinnt immer mehr Boden 
und Feſtigkeit. Eine elende Hütte, zu der ſich Sonntags wobl an 300 
Perſonen einfanden, aber nur 60 faſſen konnte, mußte fo ſchnell als mög— 
lich durch einen Anbau erweitert werden. Leider haben die Miſſionare 
noch immer viel mit Fieberkrankheiten zu thun. 

In Deutſch-⸗Oſtafrika ſieht es traurig aus. Niemand weiß, 
wer Herr des Landes iſt, und herumziehende Räuberbanden gehören zur 
Tages ordnung. Nach einem Bericht von Miſſionar Greiner wurde die 
Berliner Miſſionsſtation Dar es Salaam am 10. Januar d. J. zerſtört. 
Die Hälfte der auf der Station untergebrachten befreiten Sklavenkinder, 
15—20 an der Zahl, ebenſo alles Rindvieh, Eſel, Ziegen und ſonſtige 
Habſeligkeiten der Miſſionare, wurden fortgeſchleppt. Nur mit genauer 
Noth retteten dieſe ihr Leben, Dank dem Umſtande, daß man auf dem 
Kriegsſchiff „Möve“ den Ueberfall der Station bemerkt hatte, und ohne 
zu wiſſen, daß letztere noch von den Miſſionaren beſetzt war, Granaten 
hinüberſchickte. Der Schaden, welcher durch die Einäſcherung von Dar 
es Salaam angerichtet wurde, wird der Miſſion 991 auf 20,000 Mk. 
5000 Dollars kommen. 


Vom Büchertiſch. 
Im Verlag unſerer Synode ſind unter dem gemeinſamen Titel: 
Samenkörner, 25 Heftchen, je 16 Seiten ſtark, lehrreiche Erzählungen 
erſchienen. Dieſe 25 Heftchen koſten nur 30 Cts. Zu beziehen 
durch l'. R. Wobus, St. Charles, Mo. 5 
Wir wollen dieſe prächtigen Erzählungen allen Eltern und Kinder— 
freunden warm empfehlen. Es wird oft gefragt: Was ſollen wir unſeren 
Kindern, die gerne leſen, in die Hände geben? Was können wir ihnen 
in deutſcher Sprache bieten? Man greife u. A. nach den Erzählungen 
der hier angekündigten Sammlung, und wir ſind überzeugt, daß dieſe 
„Samenkörner“ viel Gutes ſtiften werden. Um die Verbreitung dieſer 
kleinen Büchlein ſo viel als möglich zu erleichtern, iſt der Preis ſo auf— 
fallend niedrig geſetzt. Hoffentlich werden ſich recht Viele die ſich hier 
darbietende Gelegenheit, gute und billige Schriften zu bekommen, zu 
Nutzen machen. 
In der Pilger-Buch handlung, Reading, Pa., iſt erſchienen: 
Der Erdkreis ift voll Geiſtes des Herrn. Feſtgeſang auf Pfingſten 
für gemiſchten Chor. Von C. Wonnberger. Preis 25 Cents; 
das Dutzend 1.75. 
Der bewährte Componiſt bietet in dieſem Feſtgeſang etwas beſonders 
W. componirt nicht bloß für das Ohr, ſondern auch für den 


jedenfalls darf das von dieſem Pfingſtgeſang gejagt werden. 


Geiſt. Seine Muſikſtücke tragen den Charakter des rein kirchlichen, 


Freilich 
koſtet es keine geringe Anſtrengung, wenn Kirchenchöre ſolchen Geſang 
zum rechten Ausdruck bringen wollen. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Durch P. M Seiberth von Frau Menickheim 81; 
dh P. J Neubauer von N N, Dankopfer für ein geſundes Töchterlein 85; dch. P. W 
Walenta von J Lutz $10; dh. . P Förſter vom Jungfrauenver. 59.50; dch. P. Chr. 
Schenck von Frau NN; dch. P. AJ H Bierbaum, Vermächtniß des ſel. GHackmann 
550; dh. P. PScheliha, Williamsport 88.18; dch. P. C Haaß, Detroit $24; dh. P. K 
Ritzmann, Hochzeitskoll, von Reinhold Hörnke und Luiſe Pollak $2; dch. P. W Schäfer, 
Allegheny, von der ev.-luth. St. Petersgem. $17.14; dch. P. D Behrens $2 80; dh. 
P. L Kling von Frau J Gärtner 25e; dch. P. Fr. Rahn, Dankopfer von N Ns; dh. 
P. C Siebenpfeiffer von dem wiedergeneſenen Herrn J S. $20; dh. P. K Scheib von 
MW Kröger $5; dch. P. Fr. Pfeiffer aus Miſſ.⸗Std. $14; dch. P. E Bleibtreu 51.75, von 
Emil Umbeck $1.25; db. P. J Th. Seybold von der Joh.-Gem. in Black Jack 81, von 
P Dümmler $1; v. P. H Schenk 25e; dch. P. J G Enßlin von F Chr. Spathelf 91.50; 
dch. P. H Höfer von Fr. Schäfersnolte 51.10; dch. P. J J Hotz von Chr. Weber $1; 
durch P. S E Hoffmeiſter, Miſſ.⸗Std.⸗Koll. 52.15; dch. P. J Zimmermann von 
Ungen. $10; dch. P. GüEiſen, Andrews 94.75; dch. P. W Wunderlich von Ungen. $5; 
dh. P. L v. Rague, Dankopfer von WW. $2; dch. P. L G Nollau von Frauen Eilers, 
Krohne, Polenz je 250; dh. P. G Müller von Ungen. im Opferkorb gef. 82, Frau N 
N 81; dh. P. Ph. Albert von N N F100; dch. P. L Wolferz, New Vork City 85.11; 
von Fr. Durſt 53.75. Zuſammen 9234.23. 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. P. G Schöttle 510, von Frau N. N. $10; 
von der Ver. Ev. St. Stephans S. Sch., Newark, R Katerndahl P. 810. Zuſ. $30. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Dh. P. F Werning von Peter Jundt $5; 
dh, P. J R Müller aus Miſſ.⸗Stdn. 52.60. Zuſammen 57.60. 

Kolhs⸗Miſſion. Dh. P. J F Mernitz, Koll. $4.50; dch. P. J Bank, aus der 
Miſſ.⸗Büchſe der Kirche 51.32; dch. P. Paul A Menzel. Annapolis 57.37; P. E Otto 
92; dh. P. Chr. Fetzer, aus Miſſ.⸗Sdtn. 95.06, von D Metzger 50e, Frau F Peter 
25e, Lorenz Bürky 256, Frau Metzger 50e, Ungenannt 59.44. Zuſammen 31.19. 


Miſſion in Spanien. P. H Hübſchmann $1; dch. P. F Möckli von Osear 
Neuhaus 75e; dch. P. J. Nollau v. Frau Herm. Köchel 51; Aug. Meier 51. Zuſ. $3.75. 

Jeruſalem. Durch P. H Nöhren von Frau WM Wolter $1; dch. P. F Walter 
von Frau Kaſten 83.75; dch. P. G Müller vom Jungfrauenverein der Johannesgem. 
$4; dh. P. R Rami von R. R. 93; dh. P. J Me Torbitzky von K Weber §1; dh. P. A 
Zernecke von Frau Büttner 55, von Frau Eva Erbes $2, von Frau P. Marie Zernecke 
51; von P. C Siebenpfeiffer k5: dch. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton $7; dh. P. G Wull— 
ſchleger aus Miſſ.⸗Stdn. §5; dch. P. Fr. Reller von Frau Friedr. Brockſchmidt 85; 
dh. P. L GüNollau von Frau Schachſick 50e; dch. P. C Grauer von Aug. Dehm $1; 
dch. P. E Nolting von F Bieſemeier 55. Zuſammen 49.25. 


Juden ⸗Miſſion. Och. P. A H Bierbaum, Vermächtnis vom ſel. G Hackmann 
425. Zuſammen 925. 


Tür den deulſchen Miſſtonsfreund haben bezahlt: 


1888 und früher. Die Paſtoren: E G Aldinger 25e, für Th. Aldinger 25e; 
Fr. C Krueger $6 22; F E Vögelin 2.32; IJ F Mernitz für A Thormehlen 256; Fr. 
Drees für H Heßler 25e. Die Herren: GüKos babe 5, H Schelp f. J Th. Brückner 50e. 
1889. Die Paſtoren: H Schenk §50e, J G Enßlin für Albert Pallas 25e, A 
Hüſer 91.75, Alb. Zeller $4.40, A Berens F3.25, A Michel 66e, J Hetzel ('88 u. 89) 75e, 
M e Seiberth $3.52 u. f. A Schreiber 25e, Fr Werning 750, W Bieſemeier $3, Ph Wagner 
für Frau Schempf 25e, Fr. Wölfle F6 82, H Krumdiek 50e, F C Krüger 44.18, J C 
Neſtel 58.80, © Hagemann 93.30, L E K Hagen 65.28, J Dieterle 50e, J B Jud 52.75, 
F E Vögelin 82.75, L G Nollau 53.42, © Heß 51.30, C A Th. Myſch 25e, für A Held, 
Jac. Eimermann, Peter Haas je 250, F H G Völker 25e, für W Müller 256, C Kniker 
250, E Hugo für B Hutter 25e, für G Schultz 25, C Grauer 97.92, für Mrs. Degen 
250, G Mayer $2.65, F Möckli 86.38, für Mrs. Forrer 25e, J F Mernitz 918, M 
Schleiffer 25e, WC Kampmeier 25e, F Sabrowsky 51.75, H Rahmeier 95.50, H Gun⸗ 
dert 82.50, Fr. C Erhardt $12.80, G Schlutius 25e, Chr. Buckiſch 40e, H Buchmüller 
87.70, E Wurſt (87—˙89) 75e, F J Buſchmann 93, J Schlundt $3.75, E Rahn 51.75. 
Die Herren: Chas. Henne 88.80, C Löffler 50e, Adam Zimbelmann 25e, für M Wie⸗ 
land, John Führer, Geo. Serr, Heinr. Serr, Val. Peter, Ino. Trautmann und Geo. 
Führer je 25e, K Kirſchmann ('88 u. 89) 50e, Fr. Durſt 256, Fr. Schattner, Frank: 
reich 35, Ueberſchuß Fl; H Görtz, fen, für Peter Faſt, Peter Miller, Heinr. Großen und 
Pet. Dück je 25e, Fr. Kaufer 7.90, F W Biebinger 206, Henry Wittler 25e, Wei Otto 
(88 — 91) Fl, Heinr. Ferlemann 25e, für Franz Büſcher 25e, Fr. Sander 92.20. 
Zuſammen 5174 87, 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
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St. Charles, Mo. — Alle die Redaction betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ.w. 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
haben. Joh. 3, 16. 


VI. Jahrgang. 


Pfingſtbitte. 


Geiſt des Herrn, wir ſtehn zuſammen wie die erſten Jünger einſt, 

Warten, daß in Feuerflammen du auch über uns erſcheinſt! 

Der Verheißung theures Wort gilt auch uns noch fort und fort. 

Höre unſer brünſtig Flehen, komm und laß es bald geſchehen. 
Odem Gottes, komm hernieder, wehe mächtig durch dein Haus; 

Komm, belebe Chriſti Glieder, führe nun ſein Werk hinaus! 

Unſre Herzen harren dein, werther Tröſter, komm herein. 

Gieb uns jel’ge Gottesklarheit, leite uns in alle Wahrheit. 


Licht der Herzen, Kraft der Zungen, Zeugengeiſt, der Leben ſchafft, 
Du haſt Tauſende bezwungen durch des Wortes Feuerkraft: 
O, ſo gieb dich ferner kund auch durch unſern ſchwachen Mund; 
Lehr' uns laut von Chriſto zeugen, daß ſich ihm die Kniee beugen. 
Wecke auf die geiſtlich Todten, komm, belebe Israel! 
Sende deine treuen Boten allen Heiden; mach es hell! 
Sei im Frieden unſer Schutz, ſei im Kampfe unſer Trutz, 
Bleibe bei des Herrn Gemeinde, herrſche über ihre Feinde. 

(Aus Frühlingsboten, von A. Berens.) 


Bericht der Verwaltungsbehörde der Heidenmiſſion 
für das Jahr 1888. 

Unſere Miſſionsſtationen in Indien ſind die Stätten, von 
denen aus auch im verfloſſenen Jahr die Miſſionsarbeit un— 
ſerer Synode ihren ununterbrochenen Fortgang haben konnte, 
und muß daher die Berichterſtattung über dieſe Arbeit in einer 
Schilderung des Werkes beſtehen, wie es das letzte Jahr hin— 
durch von unſern Brüdern und ihren Gehülfen auf jenen 
Stationen und deren Umgebung ausgerichtet werden durfte. 
Eine ſolche Schilderung ſoll in den nachfolgenden Zeilen ver— 
ſucht werden. 


1. Bisrampur. = 
Gliederzahl der Gemeinde am Anfang des Jahres .. 437 


Im Laufe des Jahres geſtorbenn———-—- 6 
„c ͤ ͤ ( 6 
Weggezogen 


— 


St. Louis, Mo., Juni 1889. 


Darum gebet bin und lebret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 
gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 


Zuwachs: 


Getaufte Erwachſene aus den Heiden ...... 10 
% ĩ % ͤ (90 u 
Ste Der ide ir ae 88 41 
Gliederzahl am Ende des Jahres- 463 
Davon ſind: Communik anten 19 
Nichtcommunikante n 8 
—! — 259 463 


Da Bruder Joſt im April nach Chandkuri übergeſiedelt 
iſt, beſtand den übrigen Theil des Jahres hindurch das Ar— 
beiterperſonal in Bisrampur aus den Miſſionaren O. Lohr 
und Julius Lohr, Vater und Sohn; ferner aus 5 Catechiſten, 
4 Catechiſtenpräparanden, 3 Schullehrern und einer Lehrerin. 

Der Geſundheitszuſtand all dieſer Arbeiter und ihrer 
Familien war, dem Herrn ſei Dank, das Jahr hindurch ein 
bedeutend beſſerer geweſen, als im Vorjahre, doch war Julius 
Lohr im April durch einen ſehr heftigen Anfall von Ruhr 
dem Tode nahe gekommen. Eine wachſende Sorge bereitete 
ferner die zunehmende Abnahme des Augenlichtes ſeines 
Vaters, O. Lohr, und ſcheint es keinem Zweifel mehr unter— 
worfen zu ſein, daß der graue Star ſich bei ihm auszubilden 
begonnen hat. 

Es iſt die Beſorgung einer faſt 500 Seelen zählenden 
Gemeinde, die aus einer nach jeder Seite hin ſo tief ſtehenden 
Volksklaſſe hervorgegangen iſt, keine geringe Aufgabe, ſon— 
dern erfordert unendlich viel Mühe und Arbeit, Wachen und 
Beten, wenn die einzelnen Glieder aus ihrem tief geſunkenen 
Zuſtande und aus ihrer gänzlichen Unwiſſenheit auf eine dem 
Chriſtennamen würdige Stufe erhoben werden ſollen. Wer 
aber ſoll ſie erheben und von abermaligem Verſinken in dem 
rings ſie umgebenden Sumpf bewahren, als der Miſſionar 
mit ſeinen ſelbſt gezogenen Gehülfen? Er wird von ſeinen 
Pflegebefohlenen nicht umſonſt „Vater und Mutter“ geheißen, 
denn er hat in Wahrheit jedem Einzelnen gegenüber die 
Stelle von Vater und Mutter, von Hirte, Prieſter und Lehrer 
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zu vertreten, und zur richtigen Beurtheilung der Miſſions— 
arbeit unſerer Brüder muß man dies wohl im Auge behalten. 
Es iſt bei dieſer Arbeit für den Miſſionar ſelbſt trotz all ſeiner 
Sorgfalt und Mühe des Entmuthigenden mehr, als des Er— 
hebenden, weil ſelbſt auf dem ſchon lange urbar gemachten 
Acker das Unkraut ſo viel leichter in die Halme ſchießt, als 
der gute Same; wie viel mehr auf dem Acker, der kürzlich erſt 
der umgebenden Wildniß mit Mühe abgerungen worden iſt? 
Der oft ſo müde Ackermann kann aber doch die Wahrnehmung 
ſich zur Ermunterung und zum Troſte dienen laſſen, daß ſein 
Acker trotz aller Unvollkommenheit denn doch ein ganz anderes 
Ausſehen gewonnen hat, als die umgebende Wildniß und 
darum wohl werth iſt ſeines Schweißes. 

Einen ähnlichen Unterſchied zwiſchen unſerer Gemeinde 
in Bisrampur und der ſie umgebenden heidniſchen Verkom— 
menheit fangen mehr und mehr nicht nur unſere Miſſionare, 
ſondern auch die Augen der Nichtchriſten an zu ſchauen und 
zu begreifen, was beſonders dieſes Jahr in erfreulicher und 
Hoffnung erweckender Weiſe ſich zu zeigen begonnen hat. 
Unter den 15 Seelen, die, wie in oben mitgetheilter Statiſtik 


zu ſehen iſt, dieſes Jahr aus den Heiden zu der Gemeinde 


hinzugefügt worden ſind, iſt neben einem liebenswürdigen 
und Hoffnung erweckenden jungen Brahmanen aus guter 
Familie auch ein Dorfbeſitzer mit ſeiner Familie geweſen. 
Es werden die Lebensgeſchichten der Beiden im Miſſions— 
blatte zu leſen ſein. Br. O. Lohr fügt aber der Mittheilung 
dieſes freudigen Ereigniſſes noch folgende Zeilen bei: „Ohne 
allen Zweifel iſt die Zeit nicht mehr fern, daß es in unſerer 
Gegend zu Maſſenbekehrungen kommen wird. Seit der 
letzten Taufe des Dorfbeſitzers hat ſich die Stimmung zu 
Gunſten des Chriſtenthums in ſo deutlicher Weiſe geäußert, 
daß es mich nicht wundern würde, wenn eines Tages die 
Mehrzahl der Bewohner der Dörfer ſich zum Uebertritt bereit 
erklären ſollte. Wie erfreulich das auf der einen Seite aus— 
ſieht, ſo hat es doch auch ſeine ernſte Seite, denn es früge 
ſich dann, wo kommen die nöthigen Hände her, dieſen Maſſen 
das Brod des Lebens zu reichen.“ 

Die Knabenſchule der Gemeinde in Bisrampur zählte 
unter 2 Lehrern 63 Schüler, und die Mädchenſchule, deren 
Lehrerin die Adoptivtochter Br. O. Lohrs, Miß Marſh, iſt: 
35. Außerdem wird noch eine Schule unter einem chriftlichen 
Lehrer auf einem heidniſchen Dorfe der Umgebung gehalten. 

Die Miſſionsarbeit auf dieſen Dörfern hatte in den 
erſten Monaten des Jahres noch Miſſionar Joſt faſt täglich 
mit den Katechiſten beſorgt, nachher fielen ſie den letzteren 
allein anheim. Der älteſte der Katechiſten, David, bereits 
ein Invalid, predigte dagegen täglich der großen Schaar von 
heidniſchen Kranken, die jeden Tag auf der Station ärztliche 
Hülfe ſuchen. Es war die Zahl derſelben das Jahr hindurch 
5238 geweſen und hatte, wie bisher, die Regierung die für 
dieſelben nöthige Medizin geliefert, ohne dafür von Seiten 
der Miſſionare eine weitere Verpflichtung zu verlangen, als 
einen jährlichen Bericht. | 

Neben vielfacher Hülfe bei der Gemeindepflege hat Jul. 
Lohr auch dieſes Jahr die äußeren Angelegenheiten der Sta— 
tion, die Oekonomie, die Bau- und Reparaturarbeiten und 
die Druckerpreſſe beſorgt. Die Grasernte war der zu großen 
Trockenheit wegen nicht ſehr reichlich ausgefallen, doch be— 


läuft ſich trotz der 131,980 Büſchel, die zum Decken der Dä— 
cher auf den eigenen Stationen verbraucht werden mußten, 
der Reinertrag aus dem nach Außen verkauften Graſe noch 
auf mehr als 1000 Rp. und machten daneben viele Wochen 
lang noch Dutzende von Arbeitern einen ſchönen Tag— 
lohn daran. 

Auch die Preſſe hat das Jahr hindurch etwa 40 meiſt 
jüngern Leuten lohnende Beſchäftigung verſchafft und war 
der Reinertrag derſelben 1301 Rp. geweſen; doch iſt der 
größere Theil dieſer Summe zu neuen Anſchaffungen ver— 
wendet worden, ſo daß die Preſſe jetzt im Stande iſt, in 
Engliſch und Hindi irgend eine Arbeit auszuführen. 

2. Raipur. 

Im letztjährigen Berichte wurde geſagt, daß die eigent— 
liche Gemeinde in Raipur aus 4 Familien beſtehe, die ſonn— 
täglichen Gottesdienſt, aber gewöhnlich von 20 — 30 weitern 
Seelen beſucht werden, die anderwärts die chriſtliche Taufe 
empfangen hatten und für kürzere oder längere Zeit im 
Dienſte europäiſcher Herren ſich in Raipur aufhalten, ohne 
ſich unſerer Gemeinde förmlich anzuſchließen. Die Zahl 
dieſer fremden Gäſte iſt in dieſem Jahre in unſerem Gottes— 
hauſe eine geringere geworden, weil der in früheren Berich— 
ten ſchon mehrfach erwähnte alte Major aus den Muhamme— 
danern in Verbindung mit dem engliſchen Militärcaplan 
einen eigenen Gottesdienſt für dieſelben angefangen hat. 
Es ſind aber unferer Gemeinde im Laufe des Jahres aus 
den Heiden 3 Seelen durch die Taufe hinzugefügt worden, 
über die es wohl am Platze iſt, einige nähere Bemerkun⸗ 
gen beizufügen. 

Der eine von ihnen iſt ein bereits bejahrter Mann aus 
der höchſten Kaſte der Brahminen, die in Indien den höch— 
ſten geſellſchaftlichen Rang einnehmen. Sein Uebertritt war 
keine Ueberraſchung, denn er hatte ſchon ſeit mehr als einem 
Jahr die ſonntäglichen Gottesdienſte beſucht und da gleich 
früheren Leidensgenoſſen zu Jeſu Vertrauen faſſen und ru— 
fen gelernt: Herr, ſo du willſt, kannſt du mich wohl reini— 
gen. Es hatte nämlich ſeit etwa zwei Jahren der fürchter— 
liche Ausſatz an ſeinen Gliedern zu nagen begonnen und ihn 
zu den Füßen des einigen Helfers getrieben. Dem gegen— 
wärtigen Anſcheine nach iſt ihm auch geſchehen nach ſeinem 
Glauben, denn die Wunden an Händen und Füßen ſind 
wieder geſchloſſen und die Haut iſt rein. Sollte die Beſſe— 
rung ſich als nachhaltig erweiſen, ſo könnte er ſich ſowohl 
ſeiner ſocialen Stellung, als auch ſeiner für indiſche Ver— 
hältniſſe ſehr guten Bildung wegen dem Worte des Herrn 
auf unſerem Miſſionsfelde noch ſehr nützlich erweiſen. Er 
war bis in die letzten Jahre hinein Regierungsbeamter ge— 
weſen, dabei auch Beſitzer eines Dorfes, das ihm aber jetzt 
von ſeinem Bruder vorenthalten wird, und hätte er voraus— 
ſichtlich mit demſelben zu prozeſſiren, wenn er ſich in den 
Beſitz ſeines Eigenthums zu ſetzen wünſchte. Gegenwärtig 
iſt er als Lehrer an der Schule thätig. 

Der zweite der Getauften iſt ebenfalls ein Brahmine 
und auch ein Mann von guter Begabung. Gleich nach der 
Taufe ſprach er aber die Abſicht aus, von Raipur wegzu— 
ziehen, damit es nicht den Anſchein haben ſolle, als wäre er 
nur einer Anſtellung willen Chriſt geworden. Er ließ ſich 
zwar bewegen, einige Monate lang als Colporteur chriſtlicher 
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Schriften zu wirken und hat in dieſer Zeit auch eine bedeu— 
tende Zahl von Bibeltheilen und Traktaten abgeſetzt. Jetzt 
hat er aber feine anfängliche Abſicht doch ausgeführt und iſt 
weiter gewandert. Vor ſeinem Weggehen bewog er aber 
noch einen dritten Mann, der früher anderswo eine engliſche 
Miſſionsſchule beſucht hatte, ſich Miſſionar Tanner zu nähern, 
der ihm nach etlichen Wochen Unterricht die Taufe ertheilte 
und ihn für einen Mann hält, der zu guten Hoffnungen be— 
rechtige. Auch er arbeitet jetzt als Lehrer an der Schule, 


Die Hauptarbeit auf der Station Raipur beſtand 
das Jahr hindurch aber im Bauen. 


Auf der letzten Generalconferenz unſerer Synode iſt als 
leitender Grundſatz feſtgeſtellt worden, daß unſere Miſſion 
in Oſtindien bei einer beſchränkten Zahl von amerikaniſchen 
Arbeitern hauptſächlich durch eingeborne Gehülfen betrieben 
werden ſolle. Aus dieſem Beſchluß ergiebt ſich für die Ver— 
waltungsbehörde die Nothwendigkeit, geeignete Vorkehrung 
zur Gewinnung und Erziehung dieſer eingebornen Gehülfen 
zu treffen. Da es ſich zu gleicher Zeit auch ſehr wünſchens— 
werth erwies, daß in Raipur eine chriſtliche Schule mit höhe— 
rem Unterricht für Kinder heidniſcher Eltern errichtet werde, 
ſo beſchloß die Verwaltungsbehörde, die beiden Zwecke we— 
nigſtens ſo lange mit einander zu verbinden, bis die Zahl 
der chriſtlichen Schüler ſo angewachſen ſein wird, daß die 
bedeutenden Koſten eines höheren Unterrichts für fie allein 
gerechtfertigt ſcheinen können. Zugleich wurde die Errich— 
tung eines Waiſenhauſes in Ausſicht genommen, in welchem 
der Miſſion bedingungslos übergebene Knaben unter chriſt— 
licher Zucht und Unterricht aufwachſen können. Wie ander: 
wärts auf dem Miſſionsfelde aus ſolchen Anſtalten viele 
tüchtige Miſſionsgehülfen hervorgehen, ſo iſt zu erwarten, 
daß dies auch bei uns geſchehen möchte. 


Die Schule für Heidenknaben und Jünglinge war be— 
reits letztes Jahr in unſerer Miſſionskapelle im Miſſions— 
gehöfte eröffnet worden. Es erwies ſich jenes Gebäude aber 
für den Zweck nicht nur zu klein, ſondern auch zu baufällig, 
daß man ſeinen Einſturz fürchten mußte. Im Rathe der 
Brüder wurde es daher als das Beſte erkannt, die alte Ka— 
pelle abzutragen und an ihrer Stelle ein bedeutend geräumi— 
geres Gebäude zu errichten, in dem ſowohl die Schule, als 
auch die Gottesdienſte gehalten werden könnten. Zu glei— 
cher Zeit wurde neben neuen Dienerwohnungen auch Raum 
für die Aufnahme einiger Waiſen ſammt einem Lehrer ge— 
ſchaffen. Dem wachſenden Bedürfniſſe gemäß werden aber 
für dieſen Zweck, ſowie für chriſtliche Schüler der andern 
Stationen, welche die Schule in Raipur beſuchen wollen, 
weitere Räumlichkeiten zu erſtellen und Vorkehrungen zu 
treffen ſein, die Anſprüche an unſere fortgehende Fürſorge 
machen werden. 

Da alle Gebäulichkeiten in Raipur ſich in ſehr baufälli— 
gem Zuſtande befanden, ſo iſt nun in den letzten drei Jahren 
die ganze Station beinahe völlig umgebaut worden, aller— 
dings abermals mit Grasdächern für die Gebäude, da ſich 
leider für dieſen Zweck auf unſern Stationen noch kein geeig— 
neteres Material beſchaffen läßt. Es iſt aber nun Ausſicht 
vorhanden, daß wenigſtens in Raipur die Auslagen für Re— 

paraturarbeiten geringer ſein werden, die an bloß aus Erde 


aufgeführten Häuſern der ſtarken Regenzeit wegen ſonſt 
jährlich unabwendbar ſind. 

Die Schule wurde auch während des Baues des neuen 
Schulhauſes auf der Verandah, d. h. unter den Vordächern 
des Miſſionshauſes fortgeführt; freilich war das Reſultat 
dieſes erſten Jahres kein ſehr ermuthigendes. Erſtlich mußte 
der erſte Lehrer, der zwar ein Chriſt, aber kein Angehöriger 
unſerer Miſſion war, unwürdigen Wandels wegen entlaſſen 
werden. Es hat ferner im Examen vor dem Regierungs— 
ſchulinſpektor nur ein einziger Knabe mit knapper Noth den 
vorgeſchriebenen Leiſtungen zu genügen vermocht, was zur 
Folge hatte, daß die Zahl der Schüler von 80 auf die Hälfte 
herunter gegangen iſt, weil die Schule durch den Mißerfolg 
an Credit verloren hatte, denn wer das verlangte Examen 
nicht zu beſtehen vermag, hat wenig Ausſicht auf eine An— 
ſtellung bei der Regierung. Da es ſehr ſchwer hält, in In- 
dien aus den Eingebornen höher gebildete, zuverläſſige Lehrer 
zu gewinnen, außer man bezahlt ihnen einen ſehr bedeutenden 
Lohn, wie die Regierung es thut, und die wenigen Miſſio— 
nare ihre Zeit nicht bloß einer Schule widmen können, ohne 
die übrige Miſſionsarbeit zu beeinträchtigen, ſo konnte die 
Verwaltungsbehörde ſich nicht wundern, daß derſelben gegen 
über der Wunſch ausgeſprochen wurde, es möchte von hier 
aus ein tüchtig gebildeter junger Mann für das Schulweſen 
unſerer Miſſion hinaus geſendet werden. Welches aber in 
dieſer für die Entwicklung unſerer Miſſionsarbeit ſehr wich— 
tigen Angelegenheiten die richtigen Mittel und Wege ſein 
werden, muß weitere Erfahrung und reifliche Erwägung noch 
klarer ſtellen. (Schluß folgt.) 


Aus China. 


Ein Miſſionar der China-Innland Miſſion erzählt eine 
intereſſante Geſchichte von einem chineſiſchen Beamten, welcher 
aus Dankbarkeit für die Hülfe, welche ſein alter Vater in 
einem Miſſionshoſpital gefunden hatte, ein Feſt veranſtaltete 
und dem Hoſpital eine große Dankbezeugung machte. Der 
Sohn war gerade verreiſt geweſen, als ſein Vater im Hoſpi— 
tal von einer Krankheit geheilt worden war, welche für tödt— 
lich gilt. Seine Dankbarkeit kannte keine Grenzen, und die 
Gedenktafel, auf welche er ſeinen Dank hatte aufſchreiben 
laſſen, war acht Fuß lang und vier Fuß breit, dieſelbe war 
an einer langen Stange aufgehängt und wurde von zwei 
Mann getragen, während eine Muſikbande voraufmarſchirte. 
Das Merkwürdigſte an der ganzen Geſchichte iſt noch, daß, 
als es dem alten Herrn am ſchlimmſten ging und als man 
meinte, er könne nicht wieder geſund werden, die Frau ſeines 
Sohnes, welche in deſſen Abweſenheit für ihn eintreten 
mußte, eine Handlung vollzog, von der man meinte, ſie ver— 
ſöhne den Himmel und würde die Geneſung des Schwieger— 
vaters bewirken. Mit eigener Hand ſchnitt ſie ſich ein Stück 
Fleiſch aus ihrem Arme heraus, ließ es kochen und gab es 
ihrem kranken Vater zu eſſen, damit er doch wieder geſund 
werden möchte. Daß ſo etwas möglich iſt, noch heutigen 
Tages und in unmittelbarer Nähe einer Miſſionsſtation und 
dazu noch in einer vornehmen, gebildeten chineſiſchen Fami— 
lie, das läßt uns einen Blick thun, einerſeits in die Tiefe des 
heidniſchen Aberglaubens, andrerſeits aber auch in die Stärke 
der kindlichen Liebe in China. (Barm. Miſſbl.) 


Erklärung der Zahlen und Bucftaben. 
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. Des Lehrers Gangaron. 
J. Des Katechiſten Joſeph. 
— K. Des Katechiſten Petrus. 


L. Der Witwe des Lehrers Ans 
dreas. 

M. Des Waldwächters Bauda. 

N. Des Waldwächters Bahram. 


O. Eines armen Chriſten. 


Des Waiſenkinder-Vereins. P. Des Lehrers Ephraim. 


Eines Druckers. 

R EINE 
Wohnungen von in der Miſ⸗ 
fion beſchäftigten Chriſten. 

Die Vierecke ſind Grenzſteine. 


Zum Jahresbericht. 


Die gegenwärtige Nummer des Miſſionsfreundes bringt 
den Jahresbericht der ehrw. Miſſionsbehörde. Wir begleiten 
denſelben mit einer Anſicht der Miſſionsſtation Bisrampur, 
welche namentlich diejenigen Leſer intereſſiren wird, die unſer 
Blatt noch nicht lange leſen. Aber auch ältere Leſer werden 
das Bild gerne wieder betrachten, enthält es doch die Stätten, 
wo ſo viele unſerer gewonnenen Chriſten leben und arbeiten. 
Es hat viel Mühe und Arbeit gekoſtet, um ein ſolches Mil: 
ſionsdörflein errichten zu können; dem Herrn ſei Dank, daß 
ſo viel zu Stande gekommen iſt. Wenn wir in unſerer Ar— 
beit fortfahren, ſo wird durch dieſelbe noch mehr entſtehen; 
Raum dazu iſt genug vorhanden. 

In der nächſten Nummer ſoll dann auch der Kaſſenbe— 
richt eine Stelle finden. Wir freuen uns ſehr, daß auch im 
verfloſſenen Jahre ſo viele kleine und große Gaben eingingen, 
daß wir unſer Miſſionswerk in Indien fortſetzen und alle 
nöthigen Ausgaben beſtreiten konnten. Doch ſtand es um 
dieſe Gaben ſo, daß ſie nicht zur Erweiterung unſerer Arbeit 
ermuthigten. Soll ſie in nächſter Zeit weiter ausgedehnt 
werden, ſo müſſen die Freunde der Miſſion mehr thun und 
größere Opfer bringen. Wir beabſichtigen den Leſern nach 
und nach noch mehr Anſichten aus unſerer Miſſion vorzu— 
legen, was ſie allgemein intereſſiren dürfte. In der nächſten 
Nummer hoffen wir ein Bild von unſerer Station in Raipur 
bringen zu können. Noch Eins. Soll unſer Werk wachſen 
und zunehmen, ſo müſſen wir dafür Sorge tragen, daß die 
Kenntniß von der Miſſion in immer größere Kreiſe getragen 
werde. Dazu dienen allerlei Wege und Mittel; ganz beſon⸗ 
ders empfiehlt ſich hier die Verbreitung unſeres Blattes. 
Wir bitten unſere werthen Leſer darum recht herzlich und 
dringend, unſerem Blatte immer neue Thüren eröffnen zu 
wollen. 


Eine merkwürdige CTauffeier. 
(Für den Miſſionsfreund von Miſſionar Schopf.) 


Es war eine ſeltene Feier, zu der ein Theil unſerer 
Chriſtiansborger Gemeinde letzten Sonntag, den 30. Decbr. 
1888, nach dem Gottesdienſte ſich verſammelte. Zwei alte 
Frauen ſollten durch die hl. Taufe in den Gnadenbund Got— 
tes und die Gemeinde Jeſu Chriſti aufgenommen werden. 
Die hl. Handlung fand diesmal nicht, wie üblich, in der Ka— 
pelle, ſondern innerhalb der Mauern einer zerfallenden 
Sklavenzwingburg ſtatt, darin beſteht das Beſondere dieſer 
Feier. Dieſe Mauerüberreſte erzählen dem Beſucher immer 
noch viel von vergangenen Zeiten, von ehemaliger Pracht 
des Hauſes, von Herrlichkeit und Wohlleben des Beſitzers, 
wie von Elend und Jammer ſeiner einſtigen unfreiwilligen 
Einwohner. Hohe Mauern ſchließen den ganzen Compound 
ein. Die zahlreichen Schießſcharten, welche ihre umheimlichen 
Mäuler nach allen vier Himmelsgegenden grauſig aufſperren, 
ſagen, wie gefährlich es Unberufenen war, dieſer Stätte zu 
nahen, und ſelbſt dem Freund öffnete ſich nur die kleine Luke 
im feſtverriegelten Hofthor im Süden. Die kleine Pforte im 
Norden ſcheint nur für außergewöhnliche Fälle angebracht 
und geöffnet worden zu ſein. — Ach, wie Manchem iſts in 
dieſen Mauern zur erſchreckenden Gewißheit geworden, daß 
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er Freiheit, Heimath und alles was ihm lieb war, nun für 
immer vergeſſen mußte. Dort die düſtern unheimlichen Zellen 
für Sklaven, ohne Licht und Luft! Sie erzählen, was ſie ge— 
ſehen und gehört von Groll, Haß und Verwünſchung gegen 
die übermüthigen grauſamen Bezwinger; ſie erzählen von 
viel verborgenem Schmerz und Herzeleid, tiefen Seufzern 
und Thränen. Dabei ſehen einen die ſchwarzen Wände ſo 
traurig an, als trauerten ſie immer noch über das harte Loos 
ſo mancher ihrer ehemaligen Bewohner. O Sünde, welchen 
Jammer haſt du über die arme Menſchheit gebracht! 


Der Mittelbau, das Herrenhaus und die oberen Stock— 
werke rings umher, wiſſen von andern Dingen zu reden. 
Allen Bedürfniſſen, das Leben ſo angenehm als möglich zu 
geſtalten, iſt Rechnung getragen. Im öſtlichen Hofe liefert 
eine rieſenhafte Ziſterne geſundes Trink- und Badewaſſer. 
Aus dem ſüdlichen und nördlichen mit Steinplatten belegten 
Hofe führt je eine breite Steintreppe zu der Veranda, dem 
Balkon und großen luftigen Gemächern. Dort hatte der Ei— 
genthümer des Hauſes, ein gewiſſer Richter, alle Tage herr— 
lich und in Freuden gelebt. Dort ſah man Sklaven ab- und 
zugehen, die fröhliche Tiſchgeſellſchaft mit ſilbernem und gol— 
denem Tafelgeſchirr bedienend. Von dort tönte luſtige Muſik, 
ungebundenes Lachen, ausgelaſſene Fröhlichkeit hinaus in 
die ſchweigſame Nacht. Welche Gegenſätze innerhalb dieſer 
Mauern! O Sünde, wie ſteinhart machſt du das Menſchen— 
herz gegen das Elend der Brüder! — „Siehe, das ſind die 
Gottloſen; die ſind glückſelig in der Welt und werden reich. 
Ich aber bin geplagt und meine Strafe iſt jeden Morgen da; 
aber du ſetzeſt ſie auf das Schlüpfrige und ſtürzeſt ſie zu Bo⸗ 
den; wie werden ſie ſo plötzlich zu nichte!“ Wie wahr iſt die— 
ſes wandelloſe Gotteswort! Dort in jenen Gemächern iſt der 
Freudengeſang verſtummt, die Fröhlichkeit in Trauern ver— 
wandelt; der reiche Sklavenhändler liegt auf dem Kranken— 
und Sterbebette. Finſtere Fieberphantaſien quälen ſeinen 
Geiſt; Schaaren abgeſchiedener Geiſter dringen auf ihn ein, 
ſie verlangen Sühne und ſchnauben Rache für alle erlittene 
Unbill und Grauſamkeit. Womit ſoll er den Zorn dieſer 
Plagegeiſter abwenden, womit ſie verſöhnen, womit die an— 
klagende Stimme des eigenen Gewiſſens zum Schweigen 
bringen? Was nützt ihm nun aller Reichthum in ſeiner furcht— 
baren Qual? Er befiehlt, und man bringt Goldſtaub, dieſen 
wirft er maßlos den unheimlichen Geſtalten zu. Ob ſie ſol⸗ 
chen begehrten?! 

Dieſes und Aehnliches erzählen die Alten Chriſtianborgs 
von dieſem Sklavenhändler. Im Jahre 1848 iſt der grau— 
ſame Mann geſtorben und mit ihm ſank auch Reichthum und 
Anſehen ſeiner Nachkommen ins Grab, und von dem einſt ſo 
ſtolzen Bau findet man heute nicht viel mehr als eine Ruine: 
ein ſtummer und doch beredter Zeuge von Gottes Gerechtig— 
keit. — Dort nun, in dem nördlichen Hofe des ruinenartigen 
Gebäudes, verfammelte ſich letzten Sonntag Abend eine kleine 
chriſtliche Gemeinde. Ein Tiſchchen, mit weißem Tuch bedeckt, 
trug die Taufgefäße, dicht daneben, vor der Thür einer noch 
bewohnbaren Sklavenzelle, kauerte eine alte Frau am Boden; 
ſie war eins der Weiber des verſtorbenen Sklavenhändlers, 
nun aber iſt ſie arm und krank und an beiden Füßen lahm. 
Man hat ſie aus dem fenſterloſen Loch, das ihre Wohnung 
und alles iſt, vor die Thür getragen, damit ſie hier das hl. 
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Sakrament empfange. Ihr zur Seite fißt eine alte Mulattin, 
mehrmals verkauft, iſt ſie endlich frei geworden. Die arme 
Alte iſt blind, aber Gott hat ihr ein neues, beſſeres Licht auf— 
gehen laſſen und innerlich ſehend, wartet auch ſie auf die hl. 
Taufe. Ein Lied von der Liebe Gottes zur verlornen Welt 
hallt nun in dem merkwürdigen Hofe wieder. Unſer ſchwar— 
zer Pfarrer ſpricht warm und packend über Joh. 3, 16: „Alſo 
hat Gott die Welt geliebt ꝛc.“ Er preiſt das Wunder der 
Liebe Gottes zu uns und zu allen Menſchen. Ihr beiden 
Frauen, ſagt er, ſeid mit eingeſchloſſen, Gott hat euch geliebt 
von eurer Jugend auf, hat euch geliebt in der Kraft und 
Schönheit eurer Jugend, da ihr um andere Liebe gebuhlt, er 
liebt euch aber auch noch heute in eurem Alter, in eurer Ge— 
brechlichkeit, da ihr ihm nichts mehr als einen ſiechen Leib 
und wie ehedem ein ſündiges Herz bringen könnt. Er will 
und wird euch lieben bis ans Ende und in Ewigkeit. Dieſe 
Liebe hat Gott in Jeſu Chriſto, ſeinem lieben Sohne, uns 
gezeigt, ihn hat er von ſeiner Seite weg, aus dem Himmel 
mit ſeiner Herrlichkeit, als Heiland für alle Sünder in die 
Welt geſandt. Jeſus hat unſere Sünde, die uns von Gott 
auf ewig ſchied, auf ſich genommen, hat ſich für uns verur— 
theilen und mit dem Tode beſtrafen laſſen, auf daß, wer an 
ihn glaubt, frei ausgehe, ja gerecht geſprochen werde u. ſ. w. 
Iſt ſolche Liebe nicht verwunderlich? Gebt ihm, der euch ſo 
liebt, eure Herzen ganz und bleibt feſt an ihm bis in den Tod. 

Still lauſchten auch die umherſtehenden Heiden dieſen 
Worten und waren Zeugen des Bekenntniſſes der Täuflinge, 
die nun Jeſu Eigenthum werden wollten. Die blinde Mu— 
lattin erhielt den Namen Debora und die lahme Wittwe em— 
pfing den Namen Sophia. Es waren nicht leere Worte, als 
dann die kleine Verſammlung ſang: „Meine Taufe freuet 
mich mehr als mein natürlich Leben, denn ein geiſtlichs habe 
ich, weil mir's damals Gott gegeben, und was hilft's ein 
Menſch allein, aber nicht ein Chriſt zu ſein.“ 


Der Noſtenpunkt. 

Je und dann tauchen in den Zeitungen und anderen, 
dem Chriſtenthum nicht gewogenen Zeitſchriften, Berech— 
nungen auf, wie viele Dollars die Bekehrung eines Heiden, 
Juden oder Türken koſte. Da nennt man zuerſt die Sum— 
men, welche die Chriſten jährlich für die Miſſion aufbringen; 
dieſe dividirt man dann durch die Zahl der in einem Jahre 
getauften Heiden und — das Exempel iſt fertig: So viele 
Dollars koſtet die Bekehrung eines Heiden! 
Hierauf folgen Worte des Unwillens über große Geldver— 
ſchwendung. Manche ſagen auch: in der Nähe gäbe es doch 
wahrlich Noth genug, da ſei für die Armen, Waiſen, Kranken 
u. drgl. mehr zu ſorgen. Hier ſollen nun drei Antworten 
auf ſolche Beſchwerden folgen, die nicht veralten, und die 
vierte fällt auch ſchwer in die Wagſchale. 

1. Als Maria ein Pfund Salbe von ungefälſchter köſt— 
licher Narde nahm und den Heiland ſalbete, da war es Ju— 
das Iſcharioth, welcher ſprach: „Warum iſt dieſe Salbe nicht 
verkauft um 300 Groſchen und den Armen gegeben?“ Der 
Evangeliſt aber bemerkt: „Das ſagte er aber nicht, daß er 
nach den Armen fragte, ſondern er war ein Dieb und hatte 
den Beutel und trug was gegeben ward. Es iſt auch heute 


noch meiſtens eine Judas-Geſinnung, die von Geldverſchwen— 
dung in der Miſſion redet! — Der Herr Jeſus zeigte ſich 
auch ſparſam, als er nach der Speiſung die übrigen Brocken 
ſammeln ließ; aber wo Liebe die rechten Opfer bringt, da 
ſegnet er noch immer mit dem Wort: „Laßt ſie mit Frieden!“ 

2. Ein frommer Schuhmachermeiſter mußte es gelegent— 
lich auch mit anhören, wie ein gebildeter Herr ſich mit großer 
Entrüſtung über das viele Miſſionsgeld beſchwerte, das fort 
und fort außer Land geht. Der Schuhmacher ſagte ihm 
aber: „Beruhigen Sie ſich, lieber Herr, von Ihnen iſt ja kein 
Heller dabei!“ 

3. Der Herr Jeſus ſagt: „Was hülfe es dem Menſchen, 
ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
ſeiner Seele!“ Nach ſeiner Schätzung iſt alſo eine einzige 
Seele mehr werth als die ganze Welt und ſelbſt Milliarden 
müßten noch ein geringer Preis heißen, wenn damit eine 
Seele zu gewinnen wäre. 

4. Welche Unſummen verlangt und verſchlingt die 
Sünde! Man hat berechnet, daß allein in London jährlich 
über 80 Millionen Dollars für Unzuchtſünden verausgabt 
werden, und daß das Laſter der Trunkſucht England allein 
jährlich über 600 Millionen Dollars koſtet! Nach dem Cen— 
ſus von 1880 wurden in den Vereinigten Staaten veraus— 
gabt: 53 Millionen Dollars für Miſſion, 900 Millionen 
aber für geiſtige Getränke, 600 Millionen für Tabak. Das 
ſind Zahlen, die geben zu denken! Wir fragen nun jene klu— 
gen Berechner in Miſſionsſachen: „Warum verdrießen euch 
ſolche Summen nicht? Da könnte geſpart werden!“ 


Wenn die Chriſtenheit jährlich etwa 10 Millionen Dol⸗ 


lars aufbringt für Heidenmiſſion, ſo ſcheint das eine große 
Summe zu ſein. Wie klein aber iſt ſie, wenn man bedenkt, 
daß dieſelbe Chriſtenheit jedes Jahr 2500 Millionen Dollars 
auf ſtehende Armeen verwendet! Noch Eins. Unſere Re— 
gierung hat vor einigen Jahren 12 Millionen Dollars ver— 
langt für militäriſche Operationen gegen die Indianer. Mit 
dem Evangelium des Friedens würde man denſelben Zweck 
gründlicher, ſchöner und — billiger erreichen. L. 


Etwas zum Nachdenken. 


Ein Indianer-Häuptling kehrte vor mehreren Jahren 
von einer Reiſe nach dem Oſten unſeres Landes in ſeine Hei— 
math zurück und ſollte nun von ſeinen Erlebniſſen berichten. 
Seine Freunde fragten ihn: „Sage uns was erſchien dir 
am wunderbarſten von allem, das du geſehen?“ Nach länge— 
rem Schweigen antwortete er: „Wenn ich in den großen 
Kirchen war und hörte die mächtigen Orgeln und alle die 
Weißen ſtanden auf und ſangen: „Der Herr iſt in ſeinem 
heiligen Tempel, es ſei vor ihm ſtille alle Welt,“ dann dachte 
ich, die weißen Leute haben dieſe Religion ſchon ſo viele 
Jahre und brachten ſie nicht zu uns. Und das war mir das 
wunderbarſte von allem, das mir begegnet iſt.“ „Ja, das 
iſt wirklich wunderbar,“ wiederholten ſeine Zuhörer. Wie 
viele Heiden könnten auch noch heute ihre Verwunderung 
über die Trägheit der Chriſten äußern! Wenn alle die, 
welche ſich Nachfolger Jeſu nennen, ihr Licht, der Mahnung 
des Herrn gemäß, leuchten ließen, welche Fülle von Licht 
müßte auch auf die umnachtetſten Heidenvölker fallen. Jede 
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gerettete Seele ſollte darnach trachten, eine andere Seele für 
den Heiland zu gewinnen. In der Miſſion, ſagt ein eifriger 
Miſſionsfreund, giebt es kein Subtrahiren, ſondern nur 
Multipliziren. Andreas findet ſeinen Bruder Simon, Phi— 
lippus feinen Freund Nathanael. So war es zu Jeſu Zeit, 
ſo iſt es auch heute noch. Wir denken oft, nur mit großen 
Gaben oder Thaten können wir der Ausbreitung des Evan— 
geliums dienen und doch ſegnet der Herr unſer ſchwaches 
Wirken oft da, wo wir es am wenigſten glauben. Nicht die 
ſind die Größeſten im Himmelreich, welche die meiſten Früchte 
ihrer Arbeit aufzuweiſen haben. Wie mancher Miſſionar 
arbeitet jahrelang ohne Frucht zu ſehen, ſollten darum ſeine 
Mühen vergeblich geweſen ſein? Keineswegs, die Ewigkeit 
wird das ausweiſen. Manchmal zeigt uns der Herr auch 
ſchon auf Erden, wie ein vor langer Zeit geredetes Wort reich 
geſegnet wurde. Eine Frau war vor vielen Jahren eifrig 
mit der Anfertigung von Sachen für die Miſſion beſchäftigt, 
als ein paar kleine Mädchen zu ihr kamen. Wieder ein ver— 
lorner Tag für den Herrn, dachte ſie und doch wollte der 
Herr Großes durch ſie wirken gerade an dieſem Tage. Die 
Kinder verlangten eine Geſchichte zu hören und da ihr Herz 
voll war von Liebe zu den armen Heiden, ſo erzählte ſie 
ihnen davon. Jahre vergingen; da erhält ſie einen Brief 
von einer Miſſionslehrerin aus Indien. Dieſelbe erinnert 
ſie an den Tag, wo ſie Sachen für die Miſſion nähte und 
durch zwei Kinder in ihrer Arbeit unterbrochen, zu der Er— 
zählung aus der Heidenwelt genöthigt wurde. Ihr Herz, 
denn ſie war eines jener Kinder geweſen, wurde von der 
Noth der Heiden gerührt und ihre Liebe und Mitleiden mit 
denſelben wuchs mit den Jahren, bis ſie jetzt ihr Leben in 
den Dienſt der Miſſion geſtellt habe. Sie dankte der Frau, 
die in Gottes Hand ein Werkzeug geweſen war, ſie für die 
Miſſion zu intereſſiren. Dies war die Frucht einer Saat, 
die unbewußt ausgeſtreut wurde. M T. 


Neue Missions- Nachrichten. 


Amerika. Daß ſich unter den chriſtlich geſinnten Frauen in den 
Ver. Staaten großes Intereſſe für Miſſion findet, beweiſt u. A. die That— 
lache, daß fie 22 Miſſionsgeſellſchaften leiten. Ihr Eifer zeigt ſich auch 
im Aufbringen von Miſſionsgeldern, die bereits jährlich mehr denn eine 
Million Dollars betragen. 

Die luth. Negermiſſion in Springfield, Ills., hat in der 
jüngſten Zeit gute Fortſchritte gemacht. Am 24. Febr. d. J. konnte von 
dem Miſſionar H. Knabenſchuh ein eigenes Gottes haus eingeweiht wer— 
den. Die Gottes dienſte werden von 80—90 Erwachſenen beſucht; die 
Wochenſchule zählt 40 und die Sonntagsſchule 60 Kinder. 

Paſtor F. Wiſchan, Redakteur des luth. Miſſionsboten, iſt kürzlich 
von der Inſel Korſika, wo er ſich krankheits halber eine längere Zeit auf— 
halten mußte, zurückgekehrt. Derſelbe redigirt das genannte Blatt ſchon 
im zwölften Jahr. 

Vor zwölf Jahren waren die Modoe-Indianer noch uneivi— 
liſirte Heiden. Jetzt ſind ſie alle fleißige Farmer, welche ihren Acker be— 
ſtellen, und die Hälfte derſelben bekennt ſich bereits zum Chriſtenthum. 
Die Miſſion hat alſo auch unter dieſen Indianern ſchon viel ausgerichtet. 

Europa. In Deutſchland entſaltet man auf dem Gebiete 
der chriſtlichen Volkspreſſe eine große Thätigkeit. Die vom chriſtlichen 
Standpunkt heraus gegebenen Wochenblätter finden eine Verbreitung, 
wie man es vor Jahren nicht für möglich gehalten hätte. So erſcheint 
der Hamburger „Nachbar“ in einer Auflage von über 100,000 Exempl. 
und der Berliner „Arbeiterfreund“ zählte 95,000 Abnehmer. 

Am 26. Februar d. J. ſtarb in Barmen Ludwig v. Rohden, 
Miſſions⸗Inſpektor der Rheiniſchen Miſſion. Der Verewigte ſtand 43 


zählung und in einer angenehmen, fließenden Sprache. 


Jahre im Dienſte der genannten Miſſion; eine lange Reihe von Jahren 
als theologiſcher Lehrer, dann als zweiter Inſpektor, nach Dr. Fabri's 
Rücktritt als erſter Inſpektor. Er war im Jahre 1815 in Lüneburg geboren. 

Paſtor F. Cuntz in Bremen veröffentlichte einen „Rathgeber für Aus— 
wanderer,“ der ſchon in fünfter Auflage erſchienen iſt. In demſelben ge— 
denkt er auch unſerer Hafenmiſſion in Baltimore mit folgenden Worten: 
Der Hafenort Baltimore wird in den letzten Jahren mehr beſucht als 
früher. Er bietet dem Einwanderer inſofern eine beſondere Bequemlich— 
keit, als die Schiffe direkt an dem Hauptbahnhof anlegen. Der Einwan— 
derer nehmen ſich treulichſt an die evang. Paſtoren Huber und Dalhoff. 

Asien. In Siam arbeiten unter den dortigen Chineſen amerika— 
niſche Baptiſten und Presbyterianer. Der Erfolg war nur ein geringer. 
Miſſionar Aſhmore ſchreibt: Wir haben in den letzten 20 Jahren in der 
That nichts gewonnen. Leute haben ſich der Kirche angeſchloſſen in der 
Hoffnung auf weltliche Unterſtützung. Als ſie die nicht fanden, kam der 
Abfall. Seither war unſere Arbeit die des Todtengräbers. So Gott will, 
werden wir friſch anfangen und es beſſer machen. Unter ſolchen Umſtän— 
den wird die Geduld auf eine ſchwere Probe geſtellt. 

In Java geht namentlich im Oſten die Miſſionsarbeit erfreulich 
voran. Eine holl. Miſſionsgeſellſchaft will dort ein großes Seminar er— 
richten, in welchem aus den Eingebornen evangeliſche Geiſtliche herange— 
bildet werden ſollen. Unter der Pflege dieſer Geſellſchaft ſtehen bereits 47 
kleine Gemeinden. 

Im nächſten Jahre ſoll in China eine allgemeine Miſſionskonfe— 
renz gehalten werden. Im Jahre 1877 fand eine ſolche Konferenz in 
Shanghai ſtatt und hatte guten Erfolg. 

Es ſind zur Zeit 80 Miſſions-Aerzte in China thätig, 
darunter 27 Frauen. Nur ein Arzt (C. Kühne) iſt von einer deutſchen 
Geſellſchaft (Barmen) ausgeſandt worden. England und Amerika haben 
an der genannten Zahl etwa gleichen Antheil. 

Afrika. Die Berliner Miſſion in Südafrika zählte nach Dr. 
Wangemann's Bericht im Jahre 1887 18,948 Gemeindeglieder, 47 
Hauptſtationen, 71 Nebenſtationen, 135 Predigtplätze, 46 ordinirte und 
10 nicht ordinirte Miſſionare. Seit dem Beginn dieſer Miſſion ſind im 
Ganzen mehr denn 21,000 getauft worden. 

Das evangeliſche Hospital, welches vor etlicher Zeit in 
Sanſibar gegründet wurde, erweiſt ſich als eine recht wohlthätige An— 
ſtalt, und haben die in demſelben angeſtellten Schweſtern vollauf zu thun. 
Neuerdings ſind weitere zwei Schweſtern, Gräfin Blücher und Frl. von 
Borke, für den Dienſt unter den Kranken in Oſtafrika von Berliner Miſ— 
ſionsfreunden abgeordnet worden. 

Polynesien. Vor 50 Jahren gab es auf den Fidſchi-Inſeln noch 
keinen Chriſten, heute iſt dort kein Heide mehr zu finden. Es giebt auf 
jenen Inſeln 1268 Kapellen und andere Predigtplätze, 1735 Tages- und 
Sonntagsſchulen mit 40,718 Schülern und 2526 Lehrern. In der dor— 
tigen Arbeit ſtehen nur noch 9 weiße Miſſionare, und wird die Arbeit zum 
allergrößten Theile von eingebornen Geiſtlichen gethan. 


Vom Büchertiſch. 
Im Verlag unſerer Synode iſt erſchienen: 


Geſchichte der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord⸗ 
Amerika, von l'. A. Schory, mit einem Vorwort des ehrw. 
Synodalpräſes P. J. Zimmermann. Preis der beiten Aug- 
gabe mit Bildern und ſchön gebunden 50 Cts. Ausgabe ohne 
Bilder 25 Cts. Zu beſtellen bei l'. R. Wobus, St. Charles, Mo. 


Das Erſcheinen dieſer Schrift hat lange auf ſich warten laſſen, da— 
für iſt ſie nun auch prächtig ausgefallen. Der geehrte Verfaſſer hat uns 
ein Buch geliefert, das man von Anfang bis Ende mit großem Intereſſe 
lieſt. Es iſt ſehr lehrreich, an der Hand deſſelben das Entſtehen, Werden 
und Wachſen unſerer Synode verfolgen zu können. Aus dem kleinen 
Kirchenverein des Weſtens wurde die Synode des Weſtens, und aus dieſer 
ging die Synode von Nord-Amerika hervor. Aus den ſechs Paſtoren, 
welche im Jahre 1840 den genannten Kirchenverein gründeten, ſind mehr 
denn 600 Prediger geworden, und jene erſten ſechs Gemeinden ſind auf 
über 800 angewachſen. In ähnlicher Weiſe iſt das Wachsthum auf allen 
Seiten vor ſich gegangen. Wie das alles unter dem Segen Gottes zu 
Stande gekommen, zeigt uns der Verfaſſer im ruhigen Gang der Er— 


Jetzt ſollen ſich 
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die Glieder unſerer Evangeliſchen Kirche nicht nur das lehrreiche Werk 
anſchaffen, ſondern es auch mit Fleiß leſen. Wer das thut, wird unſere 
Kirche noch immer lieber gewinnen müſſen. Wir rathen unſeren Leſern 
zur Anſchaffung der vollſtändigen Ausgabe, in welcher ſich u. A. fünf 
Bilder von den Gründern und Vätern unſerer Synode finden. Fünfzig 
Cents für ein inhaltreiches, gut geſchriebenes und gut ausgeſtattetes 
Buch iſt eine ſo geringe Ausgabe, daß ſie Niemand läſtig fallen kann. 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß die Glieder unſerer Kirche ihrer eigenen 
Geſchichte großes Intereſſe entgeger bringen werden. 


In unſerem Verlag iſt ferner erſchienen: | 
Frühlingsboten. Gedichte von P. A. Berens. Preis ſchön gebun- 

den mit Goldſchnitt 60 Cts, Zu beziehen wie oben angegeben. 

Es iſt ſchön, daß auf dem litterariſchen Felde unſerer Synode auch 
Roſen der Dichtkunſt wachſen und blühen. Wer ſich an ihrem Duft er— 
götzen und erquicken will — und wer ſollte das nicht wollen? — der heiße 
dieſe Frühlingsboten willkommen. Der Verfaſſer hat Gabe und Geſchick 
in pzetilcher Form von dem zu reden, was jedes Menſchenherz erfüllt 
und bewegt. Wie mannichfach und verſchieden ſind die Tonarten, welche 
er in dieſen Liedern anſchlägt. Wir hoffen, daß die hellen Töne in vielen 
Gemüthern nachklingen und zu mancher ſtillen Freude verhelfen werden. 
Aus dem Allen geht hervor, daß wir die „Frühlingsboten“ warm em— 
pfehlen können. Die äußere Ausſtattung des Buches iſt geradezu pracht— 
voll zu nennen. 

In der Pilger-Buch handlung, Reading, Pa., iſt das erſte Heft er— 
ſchienen von: 

Zion unter den Heiden. Verfaſſer P. Theod. Hartwig. 
Preis 12 Ets., in Partien billiger. 

Unter dieſem Titel kündigt ſich in der Form von Vorträgen ein 
neues Mittel an, das chriſtliche Volk mit dem bekannt zu machen, was 
auf dem weiten Gebiete der Miſſion geſchehen iſt und noch geſchieht. Da 
nach dieſer Seite hin noch viel zu thun übrig iſt, ſo wünſchen wir dem 
ueuen Unternehmen den beſten Erfolg. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Durch P. F Drees von Frau A Hesler u. J Hesler 

je §1; dch. P. J Gubler von J Baad und Frau Maria Lebold je FI; dch. P. G A 
Niedergeſäß, Eitzen $7; dch. P. C Siebenpfeiffer von M Huſer FI; dh. P. C A Koagig, 
Koll. am Konf.⸗Tage der Gem. zu Port Gibſon $11.35; dh. P. J Biſchoff aus der 
Sparbüchſe der verſt. Minna Nanjocks 51.05; von N N, Freelandsville F2; von P. G 
Dörnenburg ſelbſt 439; dh. P. JR Müller von Ungen. 32; dch. P. J G Enßlin von 
Fr. Bechberger 51.50; dh P. Joh. Will von den Schülern des Herrn Lehrers Weixel— 
baum $6, von Wwe. L. G. $2; dch. P. G Müller von Herm. Stock 92.50; dh. P. K 
E Clauſen, Chillicothe, gef. in 2 Miſſ.⸗Gottes dienſten d. deutſchen ev. prot. Gem. §5.59, 
dch. Geo. Kirchhoff von Fr. Kellermann und 2 Ungen. je 25e; dch. P. P Scheliha, 
Williamsport 511, von Herrn Kaufeld $5; dch. P. Theoph. Leonhardt aus 1 Miſſ.⸗ 
Stunde $2; dch. P. J IJ Silbermann von Fr. C Altenbernd 1; dh. P. W Bek von 
d. verſt. H Kronsbein 50e; dch. P. KJ Zimmermann aus d. Nachlaß der ſelig entſchl. 
Frau Chriſtine Hambel geb. Bieber, gebürtig aus Dieffenbach im Elſaß 8100; dch. P. 
E F Reller von KLübking 91, aus Miff.- Stunden $11.29; dch. P. Ph. Werheim, Dank⸗ 
opfer von NN; dch. P. Zac. Irion von Frau Böke $2; dch. P. J Lindenmeyer, 
Paſſions opfer 54.50; dch. P. E Nolting von Ungen. $6; dch. P. J J Lang, Oſterkoll. 
85; dh. P. A Schory v. Frau Mina Balau $2; dh. P. F A Umbeck von G Müller 
506; dh. P. J M Kopf, St. Louis, vom Frauenverein der Friedensgem. $25; dch. P 
J Schwarz von D Conrad fen. 15; dch. P. A Zernecke von den Konfirmanden: Roſa 
Pohl 50%, Gerh. Höfer 35e, Marg. und Caroline Keßler 25e, Albert und Catharine 
Joſt 25e, Marie Fehrer, Auguſt Bieſter, Marg. Kerſten, Chriſt. Brücker und Marg. 
Krämer je 25e; dh. P. M Roes, Koll. einer Miſſ.⸗Stunde 52.37, Gabe einer Wittwe 
51; dch. P. H Hildebrandt von M. H. 92, von S. O. 81 50; dh. P. K Scheib von 
Frau Breuer 91; dch. P. W Hackmann von der Gem. Houſton §1; dch. 1. M Mehl, 
Koll. von der S.-Schule $1.05; dch. P. J Schwarz von Frau Baumann F; dch. P. 
Ph. Klein, Chicago $33; dch. P. J M Kopf im Klingelbeutel gefunden 45; dh. P. C 
A König von Frau Saſſe Fi; dch. P. G Koch von der St. Joh.-Gem. zu Town 
Waſhington, Ills. $1.75; dch. P. J Frank, Oſter- und Abendm.⸗Koll. der St. Joh.⸗ 
Gem., Seneca Co., O. $2: von Geo. Reuſch 510; dch. P. Paul L Menzel aus Miſſ.⸗ 
Stunden 83, von Frau Bräutigam 250; dh. P. J Schwarz von ſ. Kindern 91.50; 
dch. P. L Kleemann von K Funk u. E Maus je FI; dch. P. J Zimmermann aus Miſſ.⸗ 


Stunden 815; dch. P. L G Nollau von J Weſtermann 60e, Wwe. Kreichelt 50e; dh. P. 


A Schory, Louisville, vom Frauenverein der Chriſtuskirche 55; dch. P. JH Dorjahn, 
Palmſonntag koll. der St. Joh.⸗Gem., Plum Grove 57.50; dch. P. P Göbel von H 


Schwertfeger §1; dch. P. J Hausmann, Miſſ.⸗Koll. der Gem. $4,25; dh. P. WL 


Bretz von Spring Branch $5, White Oak 56.65, Bear Creek 81. 85, N N. 51.50; von 
Geo. Lude 51.25. Zuſammen 9361.60: ö 
Bei Paſtor R. Krause, Higainsville, N. N: CH P. Dietel, Alma, Kas., §10. 


Durch Herrn P. F Holke, Waſhington, Mo., von Frau Paſtor Delveau ein ſchö— 
nes Taufbecken für Miſſionar Joſt in Chandkuri empfangen zu haben, beſcheinigt mit 
herzlichem Dank W. Behrendt, P. 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. E Nolting, Eleroy aus Miſſ.⸗ 
Stunden 56.72. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Dh. P. JG Enßlin und von Fr. Bech⸗ 
berger 51.50: dch. P. G Berner von feinen Confirmanden $20.53; dch. P. E. Nolting 
Eleroy, a. Miſſ.⸗Stunden 56.72; dh. P. J J Lang, Steinauer, ſelbſt 55; dch. P. H. 
Hildebrand von S. O. L3.50; dh. P. E Siebenpfeiffer, Rocheſter N. B. 518; dch. P. 
J. Stilli: von Gottbekannt 5. Zuſammen 960.25. 

Beim Agenten, P. C ® Locher, Elyria, O.: Von P. CMößner, Columbus, 
Nebr., §1, von JG Gimmy 29e, von R. N. Lorain FI; dch. P. A Langhorſt, Liverpool, 
von W Stauch $1; von P. M Otto, Freeport 51.44, von Fr. Kalbrunner, Elyria 50e. 
Zuſammen fs. 23. 

Kolhs⸗Miſſion. Dch. P. J G Enßlin von J. G. E. 95.00, von K. Köhler, 
E Koch, Chr. Spathelf, A. Traub, W. Bremer je $1; von K. Bechberger $2; von E. 
Bitter, G Krug, A Schwehr, B Kübeler je 50e, von J. Springer 25e. Dch. P. E Nol⸗ 
ting, Eleroy, aus Miſſ.-Stunden $16, dch. P. J Hoffmeiſter von der Betrigem. in 
Pierceville $3, von der Paulsgem. in Hinckley 81; dh. P. E Nolting v. Ungen. $6 00; 
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Stölting §5; P. H Wolf, Niles Centre 81, aus Opferbüchſe §1: db. '. G Mayer bei 
einer Unterhaltung des gemeinſchaftl. Geſangver 26.25; dch. P. J Furrer, Koll. am 
Sonntag Judica in der ev. St. Petrigem. $6. Zuſammen 5110.00. 

Miſſion in Spanien. Von P. JJ Lang, Steinauer 52; dh. P. E Jung v. 
einem Freund §5. Zuſammen $7, 

Bruſſa. Durch P. G Müller, vom Frauenver, fr. Johgem. $5; dch. P. C Ge— 
bauer von E Kampmeier $3; von l'. H Stäbler $1; von John und Louiſe Runft, 
Beloit 510; von Herm. Martens $5; von P. JJ Lang 92; dch. P. H Hildebrand von 
M. H. 2, von 5 Peter $1; dch. P. Chr. Fetzer von der Zionsgem. Oſteropfer 518, von 
Ungenannt $7; dch. P. S Kruſe von Ph. Maag 92; von P. Me Schleiffer 3; dch. P. 
J Schwarz von Frau H Pennigroth F1; dh P. A Hagenſtein, Koll. 51; dh. P. Ph. 
Wagner von Fr. Maurer $2. von den Konfirmanden 92.93; durch P. O C Miner von 
Frau FW KH, Frau K Fiſcher 52, Frau R Walter 51.50; A. Koch 92. J Koch, 
Frau Huber, Pfalzgraf und Voßhaak je 81, Frau Minna Möller, W Schneider, A 
Schneider, Schumann, Mahlein, C Lommel, Fräulein Lena Wüſt, Lydia Wüſt und 
Dora Möller je 50e, Frau Kreß, Ruppert, Kaffenberger, Roth, Damm, Paulina 
Möller, Brand und Herr L Bauereis je 256; dch. P. J P Duinius von N. N. 30e; 
dch. P. F Wölfle von Dreifaltigkeitsgem. $5, von Petrigem. 95, dch. P. G Niebuhr 
von R Künzi $4, von N. N., Twin Creek, Kans. 92 Zuſammen 5101.23. 
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dch. P. E Nolting von Wm. Gußmann $3; von P. JJ Lang 92; dch. P. A Schröder 
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Juden ⸗Miſſion. Dch. P. J IJ Silbermann von J Schlegel 91. 
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Nummer 7. 


Auch die Heiden ſollen im Lichte wandeln. 


Mache dich auf, werde Licht; denn dein Lis 


Dunkel die Völker; aber über dir gehet auf der 
und ſeine Herrlichkert erſcheinet uber dir. Pe 
Und die Beiden werden in deinem Licht wandel 
und die Könige im Glanz, der über dir aufgehet; 
Hebe deine Augen auf und ſiehe umher; diess 
verſammelt kommen zu dir. Deine Söhne werden 


err, 


werden. | 


Dann wirft du deine Luft ſehen und ausbrechen, 

ein Herz wird ſich wundern und ausbreiten, wenn 

ſich die Menge am Meere bekehret und die Macht der 
Heiden zu dir kommt. Jeſ. 60, 1—5. 


r 


Miſſion iſt Chriſtenpflicht. 

„Chriſtus iſt die Verſöhnung für unſere Sünden, nicht 
allein aber für die unſeren, ſondern auch für der ganzen 
Welt.“ 1. Joh. 2, 2. Das iſt ein wichtiger Ausſpruch. 
Wie groß iſt das Glück aller derer, welche den Troſt desſelben 
genießen. In hohem Grade finden dieſe ſich denn auch ver— 
pflichtet, den Herrn dafür zu lieben. Deßhalb fährt auch der 
Apoſtel fort und ſchreibt: „Und an dem merken wir, daß wir 
ihn kennen, ſo wir ſeine Gebote halten.“ Wie könnte es 
auch anders fein! Chriſti Gebote find nun aber mannig— 
facher Art. Vor Allem heißt es immer: Folget mir! „Ein 
Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß ihr thut, wie ich euch ge— 
than habe.“ Joh. 13, 15. Das eine Beiſpiel, das er ge— 
geben, ift, daß er liebete die Seinen bis ans Ende, das an—⸗ 
dere, daß er gekommen, der Welt zu dienen und ſein Leben 
zu einem Löſegeld für ſie zu geben. So ſollen denn auch 
die Chriſten zunächſt ſich unter einander lieben. Allein über 


kommt und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir 
Denn ſiehe, Einſterniß bedeckt das Erdreich und 


befehl des Herrn vollziehen hilft. 


7 


3 2 . 
der Ausübung dieſer Pflicht ſollen fie die übrige Welt nicht ver— 
geilen und vor allem nicht die Heiden, für welche ja Chriſtus 


auch die Verſöhnung iſt. Iſt ein Reicher werth feines Reich— 


thums, ſo er fein Herz verſchließt und keinem Menſchen damit 


dienet, keines Bedürftigen ſich annimmt? Wahllich er iſt 
desſelbigen nicht werth. Wäre aber ein Chriſt werth der Ver⸗ 


gebung feiner Sünden und der Gotteskindſchaft; wenn er ſich P 


um das Heil der Andern nicht im geringſten kümmerte? 
Keineswegs. Es gilt hier: So Jemand den Troſt der Ver— 
gebung der Sünden hat und ſich als Gotteskind kennt, und 


| | fiehet feinen heidniſchen Bruder darben, und ſchleußt fein 
ferne kommen und deine Töchter zur Seite erzogen 


Herz vor ihm zu, wie bleibet die Liebe Gottes in ihm? Nicht 
ſterben können und ſollen wir für die Heiden, das ſollte und 
konnte nur Jeſus Chriſtus, aber den Gekreuzigten den Hei— 
den verkündigen, oder doch dafür ſorgen, daß er verkündiget 
wird, das iſt in ſolchem Grade aller Chriſten heiligſte Pflicht, 
daß man ſagen muß: An dem merken wir, daß Jemand ein 
Chriſt iſt, ſo er Sinn für die Miſſion hat und den Miſſions⸗ 


J. Sehe 


d * 
Bericht der Berwaltungsbehörde der Heidenmiſſion 
für das Jahr 1888. 
(Schluß.) 0 

Die Miſſionsarbeit Br. Tanners wurde auch im 
verfloſſenen Jahr durch verſchiedene Leiden und Krankheiten, 
die ſich ſowohl bei ihm, als bei ſeiner Familie immer wieder 
einſtellten, vielfach unterbrochen und war es daher um ſo 
dankenswerther, daß der treue und tüchtige Katechiſt Ram— 
nath zu dieſer Arbeit allezeit bereit und rüſtig war. 

Im gegenwärtigen Augenblicke wird ſich Br. Tauner 
wahrſcheinlich mit ſeiner Familie zur Reiſe nach der Schweiz 
rüſten. Der fortgeſetzte Krankheitszuſtand derſelben ließ eine 
Luftveränderung als nothwendig erſcheinen. Da aber in 
der Nähe unſeres Miſſionsfeldes leider kein geeigneter Ort 
zu einem ſolchen Wechſel vorhanden iſt und die Erfahrung 
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ausgewieſen hat, daß die Reife zu den entfernten Bergſtatio- 


nen in Indien und der Aufenthalt daſelbſt faſt eben ſo theuer 
zu ſtehen kommt, als eine billige Fahrt übers Meer, ſo ent— 
ſchloß man ſich zu einer Reiſe nach der Schweiz. 

Doch nicht bloß Sparſamkeitsrückſichten leiteten zu dieſem 
Entſchluß. Was andere Miſſionsgeſellſchaften und Miſſio— 
nare in Indien ſchon längſt ausgefunden hatten, mußte Br. 
Tanner auf eine noch ſchmerzlichere Weiſe, als zu erwarten 
geweſen war, perſönlich ſelbſt ausfinden, daß nämlich Kinder 
der Miſſionare in heidniſchen Tropenländern nicht aufwachſen 
können, ohne für ihre Eltern eine Urſache beſtändigen Kum— 
mers und Sorge und mannigfacher Verhinderung an der 


Ausrichtung ihrer Miſſionsaufgabe zu ſein, einestheils um 


der immer wiederkehrenden Krankheiten aller Art willen, an— 
derntheils wegen der Unmöglichkeit, ihnen einen geeigneten 


Unterricht angedeihen zu laſſen, ſo daß ſie dieſelben mit blu⸗ 


tendem Herzen vor ihren Augen leiblich und geiſtig verküm⸗ 
mern ſehen müſſen. Alle deutſchen Miſſionsgeſellſchaften, 
die in heißen Ländern arbeiten, haben daher die Verbringung 
der Miſſionskinder in die Heimat und die Erziehung derſelben 
in die Hand genommen, da es den einzelnen Miſſionaren 
meiſt unmöglich iſt, eine paſſende Unterkunft für ihre Kinder 
zu finden, weil ihnen ſelten genug Mittel zu Gebote ſtehen, 
um an geeigneter Stelle für eine ſolche zahlen zu können, 
beſonders wenn die Zahl der Kinder eine größere iſt. Wenn 
die Elternherzen ſowohl ihrer Miſſionsaufgabe als der Wohl— 
fahrt ihrer Kinder wegen den tiefen Schmerz der Trennung 
von denſelben haben über ſich ergehen laſſen, ſo ſollten die 
Umſtände, in welche dieſelben in der Heimat verbracht wer⸗ 
den, ſolche ſein, daß beim Andenken an ihre lieben Kleinen 
nicht immer neuer Schmerz das ferne Elternherz durchwühlt. 
Br. Tanner verfucht win in der Schweiz für ſeine ſechs Kin— 
der eine ſolche Unterkunft zu finden. Wie ihm aber dieſe 
Aufgabe gelingen wird und ob die Mittel, die beim gegen— 
wärtigen Stand der Dinge die Verwaltungsbehörde ihm dar— 
reichen kann, dazu ausreichen werden, wird wohl die nächſte 


Zukunft lehren. Es iſt dies aber eine Frage, über die unſere 


Synode ſich klar werden und mit liebender Hand eine Löſung 
derſelben zu ſuchen haben wird. 
3. Chandkuri. 
Gliederzahl der Gemeinde am Anfang des Jahres 9 
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Bis zum April des verfloſſenen Jahres war die Miſſions— 
arbeit auf dieſer Station von Br. Stoll und dem Katechiſten 
Gangaram beſorgt worden. Es hatte ſich aber nach den 
mannigfaltigen Leiden und Krankheiten, mit denen die Ge— 
ſchwiſter Stoll das vorhergehende Jahr hindurch heimgeſucht 
waren, die Nothwendigkeit herausgeſtellt, die Wiederherſtel— 
lung und Kräftigung ihrer Geſundheit in einer kühleren Lage 
zu ſuchen. Sie reiſten daher zu dieſem Zwecke im April nach 


einer Erholungsſtation auf den Vorbergen des Himalaya— 


Gebirges, von wo ſie nach der Regenzeit im October wieder 


zurückkehrten. Es wurde zwar Br. Stoll zum Empfange auf 
unſern Stationen bei ſeiner Rückkehr nach Raipur gleich 
tüchtig vom Fieber geſchüttelt, doch konnte er in den zwei 


letzten Monaten des Jahres und dem Anfang des laufenden 
mit einigen Katechiſten von Bisrampur auf eine längere Pre— 
digtreiſe hinausziehen. Bei der Abreiſe Br. Tanners nach 
der Schweiz hat er aber nun deſſen Stelle in Raipur zu über— 
nehmen. 

Seit dem Wegzug von Br. Stoll von der Station hatte 
Br. Joſt die Verwaltung derſelben zu übernehmen. Neben 
zeitweiligen Unterrichtsſtunden für die Jugend in Bisrampur 
hatte ſeine Arbeit bisher faſt ausſchließlich in der Heidenpre— 
digt in der Nähe und Ferne beſtanden. In Chandkuri gab 


es nun für ihn wieder neue Aufgaben des Miſſionslebens zu 


löſen, zu denen ihm der Herr auch ununterbrochen eine rüſtige 
Geſundheit verlieh. Erſtlich hatte er die bereits von Br. 
Stoll in Angriff genommenen Bauarbeiten weiter zu führen, 
nämlich ein ſolid aus Stein gebautes Schulhaus, in welchem 
auch die Gottesdienſte gehalten werden ſollen, nebſt einer 
Lehrerwohnung und zwei Chriſtenhäuſer. Die mühevollſte 
Arbeit war aber die größere Vertiefung des Brunnens. Man 
hatte ſich vor zwei Jahren bei Anlegung deſſelben gefreut, in 
nicht zu großer Tiefe friſches klares Waſſer zu finden; aber 
während der ſeither im Lande herrſchenden Trockenheit iſt der 
damals ſo freudig begrüßte Quell leider wieder verſiegt und 
mußte das Waſſer für die Station und zur Begießung der 
Bäume, die um das auf kahlem Hügel ſtehende Miſſioushaus 
herumgepflanzt worden find, aus bedeutender Entfernung 
herbeigetragen werden. Trotz wochenlanger Sprengung im 
harten Fels iſt aber bis zum Einbruch der Regenzeit noch kein 
Waſſer erreicht worden, leider aber find bei der gefahrvollen 
Arbeit zwei Tagelöhner verunglückt und einer davon geſtor— 
ben. Es muß nun während der diesjährigen heißen Zeit die 
ſchwere Arbeit abermals aufgenommen werden, hoffentlich 
mit günſtigerem Erfolg als bisher, denn das e 
einer Miſſionsſtation das einzige Getränk für Geſunde u 
Kranke, und fehlt es auch an dieſem, ſo wird im heißen 
Lande das Leben an einem ſolchen Orte zur Qual. 

Neben dieſen Bauarbeiten ruhte aber auch die Miſſions— 
arbeit nicht. Bis zum Juli ging Br. Joſt dreimal wöchent— 
lich Morgens früh und viermal des Nachmittags zur Predigt 
auf die umliegenden Dörfer und Märkte. Von Juli an hatte 


er dann ſtatt der Morgenpredigten den Taufbewerbern Unter— 
richt zu ertheilen, und wie er es in ſeinem Berichte ausdrückt, 


hatte er dann am erſten Adventſonntage die Freude, durch 
Gottes unausſprechliche und unverdiente Gnade 20 Perſonen 


taufen zu dürfen, 14 Erwachſene und 6 Kinder. Schon vor— 
her hatte er durch barmherzige Samariterliebe einem alten 
ausſätzigen Manne ſeine letzten Lebenstage dadurch erleich— 
tert, daß er mit eigener Hand ſeine ſtinkenden Wunden von 
einer Unzahl von Würmern reinigte und durch das Evange— 
lium von Jeſu Chriſto ihm den Weg aus dieſem Jammer— 
thale hinüber in die beſſere Heimat licht und helle machte. 
Sollte da nicht auch das Wort des Herrn ſeine Geltung ha— 
ben: Was ihr gethan habt einem dieſer Geringſten, das habt 
ihr mir gethan? 
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Schon zwei Tage nach der Taufe jener 20 zog Br. Joſt 
mit einem Theil der Bisrampur-Katechiſten auf einer Pre— 
digtreiſe hinaus, wo ſie drei Wochen lang Gelegenheit hatten, 
Morgens und Abends etwa 1000 Arbeitern, die beim Bau 
einer Eiſenbahnbrücke beſchäftigt waren, zu predigen und 
chriſtliche Schriften zu verkaufen. 

Anfangs December wurde mit einem Lehrer aus Bis— 
rampur im neu gebauten Schulhauſe auch die Schule eröff— 
net, doch zählt ſie bisher bloß elf Schüler. Es iſt aber Hoff— 
nung vorhanden, daß die heidniſchen Kinder der Umgegend 
dieſelbe beſuchen werden. 

Der fortgehenden großen Trockenheit wegen drückt der 
Hunger immer noch ſchwer auf die Bewohner unſeres Miſ— 
ſionsgebietes, ſowohl Chriſten als Heiden, und ſcheint es ſo— 
gar, daß die dadurch verurſachte allgemeine Noth dieſes Jahr 
noch größer ſein werde, als bisher. So ſehr dieſer Zuſtand 
unſer Mitgefühl und auch unſere Hülfe in Anſpruch nimmt, 
ſo giebt er doch auch Anlaß zu der Bitte, daß der Herr doch 
einen Hunger ins Land ſenden möchte, nicht nach Brod allein, 
ſondern nach feinem Worte. Amos 8, 11. 

Im Namen der Verwaltungsbehörde: 


Joh. Huber, Vorſitzer. 


Aus Baipur. 
(Korreſpondenz von Miſfionar A. Stoll.) 


Lieben Miſſionsfreunde! 
großen Schaaren Evangeliſten, jo heißt es im Pſalmbuch. 
Dieſe Bitte gilt auch für Indien und ſein großes Volk. Der 
indiſche Götzendienſt ſträubt ſich mit aller Macht gegen den 
Einfluß des Chriſtenthums. In der kalten Zeit ziehen die 
heidniſchen Volksprieſter, zum Theil in großen Schaaren, 
durch das Land. Vorn an wird eine Fahne getragen, hinter 
der kommt der Hauptpriefter, faſt den ganzen Körper bemalt 
und auf einem Pferde reitend, dann folgen Muſikanten, und 
da es der Prieſter gewöhnlich viele ſind, bilden ſie zuſammen 
einen ganzen Haufen. Auch der Chamar-pPrieſter zieht mit 
großem Gepränge aus. Er ſelber reitet auf einem Elephan— 
ten und hat 30—40 Diener mit, die in jeder Weiſe zeigen, 
daß ſie einem großen Herrn angehören. 

In Bisrampur ſind aber des Herrn Diener auch viele. 
Von dieſen nahm ich 6 mit mir und ging am 2. Januar aus 
auf eine Predigtreiſe. Eine ſolche Zahl bei ſich zu haben, iſt 
beſonders gut, wenn anhaltend auf öffentlichen Plätzen ge— 
predigt werden muß. Ermüdet da der Eine, ſo kann ein an— 
derer für ihn eintreten. In einer ſchönen Baumgruppe, wo 
auch Br. Joſt voriges Jahr geraſtet hatte, ſchlugen wir dies 
Mal unſer Zelt auf und gingen von hier aus 10 Tage lang 
Morgens und Abends in die umliegenden Dörfer und beſuch— 
ten 3 Wochenmärkte. Es war für die Leute etwas Neues, 
von 7 Männern chriſtliche Lieder in ihren Volksweiſen zu 
hören; beſonders war das der Fall in Baloda, unſerm zwei— 
ten Lagerplatz, wo an 3 Tagen allwöchentlich ein großer 
Markt abgehalten wird. Da ſtanden wir auf einer Garten— 
mauer und ſangen und einer ſchlug die Cymbel dazu. Das 
Volk drängte ſich in dichten Haufen an uns heran und hörte 
dem Geſang und der darauffolgenden Predigt zu. In dieſer 
Weiſe arbeiteten wir auch in Bhandar, dem Sitz des Chamar— 


Herr, gieb dein Wort mit 


Prieſters, nachdem wir beinahe 3 Wochen in Baloda geweſen 
waren. Ueberall ſagte man uns, wir wiſſen, daß dies Land 
chriſtlich werden wird; denn außer euch predigt ja Niemand. 
Unſere Prieſter kommen nur Geld zu ſammeln; aber ſie ar— 
beiten nicht. Ich hätte noch gerne ſo weiter gemacht; aber 
Umſtände brachten es mit ſich, daß nach etwas mehr als einem 
Monat mir nur noch ein Katechiſt blieb. Mit dieſem ging 
ich auf den Wallfahrtsort Bangolie und von da nach dem 
großen Götzenfeſt Rahim und blieben dort bis zum 9. März. 
Weil es aber nun heiß wurde, kehrte ich zu meiner Thätigkeit 
in Raipur zurück. 

Was iſt nun aber der Zweck und Nutzen dieſes Predi— 
gens? Man mag wohl ſagen, auf dieſe Weiſe bekommt man 
keine Chriſten und ich ſtimme dem in etwas zu. Deßwegen 


blieb ich an jedem Platz 10—20 Tage, damit Jedermann, 


der etwa Chriſt werden wollte, Gelegenheit geboten wurde, 
näher mit dem Evangelium bekannt zu werden. Bücher ver— 
kauften wir ziemlich viele und es konnte, wer wollte, in Be— 
zug auf das Geleſene Fragen ſtellen. Ich bin nicht dafür, 
daß ein Miſſionar immer reiſen ſoll, aber 2—3 Monate im 
Jahr ſollte er in ſeinem Diſtrikt herumreiſen, damit die, 
welche draußen ſind, ebenfalls das Wort Gottes hören. 
Meine Arbeit iſt eben nun die, hinaus unter das Volk 
zu gehen und zu ihnen zu reden, da, wo ich ſie treffe. Weder 
nimmt die Schule meine Zeit viel in Anſpruch, es iſt ja ein 
Katechiſt für dieſelbe beſtimmt, noch habe ich anderweitige 
Arbeit zu verrichten. So bin ich froh, daß meine Haupt— 
arbeit die öffentliche Predigt ſein kann. Gerade durch das 
Predigen wird man mit den Leuten bekannt. Ich hahe nur 
den einen Wunſch, nämlich ein Mann für das Volk zu wer— 
den und der mehr und mehr das Vertrauen der Leute gewinnt. 
O bittet doch, liebe Miſſionsfreunde, recht mit uns um 
die Ausgießung des heiligen Geiſtes für das indiſche Volk. 
Ja es iſt wahr, was nützt all das Predigen und all die andere 
Miſſionsthätigkeit, wenn nicht Gottes heiliger Geiſt in den 
Herzen der Leute wirkt. — In herzlichſter Liebe grüßt Ihr 
geringer Andr. Stoll. 


Neue Nachrichten aus Bisrampur. 
Ehrwürdige und geliebte Brüder! 

Vor acht Tagen ließ ich durch Br. Stoll von Raipur 
aus einen Brief an Sie ſchreiben, den Sie hoffentlich empfan— 
gen haben werden. Es hat dem Herrn in feiner Weisheit 
gefallen, eine ſchwere Prüfung über mich zu verhängen. 
Schon ſeit einigen Jahren ſind meine Augen ſehr blöde und 
ich mußte mich der ſtärkſten Gläſer bedienen, um ſchreiben 
und leſen zu können. Seit etwa einem Jahr iſt es mir aber 
auch verſagt, in die Ferne zu ſehen; alle Gegenſtände ſind 
mit einem Flor bedeckt und in tiefe Schatten gehüllt. Es 
wurde mir mehr und mehr zur Gewißheit, daß ſich Cataract 
(grauer Staar) bilde. Da aber die lieben Meinigen immer 
noch glaubten, daß es bloß Altersſchwäche ſei, ſo dachte ich 
nichts beſſeres thun zu können, als das Urtheil eines tüchtigen 
Augenarztes in Bombay einzuholen. Leider konnte dieſer nur 
beſtätigen, was ich ſchon wußte. Ich reiſte wenig getröſtet 
mit ſchwerem Herzen zurück, um die lieben Meinigen aus 
der Ungewißheit zu ziehen und ſie die traurige Nachricht 
mitzutheilen. ; 
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ſein, daß es noch ein bis zwei Jahre geht, bis der Cataract 
des rechten Auges reif geworden iſt. Bis dahin werde ich 
noch immer mit Hülfe ſtarker Gläſer und Atropin die Augen 
etwas brauchen können, aber es iſt doch gewiſſe Blindheit, 
die mir in Ausſicht ſteht. Es mag ja ſein, daß es dem Herrn 
gefällt, ehe es dazu kommt, mich durch einen ſeligen Tod 
von allen gegenwärtigen und zukünftigen Leiden zu befreien, 
da ich eine bedeutende Abnahme meiner Kräfte wahrnehme, 
doch nicht ſo, daß ich nicht im Stande wäre, meinem Berufe 
in gewohnter Weiſe vorzuſtehen, aber ich fühle nach jeder 
Anſtrengung ein Verlangen nach Ruhe, was ich vordem nicht 
kannte. Zu dieſen körperlichen Leiden geſellen ſich auch Lei— 
den anderer Art, Sorgen und Kummer. 

Da iſt die Hungersnoth. Unſere Bauern haben ſeit 
drei Jahren Mißernten gehabt; die meiſten haben ſchon be— 
deutende Vorſchüſſe empfangen, aber nicht zurückzahlen kön— 
nen. Nun kommt die Saatzeit, da ſoll Samen und für 
5 Monate Nahrung hergeſchafft werden! 

Ferner iſt die Grasernte ſo armſelig ausgefallen, daß, 
anſtatt einen Reingewinn von 1500 Rp. abzuwerfen, bis 
jetzt noch nicht die Unkoſten für Schneiden und andere Aus— 
lagen eingegangen ſind. Niemand will den ſchlechten Stoff 
haben und die Armen haben kein Geld zu kaufen. Der Zu— 
wachs der Gemeinde iſt ein ſehr bedeutender, was natürlich 
auch die Sorgen vermehrt. 

Ich habe nun einen Katechiſten nach Raipur und 2 nach 
Chandkuri geſendet; ein weiterer iſt auf einem Nachbardorfe 
placirt und habe alſo nur noch 4 hier, jo daß ich an die Her— 
anbildung neuer Kräfte denken muß. 

Wir ſind genöthigt, alle Brunnen vertiefen zu laſſen. 
Um die guten Bäume am Leben zu erhalten, laſſe ich ſeit 


2 Monaten 2 Meilen weit her Waſſer holen. Br. Joſt braucht 
noch mehr. O die Noth iſt ſehr groß! 
Obgleich alle dieſe Nachrichten ihre Herzen nicht erfreuen 
werden, ſo ſind ſie doch geeignet zu ernſter Fürbitte und zur 
Hülfeleiſtung anzuregen. Ich hätte dieſen Brief ſchreiben 
laſſen, dachte aber, daß ich wohl nicht oft mehr im Stande 
ſein werde, ſelbſt zu ſchreiben und möchte doch, ſo lange ich 
auch nur noch kritzeln kann, gerne mit Ihnen ſelbſt verkehren. 
In chriſtlicher Liebe Ihr C. Lohr. 


Anſere Miſſionsſtation in Baipur. 


Raipur iſt die Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrikts in 
Indien. Die Stadt zählt zur Zeit 20 —25,000 Einwohner 
und kann auf der Karte leicht gefunden werden. Dort ha— 
ben wir ſeit Jahren unſre zweite Miſſionsſtation. Wie ſich 
dieſelbe jetzt mit ihren verſchiedenen Gebäulichkeiten aus— 
nimmt, zeigt das vorſtehende wohlgelungene Bild. Ueber 
die Gebäulichkeiten ſelbſt wurde ſchon in der letzten Nummer 
durch den Jahresbericht das Nöthige geſagt. Unſre Auf— 
merkſamkeit richtet ſich ganz beſonders auf die im Vorder— 
grund ſtehende Kirche, in welcher von unſeren Brüdern den 
Heiden das Wort des Lebens verkündigt wird. Möchten in 
derſelben recht Viele das Eine finden, was allein noth thut. 

Die erſte Arbeit in Raipur wurde von Miſſionar A. 
Stoll gethan. Als derſelbe dann das Werk auf unſerer 
dritten Station in Chandkuri begann, wurde Miſſionar T. 
Tanner ſein Nachfolger. Leider hat letzterer die Station vor 
etlichen Monaten verlaſſen müſſen, um für ſeine ſchwer 
leidende Familie durch eine Reiſe nach der Schweiz die nöthige 
Erholung zu ſchaffen. Sein ehemaliger Vorgänger, Br. A. 
Stoll, iſt nun auch ſein Nachfolger geworden. Die Arbeit 
in Raipur hat alſo dadurch keine Unterbrechung erlitten. 
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Wie nun Miſſionar Stoll ſeine Aufgabe anſieht und 
wie er fie löſt, das hat er in jüngſter Zeit wiederholtein ſei— 
nen Correſpondenzen und Berichten mitgetheilt. Auch dieſe 
Nummer bringt wieder eine Correſpondenz, in welcher er 
über eine Predigtreiſe berichtet, die er mit mehreren Gehülfen 
ausgeführt hat. Miſſionar Stoll iſt der Anſicht, daß er die 
Station ab und zu verlaſſen müſſe, um auch den entfernt 
wohnenden Heiden das Evangelium zu predigen. Auf dieſe 
Weiſe ſollen die Leute weit und breit mit dem chriſtlichen 
Glauben bekannt werden. Will dann der Eine oder Andere 
ſofort ein Chriſt werden, ſo mag er dem Miſſionar auf ſeine 
Station folgen, wo dann eine eingehendere Unterweiſung 
vorgenommen werden kann. Jedenfalls ſoll durch ſolches 
Reiſen und Predigen von Ort zu Ort dem völligen Eingang 
des Chriſtenthums Bahn gebrochen werden. So wird die 
Arbeit der Reiſepredigt zu einer Pionirarbeit. 

Solche Arbeit iſt nicht leicht; auch muthet ſie dem Miſ— 
ſionar manche Entbehrungen und Unbequemlichkeiten zu. In 
letzterer Beziehung gilt es, wochenlang alle Häuslichkeit dran 
zu geben und unter einem Zeltdach zu wohnen. Hat dann 
der Miſſionar ſein Werk an einem Orte ausgerichtet, ſo wird 
das Zelt abgebrochen und weiter geſchafft, damit es überall 
demſelben Zwecke diene. Wie ſolch ein Ruheplatz eines 
reiſenden Miſſionars ausſieht, zeigt unſer zweites Bild. Wir 
wollen hoffen, daß die Arbeit der Reiſepredigt, welche durch 
Br. Stoll und ſeine Gehülfen von Raipur aus gethan wird, 
in der näheren und weiteren Umgebung reichen Segen ſtifte. 
Gott ſchenke unſeren Brüdern viel Kraft und Muth, damit 
ſie zu aller Zeit und an jedem Orte als wackere Zeugen der 
Wahrheit erfunden werden. 


Wie kann Jemand von allen ſeinen Kräften Gott lieben, wenn er 
ſeine Kräfte brach liegen läßt. Geß. 
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Aus Abeffinien. 
(Eingeſandt von J. Sch.) 


Abeſſinien iſt noch immer ein Schmerzenskind für die 
Miſſion. So ſchreibt ein gewiſſer M. Argawi von der Grenze 
des Landes aus, wohin er ſich begeben, um Briefe nach 
Deutſchland ſchreiben zu können und um auf Nachrichten von 
dort zu warten, an den früheren abeſſiuiſchen Miſſionar 
Flad Folgendes: 

Monkullo, den 14. März 1889. 
Gottes Gnade zum Gruß! Geſtern Abend kam ich durch 
Gottes Gnade hier an. Ich will nun in Kürze Ihnen eini— 
ges von der Noth, die ich erfahren habe, ſchreiben. Ich konnte 
nicht früher ſchreiben, weil König Johannes ſtreng verboten 
hatte, Briefe nach Maſſaua zu ſenden. Aus dieſem Grunde 
habe ich die ſchwere Reiſe unternommen, damit ich von hier 
aus Ihnen berichten kann. Durch Gottes Gnade ſind wir 
noch am Leben. Von Gondar nach Maſſaua, werden an 
allen Zollſtationen die Durchreiſenden aufs genaueſte unter: 
ſucht, ob ſie auch Briefe bei ſich haben. Werden ſolche ge— 
funden, ſo werden beide, Träger und Schreiber, in Man— 
kor!) gebunden zum Könige gebracht, der ſie ſofort tödten 
läßt; deshalb konnten die Brüder Sanbatu und Debtera 
Beru u. a. mir keine Briefe mitgeben. 

Herr Svenſſon?) empfing mich und meinen Begleiter, 

Fanta David,?) ſehr freundlich und brüderlich, wofür wir 


1) Mankor iſt ein ſchweres zwei Meter langes Holz mit einer Gabel, 
in welche der Halz eingezwängt und befeſtigt wird. Sitzend muß der Ge— 
fangene Tag und Nacht verbringen. Auf dem Transport wird das eine 
Ende von einem Soldaten getragen. 

2) Schwediſcher Miſſionar. 

2) Proſelyt, ſeit 20 Jahren unſer treuer Briefbote. 
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dankbar ſind. Ich werde hier warten bis ich Briefe, Geld 
und Inſtruktionen von Ihnen erhalte. 

Als ich vor vier Jahren aus Europa kommend in Gon— 
dar anlangte, wurde ich von unſern Feinden ſogleich verklagt, 
ich ſei ohne Erlaubniß des Königs nach Europa gereiſt. Ich 
wurde vors Gericht geführt, wo ich offen die Wahrheit be— 
kannte und ſagte, ich habe meinen früheren Lehrer und Er— 
zieher Herrn Fl. und meine übrigen Wohlthäter beſucht. 
Ferner wurde ich verklagt, ich ſei ein Proteſtant, ein Schüler 
der Europäer, und ein Feind der hl. Jungfrau Maria und 
anderer Heiligen u. ſ. w. Der Statthalter und Richter ließ 
mich an Händen und Füßen gebunden mit ſchweren Ketten, 
in ein unterirdiſches Gefängniß werfen, wo Ratten, Schlan— 
gen und anderes Gethier hauſten. Die Kleider wurden mir 
von dem Leibe geriſſen, und ich wurde von aller meiner Hab— 

ſeligkeit beraubt. Nackt am Leibe, hungernd und frierend, 
verbrachte ich 14 Tage in jenem ſchauerlichen, unheimlichen, 
unterirdiſchen dunklen Loch. Wie Jona ſehnte ich mich nach 
dem Ende meines Lebens, und bat meinen lieben Heiland, er 
möchte mich doch ſterben laſſen. Als meine Glaubensbrüder 
in Dſchenda hörten, ich ſitze in Gondar gefangen, kamen ſie 
und baten für mich bei dem Statthalter, welcher mich nach 
langen Verhandlungen frei gab. Als meine Brüder Beru 
und Sanbatu mich in meinem Elende und in den Ketten 
ſahen, weinten ſie laut und ſagten: Ach, Bruder, wäreſt du 
in Europa geblieben! 

Nachdem ich befreit war, reiſten wir zuſammen nach 
Dſchenda. Da war große Freude. Unſere Proſelyten kamen 
aus allen Gegenden zu mir. Tagelang mußte ich ihnen 
erzählen von Ihnen, und was ich in Europa gehört und 
geſehen hatte. Sie und viele befreundete abeſſiniſche Chri— 
ſten hatten große Freude, als ſie hörten, daß Sie noch am 
Leben ſind. Jeder frug: Kommt Vater Fl. nicht wieder zu 
uns. O, daß wir ihn noch einmal ſehen und hören könnten. 
Wie groß würde unſere Freude ſein! Ihr Geſchenk für die 
Kirche (die Glocke) machte große Freude. 

Nicht lange nach meiner Ankunft in Dſchenda, noch ehe 
ich mich von den Strapazen erholt hatte, kamen die Derwiſche 
und überfluteten Weſt-Abeſſinien. Sie beſiegten den König 
Teklahaimanot und den Scheh Sahleh, verbrannten alle 
Städte und Dörfer, tödteten viele tauſend Männer, und eine 
unzählige Zahl abeſſiniſche Weiber und Kinder wurden in 
die Sklaverei verkauft. Die Frau und die Kinder des Tek— 
lahaimanot, ſowie von Scheh Sahleh wurden ermordet. Un— 
ſere Häuſer, auch die Kirche in Dſchendo, ſind alle verbrannt. 
Auch Gondar ſammt den 33 ſchönen Kirchen iſt von den fa— 
natiſchen und wilden Derwiſchen verbrannt worden. Das 
Elend iſt unbeſchreiblich groß. Unſere Trübſal und unſere 
Armuth kennt keine Grenze. 

König Johannes befindet ſich in Amhara. In ganz 
Abeſſinien herrſcht große Hungersnoth, weil die Derwiſche 
alles zerſtörten und ausraubten. Ueberall in Habeſch iſt Noth 
und Jammer. Gott, der HErr, erbarme ſich über uns und 
über unſer armes Volk. Ich muß ſchließen. Die Poſt geht. 
Viele herzliche Grüße an alle Freunde und Bekannte. 

In Liebe und Vece verbleibe ich Ihr dankbarer 
Sohn M. Argawi. 


hatten ſich für das erſte Examen anſchreiben laſſen. 


Aus China. 

Das große Examen, ſchreibt Miſſionar Nichols aus 
Nankin, welches hier in den letzten Wochen abgehalten wurde, 
iſt jetzt beendigt. Die Studenten waren zu demſelben aus 
allen Theilen von drei Provinzen gekommen. Sobald die 
Studenten einer Abtheilung einmal in die Examinationshalle 
eingetreten ſind, dürfen ſie dieſelben bis zum Schluß des 
Examens nicht wieder verlaſſen. Freitag Nacht um 12 Uhr 
wurden die Thore geöffnet und nun fing der Zug der Stu— 
denten an die Halle zu verlaſſen, was im Ganzen 24 Stun— 
den dauerte; denn nicht weniger als 29,000 junge Männer 
Wir 
Miſſionare waren auch zur Stelle mit 15,000 Büchern, um 
dieſelben unter den Studenten zu vertheilen. Aber dieſe 
große Zahl von Büchern reichte bei Weitem nicht aus; wir 
hätten 100,000 Exemplare los werden können. So ſind 
denn an einem Tage 15,000 Bücher vertheilt worden und 
manche Schrift wird bis in die entfernteſten Gegenden ge— 
langen, wo man die Stimme eines Predigers des Evange— 
liums niemals gehört hat. 


Ein gutes Wechſelgeſpräch. 


Auf ſeiner indiſchen Inſpectionsreiſe war Pfr. Oehler 
an einem Orte von ca. 150 Leuten umgeben, die etwas von 
dem Fremdling hören wollten. Zwiſchen ihm und ſeinen 
Zuhörern kam es zu folgendem Wechſelgeſpräch: „Habt 
ihr je,“ fragte Inſpector Oehler, „einen Menſchen auf der 
Straße geſehen, der nicht wußte, wohin er gehe?“ Mehrere 
antworteten: „Nein.“ — „Würdet ihr nicht von einem ſol— 
chen Menſchen ſagen, er ſei ein Unverſtändiger?“ Mehrere: 

„Gewiß.“ — „Nun, unſer Leben iſt eine ſolche Straße, und 
wenn ihr nicht wißt, wohin ihr geht, ſo ſeid ihr Unverſtän— 
dige.“ Einer: „Wir wiſſen, daß wir alle ſterben müſſen, 


und daß es ein Ende mit uns hat.“ — „Ja, freilich, dem 


Grabe geht es entgegen, aber iſt das unſer Ziel? Habt ihr 
je einen Töpfer geſehen, der ſeine Gefäße, kaum ſind ſie ge— 
macht, wieder zerbricht?“ Mehrere: „Nein.“ — „Und denkt 
ihr nun, daß Gott die Menſchen erſchaffen hat, nur damit ſie 
wieder ſterben? 2“ Einer: „Nein.“ — „Gott liebt alle Men— 
ſchen, oder denkt ihr, daß er die Europäer mehr liebe als die 
Hindu?“ Alle natürlich: „Nein.“ — An dieſes Wechjel- 
geſpräch knüpfte ſich dann der Hinweis auf Jeſum Chriſtum, 
der ſie alle erlöſet habe und ihnen den rechten Weg zur Selig— 
keit zeigen wolle. 


Das Gewiſſen ſpricht. 


Ein Kaffernmädchen in Süd— Afrika, welches zu dem 
Heiland bekehrt worden war, kam eines Tages zu dem Miſ— 
ſionar und überreichte ihm vier Sechs-Pfennig-Stücke mit 
den Worten: „Das iſt dein Geld.“ 

„Du biſt mir nichts ſchuldig,“ antwortete der Lehrer. 

„Ja, Lehrer, ich bin dir doch etwas ſchuldig und ich will 
es dir erklären warum. Bei einem öffentlichen Examen ver— 
ſprachſt du dem Schüler, der die beſte Handſchrift auf ſeiner 
Tafel aufweiſen könnte, ſechs Pfennige. Ich brachte dir 
meine Tafel und erhielt das Geld; aber ich hatte die Schrift 
nicht ſelbſt geſchrieben. Geſtern nun, als ich die Geſchichte 
vom Zachäus in der Kirche hörte, wie er das, was er durch 
Betrug erlangt hatte, vierfältig zurückgab, ſagte mir mein 
Gewiſſen, ich müſſe es auch ſo machen. Hier find vier Sechs— 
pfennig-Stücke.“ 


Deutscher Missionsireund, 


Jahresrechnung der Miffionsftationen 


für das Jahr 1888. 
(10 Dollars à 20 Rupees gerechnet.) 


Rup. As. Pic. 

Einnahmen. Saldo der Stationen vom letzten Jahr 449 2 3 

Vom Synodalſchatzmeiſtevn··ͤ—UEfun- 20,615 15 5 

Aus dem Reſervefonn dee ren 471 9 4 
Lokal⸗Einnahmen in Bisrampur: 

Geiser 2380 8 — 

Pachtzin a.. I) ne 

N ˙ ͤ˙Ui . ie aae 346 15 9 

Regierungsbeitrag a. d. Schulen... 110 — — 

Traktatver kaun . 15 8 — 3011 15 9 
Lokal-Einnahmen in Raipur: 

Für Gras der alten Dächer. 80 — — 

Rente für den halben Prediatplaß --» 24 — — 1010 ee 

Defieit in Chandkurrt᷑ta2kœ. 73 10 6 
24,726 5 3 
Zufſammenſtellung der Aus gaben: 
%%% ͤ ( 10,171 15 9 
VTV 7799 2 5 
C. 8 3159 2 6 
Allgemeine Aus gaben 1506 — 7 24,726 5 3 
gleich ... 89510 — — 
Ausgaben im Einzelnen. 
1. Bisrampur. Gehalt der Miſſionare O. Lohr, 
Jul. Lohr und Joh. Joſ ] 4950 — — 
Gehalt von 5 Katechiſten und 3 Präparanden .... 1082 ͤ — 
Schulausgaben: Gehalt der Lehrer... 696 — — 

Für Waiſen kinder. 150 — 

Nehrntit tk 58 — — 904 — 
Reparaturen und Bauten: 

Neubau von 5 abgebrannten Häuſern 

und jährliche Reparaturen.. 363 2 — 

Neuer Glockenſtuhlll a 25 — — 

Anſchaffung von Bänken 50 — — 

Umzäunung des Kirchhofes ...... 70 — — 508 2 — 
Oeeonomie: 

6 Waldwächteeeeeeeeeeeeee 0» 360 — — 

3 ſtändige Arbeite 144: ͤ 

Grasſchneiden und Fahren.... 972 14 5 

Landtaghghgnꝶ .. . 

Gräben, Straßen, Zäune . 50 — — 

Viehweg nach Ganeſhpur ... — 42 — — 

Erbauung eines Teiches in Ganeſhpur 400 — — 2002 14 5 
Anſchaffung einer neuen Preſſůa.Wææ. 400 — — 
TTT... ͤ A ͤ EHRT 266 — — 
Auſchaffung eines Pferd: 50 — — 
„„ TTT 58 15 4 

10,171 15 9 
2. Raipur: 5 
Gehalt von Miſſionar Tanner mit 6 Kindern 2990 — — 
Biral EN 10 — — 
Gehalt von Katechiſt Ramnattg . 240 — — 
Schule e 785 — — 

Schuldiener und Reinhaltung... 67 — — 

Schulgeräth ee. 14 — — 

Lehrbücher, Teſtamentgk 17 14 — 

Matten für die Schullssò 30 — — 913 14 — 
Einem Colporteuounrerur 0000. 44 — — 
J 66 — — 

„ en 48 — — 158 — — 
Reparaturen und Bauten: 

Abbruch der alten Kapellllccc«- 54 7 — 

Neubau d. Kirchen- u. Schulgebäudes 1915 12 — 

Neues Dach am Miſſions hauſe ... 281 6 — 

Steinerne Fußböden 68 8 — 

Reparaturen an den Gebäulichkeiten 243 7 — 
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Neubau eines Hauſes für Iſadas . 36 8 — 
Neubau eines Hauſes für Diener, 
Waiſenkinder und Lehrer.... 236 1 — 

Handwerks zeugneeee 0... . 14 8 — 2850 9 — 

Smeg ee 10 12 — 

Rente des Predigtpla tze 129 — — 

Wege und Gräben 8 — — 147 12 — 

JJ A EEE 102 8 — 

J ee SIERT 250 — — 

Traktate und Bücher auf Lagen 58 3 — 

Baurechnung vom letzten Ja hꝛdU— : 6 67 — — 

F Se ee 18.4: 
170 

3. Chandkuri. 
Gehalt von Miſſionar Stoll mit 2 Kindern... 2470 — — 
Gehalt des Katechiſten Gangaram wurde von Herrn 
Joh. Miller in New Vork direkt geſandt. 

Reparaturen u. Bauten: Bau d. Schule 842 11 9 

Lehrerwoh nung 1 

2 Chriſtenhäuſ euere Er 

Reparaturen C 246 15 — 

Nachträgliche Rechnung für 1887... 124 2 9 1321 13 6 
Oeconomie: Brunnen graben... 208 1 — 

Landankaunn 293 — — 

Anpflanzungen 42 8 — 

Rente für Grun 12 8 — 

„ E 53 8 — 609 9 — 
„ RE 207 12 — 
Medizin für Heiden ꝛͥ .... 80 
Reiſe Br. Stolls zur Erholung auf die Berge ..... 500 — — 

5150 2 6 
4. Allgemeine Auslagen. 
Ankauf von 2 Reiſezelte ns. 355 —— 
Ankauf von 3 Wagen u. 2 Paar Ochſen 850 — — 
Auslagen für Geldſendungen 60 — — 
Einlage in Reſervefonn +... ...- 331 — 7 1396 — 7 


Joh. Huber, Präſes der V. B. 


Kurze Missions-Machrichten. 

Amerika. In Ermangelung anderer geeigneter Kräfte hat ſich 
Frau Biſchof Bachmann aus der Brüderkirche erboten, in den 
beſchwerlichen Dienſt der Alas ka Miſſion auf etliche Zeit einzutre— 
ten. Sie wird bereits dort eingetroffen ſein. 

Der von der Frauen-Miſſionsgeſellſchaft der biſchöflichen Methodiſten— 
kirche herausgegebene »Heathen Woman's Friend“ beſteht jetzt 20 
Jahre. Schon im fünften Jahre ſeines Beſtehens brachte das monatlich 
erſcheinende Blatt die Unterſchreiberzahl auf 25,000, einige Jahre ſpäter 
fiel jedoch dieſe Zahl wieder auf 13,000 zurück. Jetzt hat es etwas über 
20,000 Abonnenten. Frl. P. J. Walden, Boſton, Maſſ., hat die Redaktion. 

Seit etlicher Zeit weilt zu ſeiner Erholung in unſerem Lande ein 
junger ja paneſiſcher Paſtor, Namens Oſchikawas, der bereits 
mit gutem Erfolg unter ſeinen Volksgenoſſen gearbeitet hat. Nachdem 
er ſeine theolsgiſchen Studien vollendet und in das evang. Predigtamt 


‚eingetreten war, gründete er in der nördlich gelegenen Stadt Sendai eine 


chriſtliche Gemeinde, die zur Zeit 200 Glieder zählt. Er hat ſich der eben— 
falls in Japan thätigen Miſſionsgeſellſchaft der Ref. Kirche angeſchloſſen. 

Europa. Am 30. März d. J. ſtarb in England als Doktor der 
Theologie Jacob Friedrich Schön. Im Jahre 1827 ins Baſeler 
Miſſionshaus eingetreten, ſtellte er ſich nach vier Jahren einer Miſſions— 
geſellſchaft in England zur Verfügung. Von dieſer vollends ausgebildet, 
wurde er nach Weſtafrika geſandt, wo er eine Reihe von Jahren als Miſ— 
ſionar thätig war. Geſundheitsrückſichten nöthigten ihn ſchon 1847 
Afrika zu verlaſſen; er war aber doch bis an ſein Ende inſofern für die 
Miſſion thätig, als er verſchiedene Schriften in drei afrikaniſchen Spra— 
chen anfertigte. Von ihm ſagte der berühmte Livingſtone: „Dieſes 
Mannes Name wurde noch durch Generationen fortleben, wenn der mei— 
nige vergeſſen iſt.“ Auf ſeinem Sterbebette erquickten ihn ganz beſonders 
deutſche Sprüche und Liederverſe. 
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Miſſionsinſpektor Pf. Oehler, der mit Herrn W. Preis— 
werk ſeit Oetober v. J. auf einer Viſitationsreiſe in China und Indien 
begriffen war, wird zum 20. Juni in Baſel zurückerwartet. a 

Die britiſch-ausländiſche Bibelgeſellſchaft thut inſofern ein großes 
Miſſionswerk, als ſie jetzt die Bibel in 300 Sprachen drucken und ver— 
breiten läßt. Im letzten Jahre ſtieg die Verbreitung der Bibel oder Theile 
derſelben auf über vier Millionen Exemplare. 


Asien. Miſſionar Petrick, welcher ſeither im Dienſt der 
Goßner-Miſſion in Indien ſtand, iſt von dieſer Miſſion zurückgetreten und 
hat ſich den dortigen Baptiſten angeſchloſſen. 

Die Baſeler Miſſions gemeinde in Talatſcheri feiert bereits in 
dieſem Jahre ihr fünfzigjähriges Jubiläum. Die von verſchiedenen 
Kaſten beſuchte Miſſionsſchule daſelbſt zählt 200 Schüler. 

In Rang oon, Birmah, unterhält die amerikaniſch-biſchöfliche 
Methodiſten-Miſſion eine Schule, in welcher täglich mehr denn 150 junge 
Mädchen unterrichtet werden. Von dieſen ſind 30 Koſtſchüler, alſo ſolche, 
die auch in der Anſtalt wohnen. Das Schuleigenthum repräſentirt einen 

Werth von ca. 10,000 Dollars. 
Hudſon Taylor gegründet wurde und keiner beſtimmten Kirche angehört, 
zählt 324 Arbeiter (Frauen mit eingerechnet), 64 Haupt- und 65 Neben— 
ſtationen, 2105 Kommunikanten, 12 ordinirte eingeborene Paſtoren, 120 
Lehrer, 18 Schulen, 3 Hoſpitäler, 21 Apotheken und Zufluchtsſtätten für 
Opiumkranke. Die letzte Jahreseinnahme betrug 165,000 Dollars. 

Eine ſehr erfreuliche Nachricht kommt aus Japan. Dort hat die 
Regierung kürzlich angeordnet, daß das Neue Teſtament in japaneſiſcher 
Ueberſetzung in allen 30,000 Regierungsſchulen, welche drei Millionen 
Schüler zählen, geleſen werden ſoll. 

Auch in politiſcher Beziehung hat Japan neuerdings einen wichti— 
gen Schritt gethan: am 11. Februar iſt es nämlich in die Reihe der ſoge— 
nannten Verfaſſungsſtaaten getreten. Die an dem genannten Tage ver— 
kündigte Verfaſſung, welche vom Volk mit großem Jubel aufgenommen 
wurde, garantirt allen Japaneſen Religionsfreiheit. 


Afrika. Zur Bekämpfung des greulichen Sklavenhandels 
in Afrika iſt in jüngſter Zeit viel geſchehen, namentlich haben ſich in 
dieſer Beziehung die beiden Regierungen von England und Deutſchland 
große Verdienſte erworben. Daß aber dieſer Handel noch lange nicht 
unterdrückt iſt, erſieht man aus den Nachrichten, die neuerdings vom 
Nyaſſaſee kommen. Dort wurden die umliegenden Dörfer von einer 
wilden Horde arabiſcher Sklavenjäger des Nachts überfallen und die 
kräftigſten Männer, Frauen und Kinder als Sklaven weggeſchleppt. Die 
dabei verübten Greuel und Schandthaten ſpotten aller Beſchreibung. 
Wann und wodurch werden die afrikaniſchen Völker von dieſer entſetzlichen 
Noth und Plage frei werden? Die beſte Antwort wird durch die Beſtre— 
bungen der Miſſion gegeben. 

Da die Unruhen und Kämpfe in Oſtafrika noch immer andauern, 
jo hat der Berliner Miſſionar Greiner ſeine Arbeit in der Dar es 
Salaam noch nicht wieder aufnehmen können. Einſtweilen hat er ſich 
in Sanſibar niedergelaſſen, um von hier aus jede günſtige Gelegenheit 
zur Rückkehr wahrnehmen zu können. | 
| Zur Krankenpflege in dem deutſchen Kriegslazareth in Sans 
ſibar ſind drei Brüder aus dem Rauhen Hauſe bei Hamburg berufen 
worden. Es ſoll alſo dort eine chriſtliche Krankenpflege geübt werden, 
was auf die Maßnahmen der deutſchen Militär-Verwaltung ein ſchönes 
Licht fallen läßt. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Gemeinden, welche vorhaben ein Miſſionsfeſt zu feiern, werden 
freundlichſt erinnert an die Miſſions⸗ und Feſtlieder, welche in 
unſerem Verlage erſchienen ſind. Dieſe 30 Kernlieder, auf acht Sei— 
ten in deutlichem Druck, haben ſich als werthvolles Hülfsmittel zur 
Erhöhung der Feier bewährt. 100 Exemplare koſten portofrei nur 
50 Cents. 

Ebenſo wird gerne, ſo weit der Vorrath reicht, eine beliebige Anzahl 
von Miſſionsfreund-Nummern zur freien Vertheilung an die 


Feſtgäſte verſendet von 
R. Wohus, P., St. Charles, Mo. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus. St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Durch P. E Eilts, geſ. in 2 Miſſ.⸗Gottesdienſten 
während der Naſhviller Paſt.⸗Konf. 816.45; dch. P. Ph. Wagner in Miſſ.⸗Std. gef. 
88.40; dch. P. O C Miner, ſelbſt $l, vom Frauenverein der Zions-Gem. 85, aus der 


Miſſ.⸗Büchſe §8, von Herrn Sembach 51, von den Herren C Lommel, Wüſt, G Fuchs, 


Dönges u. Oertling je 50e u. d. Hrn. H Leiendecker u. Heckheiſer je 25e —= 818; dch. 
P. E Nolting aus einer Miſſ.⸗Std. 83.25; dh. I'. J P Quinius vom Miſſ ⸗Verein 
510; dch. P. O WöSchettler, Paſſionsopfer fr. Gem. $5; dch. P. Chr. Buckiſch, Bur⸗ 
lington, 825; dch. P. W Behrendt von Frl. M Twele aus Tonawanda, N. P., aus d. 
Miſſ.⸗Neger 82; dch. P. G Niebuhr v. R Künzi Fl; dch. P. F Klingeberger, Koll. der 
Pauls⸗gem. von Menomonee Falls 86; dch. P. G Mayer aus d. S.⸗S.⸗Kaſſe $4.50; 
dh. P. E Huber, Baltimore, von der St. Matth. S.-S. $75 und Frau L. $1; dch. P. 
F Holke vom Frauenverein der Petrigem. in Waſhington $10; dch. P. E Jung vone. 
Freund 810, Frau X. 92, Koll. beim Miſſ.⸗Gottesdienſt der St Petersgem. $11.08, 
Maria Clabeaux 81, Eliſ. Götting 75e, Johanna Dobbert 50e, Marg. Urhahn, Chriſt. 
Fiſcher, Louiſa Freiher, Kath. Schmidt und Barbara Hartmann je 25e. = 526.58; 
dch. P. W Kampmeier von der Petrigem. 82.80 und der Filiale 66e; dch. P. Fr. Bauer 
aus Miſſ.⸗Std. 82.66; Frl. A Budelmann 75c und Frl. B Doſcher $2; dh. P. Jon. 
Bronnenkant aus der Negerbüchſe in Primroſe 94.50; dh. P. A Klingeberger von der 
Gem. in Pleaſant Grove 81.80 und von J Dähler 51.50; dh. P. H Ehlers von Frau 
Martha Weiſer, Dankopfer, $5; dch. P. Jon. Irion von W Ottermann $1; dch. Dr. 
J W Oerter von 2 Ungen. für die Noth in Indten 815; Fr. Böttcher neo 1. J 
Biſchoff, Kol. beim Miſſ.⸗Gottesdienſt während der Paſt.-Konf. 86.66; Aug. S Weh- 
meyer 50c.; dch. P. CF Off von H Eichmeier $5; dh. P. W Wagner, Buffalo, von der 
S.⸗S. 81.76. — Durch P. O Ruſch aus der Miſſ.⸗Kaſſe 83.75, aus Paſſionsgottes— 
dienſten 52.98; dch. P. J Schwarz von H Heiner 92.50; dch. P. A Zernecke, von Mif.- 
Feſtkoll. 811.90; dch. P. F Bartſch von Kammerer 21e, Frau Heinkel 81; dh. P. L G 
Nollau von Wwe. Schaaf $1, von Frau Maurer für Chriſtbeſcheerung 28e; dch. P. 
N Burkart von Frau Kraft $2; dh. P. GM eEyrich von H Thelemann $2; dh. P. M 
Mehl von M Kirſch $1; dch. P. J H Maul von der evang. Joh.⸗Gem. $10; dch. P. O 
Schettler von Fr. Nebel §1; von Frau NN 10; dch. P. C Siebenpfeiffer von Frau N 
N 35: dh. P. W Behrendt von Frau Dietz §1; dch. P. P Förfter vom Jungfrauenver. 
in Town Hannover $8; dch. P. Fr. K Neuhaus aus der Sparkaſſe der 7jährigen Marie 
Volkmar 50e; dch. P. J Zimmermann von Ad. Miller 84; dch. P. W Kottich, Koll. der 
Gem. 84.35. Zuſammen $336.71. (Siehe Friedens bote No. 11 und 12.) 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. E Nolting, Eleroy, Miſſions⸗ 
Feſtkollekte 55. 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Siegfr. Thomas von M Hönger 
für Afrika 820; dch. P. O Papsdorf von Frau B. $1.25, aus Miſſ.⸗Std. 1.55: dch. 
P. Chr. Spathelf von Ungen. $5; dch. P. J Zimmermann von Ad. Miller $4; dch. P. 
O Keller aus einer Miſſ.⸗Std. in Royal Oak 86.25; dch. P. E Nolting, Eleroy, Miſſ.- 
Feſtkollekte $5. Zuſammen 943.05. a 5 

Beim Agenten, P. C W Locher, Elyria, O.: Von Von Frau Barb. Junker, 
Reſt 10e; von P. Jac. Bühler, Marſhall 85; von Guſtav Bühler 82; von Frau S 
Schumm, Reſt 20e; J J Tſchudy, Monroe 53.50. Zuſammen 510.80. 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. H Strehlow, Palmſonntagskoll. der Peirigem. in 
Champaign $22; von P. Val. Kern ſelbſt $5; dch. P. F Zimmermann, Neuſtadt, für 
Goßners Miſſion, von der Joh. Gem. in Ayton $6, aus der Friedensgem., gef. bei der 
Abendmahlsfeier 88, aus der Paulsgem in Neuſtadt von G Hopf, Frau Moral, G 
Hammer je §1, Jae. Reinhardt, Hammer jun., Ph. Moliter je 50e, von J Walte 30e; 
dch. P. Ph. Frohne von A Brakhage $1; dch. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, Synodal-Miſſ.⸗ 
Gottes dienſtkoll. §6.68; von P. P Speidel ſelbſt 1. Zuſammen 854.48. 

Beim Agenten, P. R. Krauſe, Perkinsville, N. B.: Durch P. J Maul, Wil⸗ 
low Springs, Kans., von der Joh.-Gem. $5. ; 

Miſſion in Spanien. Durch P. warz von H Heiner $1; dch. P. Chr. 
Fetzer, Winesburgh $7; dch. P. G Elsen 885 FV 9 

St. Chriſchona. Beim Agenten, P. © Koch, Beecher, Ill.: Jubiläums- 
gaben: Von P. J Furrer, Rhine, Wise., $10; von P. F Müller, New Buffalo $10; 
von P. S Elliker, Oregon 5; von G K. 55. Zuſammen $30.00. 


Bruſſa. Berichtigung. In No. 6 heißt es: Dch. P. S Kruſe von Ph. Maag 


52; muß beißen: von Frau E Maag $2 und Ph. Maag $l. Die Geſammt n 
richtig. (5101.23.) 8 5 Ph 9 K ie Geſammtſumme iſt 


Für den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 
1889 und früher. Die Paſtoren: C G Haas 751, M Kruſe 50e, J Piſter (87) 


34.40, H Walſer $4.18 und für Frau Wittenberg 25e, W Wagner 25e, Th. Munzert für 
J Fickelſcherer 3.75, B Richelſen für Fr. Hörle 53.30, A Jung 50e, O Paps dorf 93.52, 
C Haaß $22.50, D Kiefel 92.42, G M Eyrich 510.20 u. für H Wohlers 25e, W Schäfer 
u. für G Körner (87—89) je 756, Ph. Klein für P. JG Ade (88) $2.85, Th. W Jungk 
(88) 51.05, Chr. Mohr 82.86, W Vehe 488) $3.74 u. für 89 3.74, P Förſter für . W 
Börner 57.70, P Ott für J Appenzeller 256, L H Bührig 13.0, H Piſtor für H Volke⸗ 
ning 25e, Val. Kern 920.52 u. für H Thibaut u. Ino. Gerber je 256, Chr. F Kniker für 
H Schlomann u. J Schlomann je 25e, J Vontobel 83.30, G Ditel 23 52, A Rampmeier 
(90) $1.75, A Thiele 81.75, Chr. Fetzer 55.28, O Keller 88 80, C T Scholz (89-90) 50c, 
Fr. von Schlümbach (87—89) 756, M Schrödel (89) 50e, L J Haas 4.18, K Wiegmann 
50e, A Stange 22e, G Koch 50e. Die Herren: Fr. Böttcher 25e, © H Heikens für K 
Peters (88—89) 5b, für W Hünmann (88) 25e, Fr. Ohning 25e, Chr. Freier (86) 25e, 
H Timmermann 25e, Fr. Schön 25e und 1 Ex. nach Dtſchld. 30e. Zuſammen F139 16. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. a 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Redaetion betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
find zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. | 
Entered at the Post-Offce at St. Louis, Mo., as second class matter. 
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ſchen Synode von Nord- Amerika. 


VI. Jahrgang. 


Rirche und Miſſion. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Miſſionsbefehl 
des Herrn: „Gehet hin in alle Welt und predigt das Evan— 


I. gelium aller Kreatur!“ allen wahren Chriſten ohne Ausnahme 
gilt. Wer aus dem Todesſchlaf der Sünde zum Leben in 


Gott erwacht iſt, wer in Wahrheit fingen und ſagen kaun: 
„Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig 
hält“, der ſoll auch mit Freuden in den Dienſt der Miſſion 
eintreten. „Wer könnte heimgetragen ſein auf den Schultern 
des treuen Hirten und das Verirrte verirrt und das Ver— 
lorene verloren ſein laſſen?“ Hier heißt es: Wer lebt, der 
will auch Anderen zum Leben verhelfen. Dennoch giebt es 
einzelne Menſchen, Vereine und Geſellſchaften, denen der 
hohe Befehl: Gehet hin! in beſonderer Weiſe gilt. Wir 
erinnern hier nur an den Apoſtel Paulus. Was würde aus 
der Miſſion geworden ſein, wenn dieſer Große im Reiche 
Gottes nicht gethan hätte, was er gethan hat. So giebt es 


ER si auch Miſſionsgeſellſchaften, denen es auf das Beſtimmteſte 


— 


nahe gelegt wird, immer tiefer und umfaſſender in ihre Ar: 
beiten einzutreten und immer weiter vorzudringen. Ganz 


beſonders iſt es aber die Kirche, welche den Miſſionsbefehl 


ihres großen Königs ausrichten ſoll. Wenn Niemand hin— 


gehen wollte, ſich der Verlorenen anzunehmen, — ſie ſoll 


und muß es thun. 

Fragt man, worauf dieſe Pflicht und Aufgabe zu— 
rückzuführen ſei, ſo antworten wir: Weil der ewige Gott und 
Herr ſeiner Kirche die Predigt des Evangeliums und die Ver— 
waltung der Gnadenmittel anvertraut hat, ſo kann und 
ſoll ſie auch das Salz der Erde und das Licht der 
Welt ſein. Recht angeſehen, iſt die Kirche eine große Miſ— 
ſionsanſtalt, durch welche die Völker der Erde das Heil in 
Chriſto Jeſu empfangen ſollen. Wir ſagen darum jo: Miſ— 
ſionsdienſt iſt der Kirche höchſter Lebensberuf. Sie würde 
ihr innerſtes Weſen und Leben verleugnen, wenn ſie den ihr 

gewordenen Befehl nicht nachkommen wollte. „An ihren 


St. Louis, Mo., Auguſt 1889. 


Nummer 8. 


Früchten ſollt ihr ſie erkennen“, das gilt auch von der Kirche, 
ganz beſonders hinſichtlich der Miſſion. 
„Kirche und Miſſion“ iſt darum auch für unſere Synode 


ein Thema, das nicht eingehend genug beſprochen werden 


kann. Als ein Theil der großen geſammten Kirche, ſoll auch 


ſie den allgemeinen Miſſionsbefehl zu dem ihrigen machen. 


Und ſo rufen wir unſerer Synode zu: Sei auch du eine 


Stadt, die auf dem Berge liegt! Tritt auch du mit all deinen 
Gaben und Kräften für das Kommen des Reiches Gottes ein! 

An Arbeit fehlt es nicht. In erſter Linie ſind die eigenen 
Volks- und Glaubensgenoſſen hier zu Lande kirchlich zu ver: 
ſorgen. Die Zahl derer, welche ſich als die Unſrigen in dieſem 
weiten Lande in Stadt und Land niedergelaſſen haben, iſt 
eine ſehr große. Trotzdem iſt ſie noch immer im Wachſen 
begriffen, denn der Aus- und Einwanderungsſtrom iſt noch 
nicht zum Stillſtand gekommen. So kommen noch Tauſende 


und aber Tauſende deutſcher Landsleute, welche hier eine | 


neue Heimath gründen wollen. Ihrer ſollen wir uns mit 
ganzer Liebe und Hingabe annehmen, damit es ihnen bei 
allem Gewinn und Erwerb nicht an dem einen fehle, was 
allein noth thut. „Als wir denn nun Zeit haben, ſo laſſet 
uns Gutes thun an Jedermann, allermeiſt an des Glaubens 
Genoſſen!“ | 

Ein anderes großes Arbeitsfeld hat ſich unſerer Synode 
in dem fernen Indien erſchloſſen. Beſchränken wir uns dort 
auch auf das Gebiet, welches wir bereits betreten und ſozu— 
ſagen in Beſchlag genommen haben, ſo ſind es doch noch 
immer ca. 12 Millionen Menſchen, denen wir die Heilsbot— 
ſchaft bringen ſollen. Wollen wir an dieſen vielen armen 
Heiden unſere Pflicht thun, jo müſſen wir in Zukunft die 
Arbeit viel energiſcher angreifen, wie das bis jetzt geſchehen 
iſt. Wir wiſſen, daß die Noth der Heiden groß iſt; wie ſie 
ohne Gott und fein Wort leben, ſo ſterben fie auch ahne 
wahren Troſt und Frieden. Dieſe Noth unſerer ihöfichen 
Heiden ſoll uns tief zu Herzen gehen, daß wir ihnen mehr 
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und mehr Hülfe ſenden und dadurch das angefangene Werk 
zu einem guten Ende führen. 

So haben wir denn als evangeliſche Kirche auf zwei Ge— 
bieten zu arbeiten: nämlich auf dem Gebiete der Inneren— 
und auf dem der Außeren Miſſion. Auf beiden Miſſions— 
feldern iſt ſo viel zu thun, daß wir unſere ganze Kraft ein— 
ſetzen müſſen, wenn Gottes Wohlgefallen auf uns ruhen ſoll. 
Unſere Kirche trägt den ſchönſten Namen, den es giebt. Wohlan 
denn, wir wollen evangeliſch glauben und auch evangeliſch 
arbeiten! Als Glieder der evangeliſchen Kirche machen wir 
die Miſſion aufs neue zu unſerer Loſung. Wir hoffen zu— 
verſichtlich, daß die nahe bevorſtehende General-Conferenz 
die Löſung unſerer Miſſionsaufgabe in ernſte Erwägung 
ziehen wird. Geht ſie uns in der hochwichtigen Sache mit 
kräftigen Beſchlüſſen voran, fo wollen wir ſpäter Alles auf⸗ 
bieten, um ſie verwirklichen zu helfen. 

Drum kann nicht Ruhe werden, bis deine Liebe ſiegt, 

Bis dieſer Kreis der Erden zu deinen Füßen liegt. 

Bis du im neuen Leben die ausgeſöhnte Welt 

Dem, der ſie dir gegeben, vor's Angeſicht geſtellt. 


Auf der Goßner'ſchen Miſſionsſtation Nanchi 
in Indien. 
(Von der Frau eines früheren Miſſionars.) 

Ungefähr 150 Meilen weſtlich von Calcutta, der Haupt- 
ſtadt Bengalens, liegt das im Verhältniß zu den anderen 
engliſchen Provinzen Oſtindiens kleine Hochland Chutia 
Nagpur. Aber es iſt großartig und lieblich zugleich, reich an 
hohen bewaldeten Bergen, fruchtbaren Thälern und während 
der Regenzeit auch an waſſerreichen Flüſſen, deren Rauſchen 
den Eingeborenen nach der langen trockenen Zeit unbe— 
ſchreiblich lieblich klingt. Vor vielen Hundert Jahren fanden 
in dieſen ſtillen Thälern einige Urvölker Oſtindiens vor den 
ſie unterdrückenden Hindus eine Zufluchtsſtätte und gründeten 
dort ihre neuen Wohnplätze, bis im Laufe der Zeiten die 
ſchlauen Hindus und die lügenhaften Muhammedaner ſich 
auch hier einſchlichen, die einfachen, leichtgläubigen Bergbe— 
wohner ihres Eigenthums beraubten und ſich zu Herren des 
Landes und des Volkes aufwarfen. So iſt es geblieben bis 
jetzt. Die armen Kolhs, das iſt der Geſammtname der Ur— 
völker Chutia-Nagpurs, leben unterdrückt und übervortheilt 
von ihren Drängern. Aber beide, Herren und Knechte, 
leiden, ſo lange das Licht des Evangeliums nicht in ihre 
Herzen dringt, viel mehr, als ſie einander zufügen können, 
durch die Gewalt und den Druck des Fürſten der Finſterniß. 
Dem Herrn ſei Dank, ſeit mehr denn 40 Jahren verkündigen 
auch hier Friedensboten die frohe Kunde von des Heilandes 
Kommen in dieſe Welt. Alle, welche ſich für das Reich des 
Herrn Jeſu gewinnen laſſen, werden Brüder und Schweſtern; 
zwiſchen ihnen fallen die Schranken, welche Hochmuth, Eigen: 
nutz u. ſ. w. aufgerichtet; der göttlich verehrte Brahmane 
ſteigt gern von feiner eingebildeten Höhe herab und räumt 
dem einſt verachteten Kolh willig einen Platz neben ſich ein. 
Ign der Mitte dieſes ſchönen Landes, nördlich vom Wen— 
dekreis des Krebſes, liegt die heidniſche Stadt Ranchi. Im 
Süd⸗Oſten derſelben befindet ſich die ſchöne große Miſſions— 


ſtation desſelben Namens, der Hauptarbeitsplatz der Goßner— | 


ſchen Miſſion. Es ift kaum ein größerer Gegenſatz denkbar, 
als derjenige, welcher ſich dem Beſchauer dieſer beiden gleich— 
namigen Plätze darbietet. In den ſchmalen, ſtaubigen 
Straßen der Stadt lautes, wüſtes Leben, Käufer und Ver— 
käufer im lauten, oft heftigen Wortwechſel, unſauber geklei— 
dete Frauen, faſt nur der niederen Kaſte angehörend, Bettler 
ohne Zahl und Kinder, viele arme Heidenkinder, theils wild 
umherſpielend, theils ſtill, gleichſam in ſich gekehrt, auf einer 
Stelle hockend, mit fo freudloſen, ſtumpfen Augen in die 
Welt hineinſtarrend, daß dem Vorübergehenden das Herz 
wehe thut. Auf dem großen, von breiten, ſchattigen Alleen 
durchſchnittenen Miſſionsplatze find die Wohnhäuſer, Schul— 
gebäude, Kirchen und die Hütten der vielen eingeborenen 
Lehrer, Katechiſten und anderer Arbeiter, von Gärten um⸗ 
ll iſt reges Leben und geordnete 2 

In der Knabenſchule ſind 200 Schüler mit ihren 
Jünglinge, die 


ſehen. 
Lehrern beſchäftigt, im Seminar ſind viele 
einſt Lehrer ihres Volkes werden wollen; aus der Mädchen— 


ſchule klingt lieblicher Geſang herüber; und läutet die Schul— 
glocke zum Schluſſe der Stunden, dann ſtrömen die ſauber 
gekleideten Kinder ins Freie mit ſo fröhlichen Geſichtern, ſo 
hellem Lachen, daß man ſieht und fühlt, in ihrer Bruſt ſchlägt 
ein glückliches Kinderherz. Ja, es iſt ein liebliches Stück 
Erde, die Miſſionsſtation Ranchi, auf der faſt 500 Chriſten 
in reger Arbeit und zum Lehren und Lernen vereint ſind. 
Unter den eingeborenen Lehrern iſt der bedeutendite 
Chriſtopher Babu, deſſen beſcheidenes Häuschen an dem 
breiten Mittelwege der Station, in der Nähe eines großen 
Teiches liegt. Oft ſieht man ihn im Schatten der hohen 
Tamarinden, die ganz in der Nähe ſeines Hauſes ſtehen, 
eifrig beſchäftigt mit ſeinem älteſten, kaum neunjährigen 
Knaben, während die Mutter, die ihr jüngſtes Töchterlein 
auf den Armen hat, zugleich auf die beiden älteren Mädchen 
achtet, die vergnügt mit zahmen Vögeln ſpielen. Es iſt ein 
liebliches, friedevolles Bild. Vielleicht würde nicht jeder 
Fremde dieſe Eltern und ihre Kinder äußerlich anziehend 


finden, denn ſie ſind von dunkelbrauner Farbe, der Vater 


ſogar ſehr dunkel, doch iſt er groß und ſchlank und hat an— 
ſprechende Züge. Die Augen, groß und dunkel, haben 
einen ſehr ernſten Ausdruck und veredeln die ganze Erſchei— 
nung. Die junge Mutter iſt eine Brahmanentochter, gehörte 
alſo einſt der höchſten Kaſte an. Sie hat nicht ſo dunkle 
Haut und feine, ſchöne Züge. Doch hat auch ihr Geſicht, 
obgleich ſie jetzt ſo glücklich unter dem Schutze des Herrn 
wohnt, in deſſen Dienſte ihr Mann und alle die Andern ar— 
beiten, einen ernſten, oft faſt ſchwermüthigen Ausdruck. 
Dieſes friedliche Heim iſt ihr, obwohl noch jung an Jahren, 
zu einem Ruheport nach heftigen Lebensſtürmen, nach Kampf 
und Unruhe geworden. Sie hatte hart zu kämpfen, nicht 
allein mit äußern, ſondern mehr mit innern Feinden, die ſie 
gänzlich dem Verderben überlieferten, aber unſer Heiland, 
der gute Hirte, ſtreckte ſeine Hand nach ihr aus. 

Im Jahre 1866 herrſchte in Indien eine große Hungers— 
noth. Die Regierung, die Engländer, thaten viel, um die 
Noth und das Elend der armen Bevölkerung zu erleichtern, 
und ſämmtliche Miſſionare halfen mit, ſo viel ſie es vermoch— 
ten; aber — „was iſt das unter ſo Viele“ — konnte man 
hier auch ſagen. Die Eltern zogen mit ihren Kindern in die 
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Wälder, wo es mancherlei wilde Früchte gab und Wurzeln, 
mit denen ſie kärglich ihr Leben friſteten. Viele ſtarben, 
namentlich die Alten, und eine große Zahl Kinder zogen 
heimat⸗ und ſchutzlos umher. Ein reicher, wohlwollender 
Heide gründete zur Abhülfe des Elendes ein Waiſenhaus. 
Die Kinder wurden hier mit Kleidung und leiblicher Nahrung 
verſorgt, aber Niemand achtete auf ihre unſterblichen Seelen. 
Ein Kind verdarb das andere, ſo daß der heidniſche Wohl— 
thäter ſogar einſah, es müſſe beſſer für die armen Kinder ge— 
ſorgt werden. Zu dieſem Zwecke wandte er ſich an einen 
Miſſionar, bat denſelben, die Sorge für die Kinder zu über— 
nehmen und übergab ihm eine bedeutende Summe Geldes. 
Um alle nöthigen Koſten für die Waiſen zu beſtreiten, fand 
ſich die engliſche Regierung ſogleich geneigt, jährlich einen 
ausreichenden Zuſchuß zu geben. Nur zwölf Mädchen, die 
begabteſten und lieblichſten, wollte er ſelbſt erziehen, er nahm 
ſie mit ſich auf eins ſeiner Güter. Leider erkrankte dieſer 
Meritt fehr bald und verließ das Gut, um in Calcutta beſſere 
Aerzte zu Rathe zu ziehen. Die geſuchte Hülfe fand er auch 
dort nicht, ſein Zuſtand verſchlimmerte ſich und nach kurzer 
Zeit ſtarb er, ohne das Heil in Chriſto, nach dem er ſich lange 
geſehnt, und von dem er mit den Boten des Herrn ſo oft ge— 
ſprochen, feſt für alle Ewigkeit ergriffen zu haben. — Für 
die von ihm zur Erziehung übernommenen Mädchen hatte 
der Sterbende nichts mehr beſtimmt. So lebten ſie auf ſeinem 
Gute, das in andere Hände übergegangen war, ohne Zucht 
und Ordnung im Müßiggang. Sie verſanken mit jedem 
Tage tiefer in Verderben und Sünde, verkamen geiſtig und 
auch körperlich. Schon waren ſieben Mädchen geſtorben, da 
erbarmte ſich der Ueberlebenden ein heidniſcher Arzt. Er 
reiſte zu dem Miſſionar, der die andern Waiſen übernommen, 
und theilte ihm von dem Leben und Treiben der Kinder in 
der Mitte der rohen Beamten des Dorfbeſitzers traurige Dinge 
mit. Sogleich that der Miſſionar Schritte, die armen Kinder 
dem Leben unter den Heiden zu entreißen. Er erreichte ſeine 
Abſicht, ſie wurden ihm zur Erziehung übergeben. Aber die 
jungen, dem Verderben ſchon ſo tief verfallenen Weſen, 
widerſtrebten der Zucht und der Ordnung und zeigten dem 
Chriſtenthum die größte Feindſchaft. (Fortſetzung folgt.) 


Gottes Wege ſind wunderbar. 


Wenn ein Stein an einem kunſtvollen Bau an hervor— 
ragender Stelle eingefügt werden ſoll, ſo kommt derſelbe zu— 
vor unter die Hand eines geſchickten Meiſters, der ihn mit 
Hammer und Meißel zurichtet. So macht es auch der liebe 
Gott mit denen, die er zu ſeinem Reich beruft, insbeſondere 
aber mit denen, welche er dazu auserſehen hat, daß ſie als 
erfolgreiche Werkzeuge an der Ausbreitung des Reiches Got— 
tes arbeiten ſollen. 

An der Küſte der Bretagne, im nordweſtlichen Frank— 
reich, hatte ſich ein ſchottiſcher Diakon mit ſeiner Familie 
niedergelaſſen. Eines Tages luſtwandelten ſeine beiden 
Töchter am Ufer des Meeres, deſſen balſamiſche und ſtärkende 
Luft ſie einathmeten und an deſſen Wellenſchlag ſie ſich er— 
götzten. Unbemerkt landete hinter einem Felſenvorſprung 
ein Schiff; es war ein Raubſchiff. Plötzlich ſtürmten wilde, 
bewaffnete Männer heran, die ſie ergriffen und fortſchleppten. 


Auf ihre Hülferufe eilte ihr 15jähriger Bruder herbei, den 
das gleiche Geſchick traf. Das Schiff brachte ſie nach Irland, 
wo die Geſchwiſter an verſchiedene Häuptlinge verkauft wur— 
den. Der Jüngling, welcher fromme Eltern hatte, ſelbſt 
aber nicht fromm war, gedachte nun der Ermahnungen von 
Vater und Mutter, ſchlug in ſich, rief den Herrn um Gnade 
an und fand Frieden für ſeine bekümmerte Seele. Täglich 
zu Gott betend, konnte er nun die Beſchwerden und Leiden 
des Sclavendienſtes viel leichter tragen; aber trotzdem ſtellte 
ſich doch öfter ein heißes Verlangen nach Vater und Mutter 
ein. Einmal träumte ihm, er ſollte zum Meere hinfliehen, 
denn ſein Sehnen ſollte geſtillt werden. Er betrachtete die— 
ſen Traum als einen Wink von Gott, floh und fand ein 
Schiff, das ihn heimbrachte: ſeinen Eltern ein Wiedergefun— 
dener dem Leibe nach und als ein Jünger Jeſu. Nach ge— 
raumer Zeit, im Geiſt und Glauben erſtarkt, reifte in ihm 
der Entſchluß, nach Irland zurückzukehren. Dort, in der 


Schule der Leiden, hatte ihn der Herr gedemüthigt, ſeinen 


harten Nacken gebeugt und ihn von ſeinem Sündenelend be— 
freit. Dort hatte er die Sprache der Iren gelernt, aber auch 
die Noth und die Greuel des Heidenthums kennen gelernt; 
und dorthin zog es ihn wieder, um den Iren das Evangelium 
zu bringen, damit ſie dadurch von der Macht der Finſterniß 
befreit, Kinder würden des Vaters im Himmel. Zu ihnen 
gekommen, lauſchten ſie mit tiefer Rührung der neuen Kunde. 


Die Predigt gewann Einfluß und Viele bekehrten ſich von 


ihren todten Götzen zu dem lebendigen Gott. Bald errichtete 
er auch Schulen, um Miſſionsgehilfen auszubilden, wobei er 
eine ſtrenge Zucht walten ließ. Von der Kirche Irlands 
aus trugen dann neue Boten die Segnungen des Evange— 
liums an die Ufer der Nordſee, an den Rhein, die Donau, 
nach den Schweizer Bergen ꝛc. Derjenige aber, der die 
Leuchte des Evangeliums zuerſt nach Irland trug und den 
Heiden jener Zeit den Weg zum Kreuze zeigte, mußte nach 
Gottes wunderbarem Rath zuerſt dunkle Leidenswege gehen, 
um für ſeinen hohen Beruf geſchickt zu werden. Es war 
Patricius, genannt der Apoſtel Irlands. B., Mern. 


Aus der deutſchen Miſſion. 

Wie überall ſo hat auch das deutſche Miſſionsweſen 
ſtetig zugenommen. Vor zehn Jahren beſtanden in Deutſch— 
land nur neun evangeliſche Miſſionsgeſellſchaften, heute ſind 
es deren ſechszehn. Damals betrug die jährliche Einnahme 
2,196,000 Mark, jetzt beträgt ſie 2,864,600 Mark. Die 
Einnahme hat ſich alſo um 30 Prozent vergrößert. Die 
Schweiz iſt allerdings wegen der Baſeler Miſſionsanſtalt hier 
mit eingeſchloſſen. Blickt man auf die Erfolge, welche die 
deutſche Miſſionsarbeit in der Heidenwelt erzielte, ſo ſtellt 
ſich noch ein größerer Fortſchritt heraus. Vor zehn Jahren 
zählten die ſämmtlichen deutſchen Miſſionen ca. 147,000 ein⸗ 
geborne Chriſten, jetzt 214,000, eine Zunahme von 67,000, 
oder mehr als 45 Prozent. Man hat der Miſſion oft den 
Vorwurf gemacht, daß ſie zu viel koſte. Nach den mitge— 
theilten Zahlen kann ſie ſich rechtfertigen, wie es einſt der 
Wandsbecker Bote that. Als ihm ſeine Jugend vorgehalten 
wurde, antwortete er: „Das iſt ein Fehler, den ich von Jahr 
zu Jahr beſſer mache!“ 
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Johannes Goßner. 
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Zwei große Miſſionsarbeiter. 


Die vorſtehenden beiden Bilder, von welchen das eine 
den ehrwürdigen „Vater“ Johannes Goßner, das andere den 
hochbetagten Negerbiſchof Samuel Crowther darſtellt, haben 
uns viel zu ſagen. Wie verſchieden auch die beiden Männer 
nach Geburt, Herkommen, Nationalität, Schulung und 
Lebensführung ſind, in einem Punkt kommen ſie doch zu— 
ſammen: das iſt die Miſſion. Einmal von der Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu perſönlich ergriffen, erkennen beide 
darin den Zweck ihres Lebens, daß ſie mit den ihnen ver— 
liehenen Gaben und Kräften das Reich Gottes bauen. Der 
Herr hat ſich mit ſeinem Segen zu dem Werk ihrer Hände 
bekannt; ſie haben Großes und Bleibendes auf dem Gebiete 
der Miſſion zu Stande gebracht: Vater Goßner in Indien, 
Biſchof Crowther in Weſtafrika. 

An einer andern Stelle dieſes Blattes wird uns erzählt, 
welch ein reges Leben auf der indiſchen Miſſionsſtation Ranchi 
zu finden iſt, und wie es in directem Gegenſatz zu dem Leben 
der umwohnenden Heiden ſteht. Doch auf wen muß das 
Vorhandenſein dieſer lebensfriſchen und lebensfrohen Miſ— 
ſionsſtation zurückgeführt werden? Auf Niemand anders als 
auf unſeren Vater Goßner, denn er iſt der Gründer der ſo 
reichlich geſegneten Kolhsmiſſion, von welcher Ranchi nur 
eine Station iſt. Von Goßner gilt, was der Heiland in dem 
bekannten Worte ſagt: Wer an mich glaubt, von deß Leibe 
werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen. Wie viel 
dieſer Mann für die Miſſion gethan hat, geht ſchon daraus 
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macht. 


hervor, daß er noch von feinem 65.—85, Lebens— 
jahre nicht weniger als 140 Miſſionare ausgeſandt 
hat. Das von ihm in Indien ins Leben gerufene 
Miſſionswerk zählt zu dieſer Zeit wenigſtens 30,000 
Chriſten. Am 20. März 1858 iſt er im hohen Alter 
zu ſeines Herrn Freude eingegangen. 

Biſchof Crowther hat in unermüdlicher Liebe 
und Treue ſeinen ſchwarzen Brüdern in Weſtafrika 
gedient; und ſo viel wir wiſſen, dient er ihnen 
noch. Seit dem Jahre 1843, wo er die Ordination 
empfing, iſt er mit nur kleinen Pauſen auf dem 
Miſſionsfelde thätig geweſen. Während dieſer 
langen Zeit gab es viel zu leiden und zu kämpfen, 
viel zu entbehren und zu tragen, aber um Chriſti 
willen hat der Mann Alles gerne und willig auf 
ſich genommen. Wie Goßner, ſo hat auch er dafür 

— Oorge getragen, daß immer neue Boten des Heils 
und Friedens zu den ſchwarzen Volksgenoſſen ge: 
ſandt wurden. Biſchof Crowther muß jetzt nahezu 
80 Jahre alt ſein. Wolle ihm Gott nach aller Mühe 
und Arbeit einen lieblichen Feierabend ſchenken. 
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Milfions - Aphorismen. 


N 1. Als der ewige, allmächtige Gott das vor ihm 
liegende Schöpfungswerk anblickte, da lautete das 
d göttliche Urtheil: „Und ſiehe da, es war ſehr gut.“ 
2. Dieſes, Sehr gut“ gilt ſonderlich dem Men— 
ſchen, denn Gott hatte ihn nach ſeinem Bilde ge⸗ 
Unter allem Geſchaffenen ſtand darum der 
Menſch ſeinem Schöpfer am nächſten. 


3. Aber der von Gott gut geſchaffene Menſch iſt nicht 
gut geblieben; er hat ſich in der Stunde der Verſuchung 
nicht bewährt; er hat geſündigt; er iſt von Gott abgefallen. 


4. Auf das, was in jener Stunde geſchah, müſſen alle 
Uebel der Welt zurückgeführt werden; auch das große Uebel 
des Heidenthums. Von Gott abfallen heißt ins Heidenthum 
fallen. 

5. Der durch den Sündenfall eingetretene Weltſchaden 
iſt noch immer nicht geheilt; aber er kann geheilt werden. 
Wie alle Menſchen in dem erſten Adam Sünder geworden 
ſind, ſo können ſie im zweiten, in Chriſto, Gerechte werden. 


6. An dieſer großen Umwandlung und Erneuerung ar— 
beitet die Miſſion. Die Aufgabe, welche ſie löſen will, be— 
ſteht alſo darin, daß ſie den ſündig gewordenen, ins Heiden— 
thum gerathenen Menſchen zu ſeinem Gott zurückführt. 


7. Wie es einleuchtet, daß das ein nothwendiges Werk 
iſt, ſo muß es auch einleuchten, daß es ein gutes Werk iſt. 
Zu helfen, daß das Geſchöpf zum Schöpfer, das Kind zum 
Vater wieder zurückkehre, iſt der beſte und ſchönſte Liebes— 
dienſt, den ein Menſch dem andern erweiſen kann. | 


8. Aus dem Grunde heißt die Loſung aller wahren 
Chriſten: Miſſion! Mit welchem Herzen und mit welcher 
Geſinnung ein Jeder in ihrem Dienſte ſtehen ſoll, ſagt der 
Apoſtel in dem ſchönen Wort: Die Liebe Chriſti dringet 
uns alſo. 


—— 


Die Heidenboten. 


Hochgeſegnet ſeid ihr Boten, 
Die der Herr ins ferne Land 
Zu den Blinden und den Todten 
Heilverkündend ausgeſandt. 
Dringet weiter durch die trübe 
Schreckenvolle Finſterniß, 

Euren Glauben, eure Liebe, 
Krönt der Herr mit Sieg gewiß. 


Schwinget muthig in die Höhe 
Jeſu Chriſti Kreuzesfahn', 

Daß die Heidenwelt Ihn ſehe, 
Dem die Welten unterthan. 
Werdet aller Welt ein Zeichen 
Von des Herren Majeſtät, 

Daß Er ſiegen muß, ſie weichen, 
Sei es früher oder ſpät. 


Liebe hat euch angetrieben, 
Fachte hell die Sehnſucht an, 
An den Brüdern auszuüben, 
Was der Herr an euch gethan. 
Darum ſucht ihr nicht das Eure, 
Sucht nicht Ehre, Ruhm und Gut, 
Nein, ihr preiſet nur das theure 
Für die Welt vergoſſ'ne Blut. 


Hoſianna! jubeln, ſingen 
Tauſende nach Nacht und Pein. 
Und die fernſten Völker dringen 
In das Himmelreich hinein; 
Und viel tauſend Kniee beugen 
Sich vor Chriſto, Gottes Sohn: 

D_ das . ihr enen. Zeugen. 
Eurer Arbeit ſüßer Lohn. 
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(Aus Spitta's Pſalter und Harfe.) 


Wie kann noch größeres Miſſionsintereſſe geweckt 


werden? 


Die Frage: Wie kann ein größeres Miſſionsintereſſe ge— 
weckt werden, wird oft in die falſche Form gebracht: Wie 
bringen wir größere Geldmittel auf? Urſache und Wirkung 
werden hier miteinander verwechſelt. Man ſucht eine Wir— 
kung ohne die entſprechende Urſache in Thätigkeit geſetzt zu 
haben. Daraus geht dann die ganze moderne Geldeintrei— 
berei hervor, welche häufig als die Hauptſache im Miſſions— 
werk erſcheint. Wie das Waſſer aus der Quelle fließt, ſo 
ſollen die Miſſionsgaben aus der Liebe zur Miſſion hervor⸗ 
gehen. Doch, wie kann nun dieſe Liebe geweckt werden? 


Aus mehr als einem Grunde wird auch uns dieſe Frage 
nahe gelegt. Sehen wir z. B. unſer Miſſionswerk in Indien 
wachſen, ſehen wir voraus, daß vielleicht ſehr bald größere 
Anforderungen an unſere Opferwilligkeit geſtellt werden 
müſſen, ſo ſollen wir uns doch bei Zeiten fragen: Was muß 
geſchehen, daß wir noch mehr leiſten können? Auf der großen 
Miſſions⸗Conferenz in London, die im vorigen Jahre ſtatt— 
fand, wurde ebenfalls eingehend über die Herbeiſchaffung 
materieller Hülfsmittel verhandelt. Bei dieſer Gelegenheit 
ſagte Dr. Schreiber: Wenn die Leute für die Miſſion geben 
jollen, jo müſſen wir dafür ſorgen, daß fie ſich für die Miſſion 
intereſſiren. Dieſer Gedanke fand unter den übrigen Red⸗ 
nern kräftige Zuſtimmung. Auch wir werden ihm zuſtimmen 
müſſen. 


Für Erwachſene haben wir nun mancherlei Wege und 
Mittel, das Miſſionsintereſſe zu wecken und zu fördern. Un⸗ 
ſere jährlichen Miſſionsfeſte laſſen doch gewiß ihre tiefen 
Spuren zurück. Von großem Einfluß können auch die Mif- 
ſionsſtunden ſein, wo ſolche gehalten und beſucht werden. 
Endlich iſt auch der „Miſſionsfreund“ ein gutes Mittel, die 
Leſer für die Miſſion zu intereſſiren. Allein, durch alle dieſe 
Mittel wird ein großer Theil unſerer Gemeinden wenig oder 
gar nicht erreicht, — unſere Kinder. Sollen auch ſie zur 
Miſſionsarbeit herangezogen werden, ſo bleibt noch manches 
zu thun übrig. 

Hier einige Vorſchläge zu machen, das iſt der beſondere 
Zweck dieſer Zeilen. Wir ſollten die Kinder ſchon in der 
Sonntagsſchule mit der Miſſion bekannt machen. Monatlich 
einmal kann die Sonntagsſchule ſehr leicht zu einem jugend— 
lichen Miſſionsverein umgeſchaffen werden. Wie willkommen 
wird dem Leiter der Sonntagsſchule dieſe Abwechſelung ſein, 
wie willkommen auch den Kindern. Hier hätten wir gerade 
das mitzutheilen, was Kinder ſo anſpricht — Geſchichtliches. 
Wie ergreifend läßt ſich an geſchichtlichen Thatſachen die große 
Noth der Heidenwelt darſtellen, und wie leicht kann man 
durch geſchichtliche Beiſpiele zeigen, wie der treue, barmher— 
zige Gott ſich der weitverirrten und tiefgefallenen Heiden an— 
genommen hat. Iſt einmal das Herz des Kindes durch ſolche 
aus dem Leben genommenen Darſtellungen für die Miſſion 
warm geworden, ſo darf man von ihm auch für die Zukunft 
viel erwarten. ö 
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Noch ein anderer Vorſchlag dürfte hier angebracht ſein. 
Wie wäre es, wenn die „Kinderzeitung“ der Miſſionsſache 
monatlich eine Spalte, oder beſſer eine Seite abtreten würde? 
Sollte das nicht thunlich ſein, ſo ließe ſich durch eine monat— 
liche Beilage daſſelbe erreichen. Wenn dieſe Beilage neben 
gutem Leſeſtoff auch gute Bilder aus der Miſſion bringen 
würde, ſo könnte dadurch viel zur Belebung des Miſſions— 
ſinnes unter den Kindern und der heranwachſenden Jugend 
geſchehen. Durch ſolche Erweiterung der Kinderzeitung würde 
allerdings der Preis etwas erhöht werden müſſen, aber das 
würden ſich die Sonntagsſchulen gerne gefallen laſſen. Daß 
die Kinder viel für die Miſſion thun können, wird dadurch 
bewieſen, daß eine einzige Schule in Baltimore im Laufe 
eines Jahres 200 Dollars für dieſen Zweck zuſammenbrachte. 
Man erſieht aus ſolchem Beiſpiel: Hat man die Jugend für 
das Werk der Miſſion gewonnen, ſo hat man ſehr viel 

erreicht. P. M. 


Proteſtanten verfolgung in Spanien. 

Die jetzige ſpaniſche Regierung iſt liberal und möchte 
auch gern den Ruhm der Toleranz für ſich in Anſpruch neh— 
men; wie es ſcheint, fehlt aber dem Miniſter des Inneren, 
Capdepon, der auch zum erſtenmal in ſeinem Leben Miniſter 
iſt, die nöthige Energie, dieſe Grundſätze in der Provinz auf— 


. 


recht zu halten. / 


In Campo de Criptana, Provinz Cindad Real, beitand 
ſchon länger eine kleine evangeliſche Gemeinde. Eins der 
| Mitglieder hatte fein Haus zur Verfügung geſtellt, um da— 
ſelbſt eine Kapelle einzurichten. Noch ehe dieſelbe eingeweiht 
Würde, -verſuchten-zwei-Jeſuiten R die- Brote 
ſtanten aufzureizen, doch zunächſt ohne Erfolg. Nachdem 
alle legalen Formalitäten erfüllt worden waren, wurde die 
Kapelle am 28. April eingeweiht und darin Gottesdienſt ge— 
halten. Aber als die Mitglieder der evangeliſchen Gemeinde 
ſich am nächſten Sonntag wieder dort verſammelten, trafen 
fie vor dem Haus eine Prozeſſion, die ſogenannte Roſen⸗ 
kranzfahrt, deren Theilnehmer unter Geſchrei und Drohungen 
das Haus der Proteſtanten zu ſtürmen ſuchten. Die Frauen 
flüchteten die Treppe hinauf in die Kapelle, während die 
Männer dem Volkshaufen den Eintritt wehrten. Das Ge— 
ſchrei der Menge: „Tod den Proteſtanten!“ ward immer 
ſtärker, ſo daß die Evangeliſchen für ihr Leben ſorgten und 
um Hülfe baten. 

Glücklicherweiſe erſchienen zwei Gendarmen, welche das 
Volk auseinandertrieben und die aus der Kapelle zurückkeh— 
renden in Schutz nahmen. 

In Folge davon ſchloß der Alkalde, wie er ſagte „vor— 
läufig“ die Kapelle, „um keinen Grund zu Ruheſtörungen 
zu geben.“ Es iſt nur, wenn er alſo für die öffentliche 
Ordnung ſorgte, nicht einzuſehen, warum er nicht die Pro— 
zeſſion verhinderte, die ohne ſeine Erlaubniß ſtattfand, und 
der er wenigſtens einen andern Weg hätte anweiſen können. 

Außerdem iſt der Geiſtliche mit einzelnen Gemeinde— 
gliedern in Anklagezuſtand verſetzt worden, da die Feinde 

behaupten, es ſei von den Proteſtanten auf die Prozeſſion 
geſchoſſen und mit Steinen geworfen worden. Davon iſt 
natürlich kein Wort wahr. 

Auch wurde ber Evangeliſt, der Abends mit einigen 


Freunden in ſeinem Zimmer Lieder geſungen, zu einer Geld— 
ſtrafe von fünfzehn Peſatos verurtheilt, „weil man den Ge— 
ſang auf der Straße höre.“ 

Er und ſeine Familie ſeien an das Haus gebunden, 
wenn ſie ſich nicht den größten Gefahren ausſetzen wollen. 
Der Alkalde aber, ſtatt die Ruheſtörer zu verhaften, hat jenen 
ſagen laſſen, er könne nicht für ihr Leben einſtehen, wenn ſie 
noch acht Tage dort blieben. 

Bis jetzt ſind alle Vorſtellungen bei dem Unterſtaats— 
ſekretär und Miniſter des Inneren erfolglos geblieben. 

Der Erſtere entſchuldigte ſich damit, daß wir ja wüßten, 
wie es in der Provinz ausſähe. Freilich eine Regierung, 
die dort den Staatsgeſetzen nicht Geltung verſchaffen könnte, 
würde auch der Krone keine ſichere Stütze bieten. Wenn der 
Unterſtaatsſekretär wirklich Recht hätte und der Miniſter keine 
Abhülfe ſchaffen könnte, würden wir zu den Zeiten des be— 
rühmten Caſtaueira zurückkehren, wo bekanntlich vorgeſchla— 

en ward, daß die epaugeliſchen Kinder und Lehrer in der 
Geſangsſtunde Töpfe über den Kopf geſtülpt trügen, um den 
Geſang, welcher eine öffentliche Kundgebung ſei, nicht auf der 
Straße hören zu laſſen. 

Wie man aus der letzten Nummer der „Blätter aus 
Spanien“ erſieht, hatte auch Paſtor F. Fliedner, dem wir 
den vorſtehenden Bericht verdanken, in jüngſter Zeit viel 
durch Feindſeligkeiten zu leiden. Er bleibt aber dabei ge— 
troſten Muthes und arbeitet in Gottes Namen weiter. Da 
das Werk der Evangeliſation in Spanien ſehr entſtellt und 
verkleinert worden war, ſo macht Paſt. Fliedner folgende ge— 


ſicherte Angaben: Es beſtanden Ende 1887 in Spanien 112 
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Tagesſchulen mit 61 Lehrern und 78 Lehrerinnen, in welchen 
2545 Knaben und 2095 Mädchen unterrichtet werden. Außer— 
dem giebt es 80 Sonntagſchulen in welchen 3227 Kinder von 
183 Lehrern in der Schrift unterwieſen werden. Die Ge— 
meinden werden von 56 Paſtoren und 35 Evangeliſten be— 
dient. Die Zahl der regelmäßigen Beſucher des Gottesdien— 
ſtes iſt 9194, die der Abendmahlsgäſte 3442. Wir erſehen 
aus dieſen Zahlen, daß das evangeliſche Miſſionswerk in 
Spanien wächſt und ſich immer weiter ausbreitet. Werden 
die Arbeiter dort mehr und mehr angefeindet, ſo ſollen wir 
ihnen deſto treuer zur Seite ſtehen, und es an unſerer Für— 
bitte und an unſeren Gaben nicht fehlen laſſen. 


Eine fröhliche Geberin. 

Zu einem Pfarrer in Nord-Deutſchland kam eine alte 
Frau und brachte ihm 8 Thaler für die Miſſion. Der Pfar— 
rer ſchaute die Geberin verwundert an. Sie war ſo dürftig 
gekleidet, daß er eher gemeint hätte, ſie käme zu ihm, um ein 
Almoſen zu verlangen, als ihm eine ſo reiche Gabe für die 
Miſſion zu bringen. Er fragte ſie daher, wie ſich das verhalte. 

„O, Herr Pfarrer, das iſt alles ſelbſtverdientes 
Geld!“ ſagte fie vergnügt. „Ich habe zwar nur einen kärg— 
lichen Verdienſt als Flickſchneiderin; aber ich brauche ſehr 
wenig: ein Schüſſelchen voll Milch und einige geſchwellte 
Erdäpfel genügen zu meiner Nahrung; das Uebrige 
lege ich in ein Käſtlein, da ich ja ſein nicht bedarf, 
und da ich nun ein kleines Sümmchen bei einander habe, 
bringe ich's Ihnen!“ 
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Der Pfarrer fragte ſie gerührt, ob ſie ſich denn nie et— 
was extra gönne. 

„O doch!“ ſagte die alte Frau. „Ich habe auch meine 
Feſttage!“ Da iſt zum Beiſpiel vor acht Tagen mein Ge- 
burtstag geweſen; den habe ich gerade am gleichen Tage wie 
unſer lieber Kaiſer. — Da mußt du dir auch einmal eine 
Freude machen! dachte ich, und ich kaufte mir einen guten 
Wecken zu meiner Milch und ein Bild des Kaiſers. Dieſes 
ſtellte ich vor mich hin, als ich meine Mahlzeit zu mir nahm, 
und ſchaute ihn an, den guten, lieben Kaiſer, und fragte 
ihn: „Biſt du wohl auch ſo glücklich wie ich?“ 


Ein fahrläſſiger Wächter. 

Vor einigen Jahren begegnete es dem Wächter einer 
Lebensrettungs⸗Station am Atlantiſchen Ozean, daß er kein 
Pulver mehr vorräthig hatte. Die nächſte Stadt war 2—3 
Meilen weit und das Wetter ſehr unangenehm. Er ſagte 
ſich, es ſei nicht werth, ſolcher Kleinigkeit wegen den weiten 
Weg zu machen; in einigen Tagen wolle er bei Gelegenheit 
auch neues Pulver beſorgen. In derſelben Nacht ſcheiterte 
ein Schiff nicht weit von der Station. Der Wächter hätte 
die Unglücklichen retten können, wenn er das Signal — einen 
Kanonenſchuß — gegeben hätte, aber es ging nicht, denn — 
er hatte kein Pulver. Er ſah die Menſchen vor ſeinen Augen 
ertrinken und mußte ſich ſagen, ich allein trage die Schuld! 

Auch wir ſollen Menſchen retten, nicht nur vom zeit— 
lichen, ſondern vom ewigen Verderben, und der Herr wird 
uns einſt nach unſern Werken fragen. Möchte es dann von 
uns allen heißen wie von Maria: „Sie hat gethan was ſie 
konnte.“ M. 7. 


Heidniſche Anbarmherzigkeit. 

In einem Dorfe nahe bei Calcutta brach ein zerſtörendes 
Feuer aus. Wie gewöhnlich ſammelte ſich bald eine große 
Volksmenge an der Stätte, doch alle waren müßige Zu— 
ſchauer, niemand legte Hand an um zu retten. Als ein 
Miſſionar, der hinzukam, die Leute zur Hülfe aufforderte, 
bekam er zur Antwort: „Mein Haus brennt nicht. Wer 
wird mich dafür bezahlen?? Sie verweigerten jegliche Hilfs— 


leiſtung und die Flammen vernichteten das halbe Dorf. 


Plötzlich wurde aus einer der vom Feuer ergriffenen Hütten 
ein Schrei gehört; er kam von einer alten kranken Frau. 
Der Miſſionar verſuchte, die Leute zu ihrer Rettung zu be— 
wegen, doch ſie erwiderten: „Sie iſt nicht meine Mutter.“ 
„Sie iſt zu alt zum arbeiten.“ „Ihre Zeit iſt gekommen.“ 
Als er aber eine Belohnung verſprach, fanden ſich mehr als 
nöthig waren bereit. So wurde die Frau gerettet, aber nur 
um ein noch ſchrecklicheres Ende zu finden. Sie wurde ſo 
krank, daß ihr Sohn ſie zum Ganges brachte, ihren Mund 
mit Schlamm aus dem heiligen Fluß füllte und ſie dann lie— 
gen ließ. Nach drei Tagen fand ſie der Miſſionar, leider 
war es zu ſpät, in einer halben Stunde ſtarb ſie. M. T. 


Sage Niemand, ich will wohlthätig ſein, wenn ich reich 
geworden bin. Aus demſelben Grund könnte die Roſe ſagen: 
In dieſem Monat will ich nicht duften, aber im nächſten will 
ich den Garten mit meinem Wohlgeruch erfüllen. Im näch— 
ſten Monat iſt ſie verblüht. Als wir denn nun Zeit haben, 
ſo laſſet uns Gutes thun überall und immer. 


Missions- Notizen. 
(Von P. J. A.) 


Amerika. Die Presbyterianer haben die folgenden Arbeiter in 
der Heidenmiſſion: 177 ordinirte Miſſionare; 325 Laienmiſſionare, wovon 
297 Frauen find; 151 eingeborne ordinirte Miſſionare; 172 licenzirte und 
804 Helfer, im Ganzen alſo 1628 Perſonen. 

Die Vereinigten Presbyterianer nahmen letztes Jahr 108,585 Doll. 
und 13 Cents für Heidenmiſſion ein. 

Europa. Der Ehrw. James Scott, Miſſionar der Freien Kirche 
in Natal, ſagte unter anderem in einer Rede in Edinburgh, daß der größte 
afrikaniſche Held, der ſogar Stanley und Livingſtone übertreffe, Herr 
Alexander M. Makay, von der kirchlichen Miſſion, ſei, der vor dreizehn 
Jahren nach Uganda, Central-Afrika, ging, und obwohl er lange allein 
gelaſſen wurde, doch nicht zu arbeiten aufhörte. Er hat die Sprache der 
Eingeborner zu einer Schriftſprache erhoben und mit ſeinen Händen das 
Evangelium Matthäus gedruckt. 

In der Himmelfahrtswoche fand in Bremen abermals eine konti- 
nentale Miſſionsconferenz ſtatt, bei der jedenfalls alle deut— 
ſchen Miſſionsgeſellſchaften vertreten waren. Der Gedankenaustauſch 
über wichtige Miſſionsfragen wurde auch diesmal im brüderlichen Sinn 
und Geiſt geführt. Solche gemeinſchaftlichen Conferenzen leiſten dem 
Miſſionswerk große Dienſte. 

Ein Herr Guineeß hat im Sinn, längs den drei Armen des Congos 
drei Miſſions⸗Colonnen, die zu gleicher Zeit in die Arbeit treten ſollen, 
auszuſenden. Die mittlere Colonne iſt ſchon ausgezogen, da vor einiger 
Zeit acht Miſſionare zu dieſem Zweck von London abgereiſt ſind. Sie 
ſollen als engliſche Gehülfen den amerikaniſchen Baptiſten-Miſſionaren 
am Congo zur Seite ſtehen. 

Herr Joſeph Thompſon, der Afrika-Reiſende, ſagte neulich in einem 
Artikel: „Für jeden Afrikaner, der durch das Chriſtenthum 15 das Gute 
gewonnen wird, werden käufend andere durch- unfern - Schmaps handel tms 
Verderben geſtürzt. Die mohamedaniſchen Miſſionare werfen dem Chri— 
ſtenthum den Fehdehandſchuh hin und bekämpfen unſern Branntwein— 
handel in Weſt⸗Afrika. 

Das thätige Hermannsburg, das der ganzen Welt als Gemeinde 
zum Muſter dient wegen ſeiner Miſſion, hat im letzten Jahr eine Ein— 
nahme von 70,000 Doll. gehabt. Ueber 9000 Exemplare feiner Miſſions— 
ſchrift ſind in derſelben Zeit verbreitet worden. 

Asien. Aſiatiſche Türkei. In dem ganzen großen Territorium 
der aſiatiſchen Türkei, etwa Syrien ausgenommen, iſt nicht ein einziges 
Spital vorhanden. Es haben daher etliche Chriſten den Verſuch gemacht, 
in Marſowan ein Spital zu gründen. Marſowan iſt eine Stadt von 
18,000 Einwohnern und befindet ſich in dem Diſtrikt von Pontus. 

Das Einſchreiten der türkiſchen Behörde in Syrien gegen die dor— 
tigen amerikaniſchen Miſſionsſchulen hat den Vertreter der Ver. Staaten, __ 


Herrn Strauß (N. B. ein Israelit) zu einem Proteſt veranlaßt, wel- 


cher durch den Nachweis unterſtützt wurde, daß die Miſſionsſchulen bis her 
erfolglos um die obrigkeitliche Genehmigung zu ihrem Beſtehen nachge— 
ſucht haben. Die Pforte ordnete die Wieder-Eröffnung der Schulen an. 

Indien. Von drei Miſſionsſtationen der Baptiſten im Teluguland 
wird berichtet, daß in den drei letzten Monaten des Jahres 1888 ſieben— 
hundertunddreißig Taufen ſtattfanden. 

Ungefähr ein Sechſtel des Stammes der Kareres iſt chriſtlich. Sie 
haben 450 Gemeinden, von denen jede ihren eigenen Pfarrer unterhält 
und für die Ausgaben des Gottesdienſtes ſelber aufkommt. Nebendem 
haben fie ihre eigene Miſſions-Geſellſchaft und ſenden Miffiorare aus, 
um den Heiden des eigenen Landes das Evangelium predigen zu laſſen. 

China. Die Proteſtantiſch Biſchöflichen haben in Honan durch 
einen bekehrten Gelehrten, der auf eigene Hand miſſionirte, Eingang ge— 
funden und ſchon 23 Erwachſene getauft. Die Bekehrten der Provinz er— 
halten das Zeugniß, ſie ſeien männlich und unabhängig, noch nicht durch 
fremde Unterſtützung verwöhnt, willig für ſich ſelbſt zu ſorgen und, weil 
wohlhabend, auch im Stande es zu thun. Die Miſſionsarbeit habe in 
den drei Jahren der Kirche keinen Pfennig gekoſtet. 

In Schanſi hat ſich die Inland Miſſion der größten Erfolge er— 
freuen dürfen. 1887 gewann ſie 308 Bekehrte. Geſammtzahl der Kom— 
munikanten 584. 
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Japan. Fräulein Carter von Japan erzählt von einer guten chrift- 
lichen japaneſiſchen Frau, die einmal mit einem kleinen Mädchen, das ſie 
in einem Graben gefunden hatte, zu ihr kam. Der Vater dieſes Kindleins 


hatte es, wie man es mit tauſend andern thut, dahin geworfen, weil es 


„nur ein Mädchen“ ſei. Indem ſie die chriſtliche Dame bat, für das arme 
mit Koth bedeckte Kind zu ſorgen, ſagte die Frau: „Bitte nehmt klein 
Kindlein, euer Gott tft der einzige Gott, der lehrt gut zu den kleinen Kin— 
dern zu ſein.“ | 

Obgleich der Glaube an die alten Religionen in Japan abnimmt, jo 
giebt es dort noch immer 250,000 buddhiſtiſche Prieſter — über Smal ſo 
viele Prieſter als Chriſten — und der alte Aberglaube hat noch immer eine 
große Macht in dem Volke. 

Afrika. Briefe von Miſſionaren an die Anti⸗Sklaverei⸗Geſellſchaft 
theilen mit, daß die Mahdiſten das weſtliche Abeſſinien in eine Wüſte 
verwandelt haben. Die Herden der Abeſſinier ſind vernichtet worden, 
Tauſende von Chriſten wurden in die Sklaverei geſchleppt, Tauſende 
wurden ſofort hingeſchlachtet und Hunderte der Einwohner wurden nach 
Mekka als Sklaven verkauft. ä 


Miſſionsſuperintendent Merensky konnte vor kurzem berichten, daß 


in Afrika gegenwärtig 550 evangeliſche Miſſionsſtationen beſtehen. Die 
Gemeinden zählen ſchon 400,000 Seelen; täglich gehen etwa 70,000 Kin⸗ 
der in evangeliſche Miſſionsſchulen und die Zahl der evangeliſchen Chri— 
ſten nimmt jährlich um etwa 35,000 zu. Gegen 200 Neger ſtarben in den 
letzten 5 Jahren den Märtyrertod. | 

Die Miſſionare Martin und Baldwin von Mogador haben 19 Mu⸗ 
hamedaner getauft. Sieben von dieſen arbeiten ſchon an der Evangeliſa— 
tion ihrer Landsleute. Ein alter Muſelmann von 62 Jahren hat eine 
Reiſe von hundert Stunden gemacht, um den Miſſionar Baldwin zu 
fragen, was er thun ſolle, um ſelig zu werden. „Es iſt kaum glaublich,“ 
ſagt die Eglise chrétienne, „daß auf einer dreiwöchentlichen Evangeli— 
ſationsreiſe im Inneren dieſe Evangeliſten 15mal in Moſcheen aufgenom- 
men, daſelbſt beherbergt und geſpeiſet wurden und daß man ihnen jedesmal 
geſtattete denen, die die Moſchee umgaben, das Gvangelium zu predigen. 

Samoa. Dieſe Inſelgruppe, die gegenwärtig aller Leute Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich zieht, wird gewöhnlich als eine von Wilden bewohnte 
angeſehen, und doch iſt ein großer Theil der dortigen Einwohner chriſtlich. 
Ein Miſſionar ſagt: „Ich bin überzeugt, daß wenn ich die erſten beſten 
zwanzig Männer, Frauen und Kinder Samoas nehmen würde und fie 
eben ſo vielen Männern, Frauen und Kindern Amerikas gegenüber ſtellen 
würde, jo würden die Samoaner die Amerikaner in ihrer Kenntniß der 
Bibel weit übertreffen. 

Amerika hat 1,220,000 Dollars beigetragen, um die Sandwichinſeln 
zu chriſtianiſiren, und nun empfängt es jedes Jahr durch den Handel 
5,000,000 Dollars zurück. 


Neue Bücher. 


AO. km AM, 


Gottes Licht im dunklen Erdtheil. Eine Ueberſicht der Länder 


Völker und Arbeiten der evangeliſchen Miſſion in Afrika, von 
Paſtor H. Beiderbecke. Preis gut gebunden 75 Cts. 


In vier Abſchnitten: Weſtafrika, Südafrika, Oſtafrika und Mada— 
gaskar, zeigt der Verfaſſer in knapper Sprache, was die evangeliſche 
Miſſion in dem dunklen Erdtheil angeſtrebt und bereits erreicht hat. 
Gottes Licht ſcheint wirklich hell und klar in die große afrikaniſche Fin⸗ 
ſterniß hinein. Das mit Kenntniß und Wärme geſchriebene Werkchen von 
176 Seiten — der Verfaſſer war einſt ſelbſt ein afrikaniſcher Miſſionar — 
iſt um ſo werthvoller, als ihm zur beſſeren Veranſchaulichung des Ge⸗ 
ſagten viele Bilder und etliche Karten beigegeben find. Es ſei allen Miſ⸗ 
ſionsfreunden warm empfohlen. Der Erlös kommt der Miſſion zu gute. 


Im Verlag unſerer Synode erſchien kürzlich: 
Georg Moore, der Bauernburſche und Millionär. Preis hübſch 
gebunden 20 Cts. 


Durch die Herausgabe der Evangeliſchen Jugendbibliothek hat ſich 
die werthe Verlagscommittee ein großes Verdienſt erworben. Das Un: 
ternehmen iſt von Anfang an rüſtig fortgeſchritten, und ſo liegt ſchon in 
„Georg Moore“ das zwölfte Bändchen dieſer Bibliothek vor. Das Büch⸗ 
lein ſelbſt können wir aufs beſte empfehlen, Georg Moore iſt ein reicher 
Mann geworden, aber er gebraucht ſeinen Reichthum nicht in ſelbſtiſcher 
Weiſe, ſondern iſt bis zum letzten Augenblick ſeines Lebens eifrig bemüht, 
Vielen viel Gutes zu thun. Wer ſo von ſeinen Gaben und Gütern Ge— 


brauch macht, der ſtiftet auch Segen. 


Deutscher Missionsfreund. 


Pſalter und Harfe, von Karl Johann Philipp Spitta, nach der 
50. Auflage, mit Spitta's Portrait und 112 Bildern u. Initialen. 


Bei hübſcher Ausſtattung werden uns in dieſem Büchlein 106 Spitta⸗ 
ſche Gedichte geboten. Da dieſe Gedichtſammlung ſchon in der 50. Auf- 
lage vorliegt, ſo bedarf ſie keiner weiteren Empfehlung. Lieder, wie: „Geiſt 
des Glaubens, Geiſt der Stärke — Bei dir, Jeſu, will ich bleiben — Wie 
wird uns ſein — Ich und mein Haus, wir ſind bereit — Ich ſteh' in 
meines Herrn Hand — Gottes Stadt ſteht feſt gegründet“ ꝛc. ſind ein 
bleibendes Eigenthum der deutſchen Chriſtenheit geworden. Die vorlie— 
gende amerikaniſche Aus gabe eignet ſich trefflich zu Geſchenken. 

Die hier angezeigten Bücher können bei Herrn Paſtor R. Wobus, 
St. Charles, Mo., beſtellt werden. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 
Unſere Heidenmiſſion. Durch P. Joh. Frick von einem Freunde $5; dch. 
P. Jac. Vontobel von Maria Zimmermann $1; dch. P. J F Mernitz von Hedda Vos 
berg $2; dch. P. M Otto von Fr. Neesmeier 51 und von Frl. Göke 50e; dch. P. Ph. 
Frohne, Freelandville §22, von E. K., Denver, Colo. Se, Louisville, Ky., Chriſtus⸗ 


Kirche, von A. $5; dh, P. A Kampmeier 83.20; dh. P. J A Harder vam Miſſ⸗Teſt 


in Northfield §16.32; Hermann Martens jr. 810; dch. P. Joh. Kröhnke, Denver, Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. §24.30; dch. P. J Furrer, Miſſ.⸗Feſt⸗ und Oſterkoll. der evang. St. Petri⸗ 
Gem zu Rhine $10; dh. P. Bauer von C. M. $2; dh. P. Fr. Pfeiffer, Hoyleton, 
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der Konf. d. Mo.⸗Diſtr. 810; dh. P. A Piſter, X d. Koll. am Konf.⸗Sonntag 920.20; 


Gottlieb D Wittland, Legat ſeines verſt. Vaters Friedrich Wittland $25, von der 


Gattin des verſt. Fr. Wittland $25; dh. P. A Stange, Elliſton, von der S.-S. der 
Trin.⸗Gem. 88.67; dch. P. H Stählin von W Deutſche §1; dh, P. Guſt. Koch, Theil 
der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.⸗Gem. zu Town Waſhington, Ills. 512.20; dch. P. N 
Lehmann, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Friedensgem. zu Jerſeyville F515; dch. P. C Roth, Kaſſon, 
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Feſt 833, S.⸗Sch. 54.31, Jugendverein $4 35, von e. Miſſ.⸗Freundin 50e; dch. P. J 
b a bendmahtsko 


Franklin Tp. $4.01; dch. P. J Zimmermann von JC Zimmermann 87.50; dh. P. C 
Schaub, Kaſſ. des Nord-Ills. Diſtrikts, von der Paulsgem. in Bloomingdale 51.60, 
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Berichtigung. In No. 7 heißt es: von P. Val. Kern, ihm ſelbſt $5; ſollte 
heißen: durch. P. Val. Kern 85. . f 
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Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Reda ction betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
find zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. a 
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2 . Serausgegebe von ee Heulen engen 1 ı Smmode ı von u Nord- Amerie. 


Nummer 9. 


= nöthig it, daß die natürliche Sonne immer wieder aufgeht 
und ſcheint, To iſt es auch durchaus nöthig, daß die geiſt⸗ 
liche Sonne den Völkern der Erde aufgeht und Leben bringt.“ 
Unter den Heidenvölkern ſieht es im allgemeinen ſehr, ſehr 
traurig aus. Man mag denken an den heidniſchen Staat 
Ms mit ſeinem met deſpokiſchen, herzlaſen und ungerechten Für⸗ I: 
ſten, Beamten und Richtern, oder an die heidniſche Familie 
mit ihrer Vielweiberei, ihrem Kindermord, ihrer Kinderver⸗ | 
lobung, oder an den heidniſchen Götzendienſt mit feinen vie⸗ 
len Gräueln, oder an die allgemeine Armuth, an die vielen 
Ausſätzigen, Blinden und andere Elende, an den Mangel 
von zuverläſſigen Aerzten und guten Verſorgungsanſtalten 
für Wittwen⸗ Waiſen, Kranke, Alte us a,, an die ſchlechte 
Wohnung und dürftige Nahrung und Bekleidung, an den 
Mangel von Verkehrswegen, an den dürftigen Ackerbau, 
man mag an dieſe und viele, viele andere Dinge und Ver: 
hältniſſe in heidniſchen Ländern denken, ſo iſt es traurig. 
Und daß es mit uns nicht mehr ſo, ſondern viel, viel beſſer 
ſteht, das haben wir jenen Männern zu verdanken, die unfern 
Vätern das Evangelium von Jeſu Chriſto brachten. 

Iſt es nun nicht eine ganz ſelbſtverſtändliche Sache, 
daß wir Alle mitarbeiten, damit die Segnungen des Evange— 
liums auch zu andern Völkern kommen? Wir wären ja 
nicht des Sonnenlichtes werth, und nicht werth des Regens, 

wenn wir dieſe Gottesgaben Anderen nicht gönnten. Noch 
viel weniger wären wir werth des Evangeliums und der 
Segnungen des Chriſtenthums, ſo wir uns damit wollten 
zufrieden geben, daß wir ſie haben. Freue dich und ſei 
dankbar, du lieber Chriſt, du liebe Gemeinde, daß, nachdem, 
du erſt ſelbſt gekoſtet die Süßigkeit des Evangeliums, du nun | | 
auch ein Bekenner, ein Verbreitet deſſelben fein darfſft. Sei || en 
alſo ja nicht länger gegen Miſſionsvorträge, Mifftonsftune 1° 
den, Miſſionsblätter, Miſſionsfeſte und Miſſionskollekten, 

ſondern. halte es für deine heiligſte Pflicht, ſolche. Dinge zu 

fördeyn, und höre gern von der Miſſion, gib gerne für Miſ⸗ 
m und bete m die Miſſion. Das walte e T. Sch. 


Miffionsgedanken. 


| (Geſammelt.) 
> Evangelium ift das 2 ber: Nat N 


3 i ne ck er t können es w. ben 0 
der Höhe. Ks 
| Chriſtus iſt das Haupt, um das ſich alle ſammeln 
müſſen, die lebendige Glieder der M enſchheit ſein wollen. 
Sur Miſſion iſt nur der Glaube an die Wahrheit 
tüchtig. Der Zweifel iſt ein ſchlechter Miſſionar. 
Wer das Leben nicht einſetzt für die Miſſion, der iſt 
kein rechter Miſſionsmann. 
Die Wurzel der Innern Miſſion iſt Chriſtus, dent 
alle Noth zu Herzen geht und in es Herzen die Hülfe 
gegen alles Elend zu finden ift. 


| Der Glaube ift der Sieg, der die welt überwunden 
| hat; nur die Verzagtheit hat keine Verheißung. 


Alle Chriſten ſollen Miſſionsfreunde ſein. 

Das Miſſionsintereſſe in unſeren Gemeinden nimmt zu, 

das iſt klar, das zeigen die Miſſionsfeſte, die Jahr für Jahr 
mehr Anklang finden, das beweiſen auch die Gaben, welche 
für dieſen Zweck immer reichlicher fließen. Dennoch gibt 
es da und dort Gemeinden und einzelne Chriſten, welche 
von Miſſion nichts wiſſen wollen. Solche Gemeinden und 
Chriſten möchten wohl gar, daß ihnen allein die Sonne 
ſchiene, und ihnen allein Thau und Regen vom Himmel 
fiele, daß nur in ihren Grenzen könnte geſäet und geerntet 
werden. Merken ſie denn nicht gerade daran, daß Gott 
überall auf Erden Frühregen und Spatregen gibt, und ſeine 
Sonne allen Völkern ſcheinen läßt, daß auch ſeine Gnaden⸗ 
ſonne Allen möchte aufgegangen ſein in Chriſto? Wie es 
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sutscher Missionusfreuns. 
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‚Hönfte, aber auch verdorbenſte, 

ud Mühe. Sie war ſtolz auf ihre 

heine Brahmanentochter. Ihre Ge⸗ 

e erwieſen, Gehorſam geleiſtet, ja ihr 

098 wuc das Leben unter den Menſchen, die 

ihr ſchmeechelten, ihren Willen erfülnen, fie nie von Thorheit 
und Sünde zurückhielten, Glück uns Freude, daher machte 
ſie jetzt Fluchtverſuche aller Art, ja ſie wollte ſich ſogar das 
Leben nehmen. 
Frau Ernſt, Liebe und Geduld entgegen, aber es war ihnen 
doch zuweilen eine ſchwere Laſt, unter der ſie ſeufzten. Viele 
richen. ohne daß im Meilen und Beneh⸗ 


men der Mädchen die leiſeſte Veränderung zum Guten war⸗ 


zunehmen war, mit Ausnahme der jüngſten und kleinſten. 
Sie näherte ſich ſchon in den erſten Wochen den Chriſtenkin— 
dern, ſprach gern und freundlich mit ihnen. Dann bat ſie 
am Unterricht theilnehmen zu dürfen, was ihr gern gewährt 
wurde. Von Stufe zu Stufe ſtieg ſie empor an der Hand 
der treuen Führer, bis ſie endlich in die Gemeinde der Chri— 
ſten aufgenommen werden konnte und freudig mit Herz und 
Mund bekannte, daß fie ihrem HErrn nnd Heiland treu fol— 
gen, nur in Ihm ihr Heil auf Erden und droben ſuchen 
wolle. Aber auch dieſes Ereigniß, daß die ganze Miſſions— 
ſtation freudig bewegte, ſchien ſpurlos an ihren Gefährtinnen 
vorübergegangen zu ſein. Der Heiland klopfte jedoch immer 
wieder an die Herzen der jungen Sünderinnen an, und es 
ſollte nach langem Warten eine Stunde kommen, in der der 
HErr Jeſus ſeinen Arbeitern zeigte, daß ihr Gebet nicht ver— 
geblich war. Jenes kleine Mädchen erkrankte im Herbſte 1870. 
Geduldig ertrug ſie große Schmerzen und freute ſich, wenn 
der Miſſionar oder ſeine Frau an ihrem Schmerzenslager 
weilten, um ſie zu pflegen, mit ihr und für ſie zu beten. Als 
das junge Weſen die letzte Stunde herannahen fühlte, bat 
ſie ihre Lehrer zu ihr zu kommen. Bald ſtanden ſie an ihrem 
Sterbebette und ſprachen zu ihr von dem HErrn Jeſu, bei 
dem ſie es ewig gut haben ſolle. Nach und nach füllte ſich 
die Stube; alle ihr Mitſchülerinnen wollten die Scheidende, 
die ſie herzlich liebten, noch einmal ſehen, ihre liebliche Stimme 
hören und wenn es ſein könnte, noch einmal ihre Hand drük— 
ken. War es Neugierde, war es Theilnahme für die Ster— 
bende, oder war das Herz der vier Heidenmädchen unmerk— 
lich für beſſere Empfindung empfänglicher geworden: der 
Herr allein weiß, was ſie unaufgefordert in das Sterbezim— 
mer dieſer jungen Chriſtin rief. Tief ergriffen ſtanden ſie 
da, hörten ihr Bitten, Loben und Preiſen, ſahen die leuch— 
tenden Augen der ſchwer Kranken, die körperlich ſo viel litt, 
und ſahen die Freude ihrer Seele bald bei Dem zu ſein, der 
fie fo theuer erworben mit ſeinem heiligen Bluke. Ein Ahnen 
ging durch die Seelen dieſer vier Kinder, unſere einſtige Ge— 
fährtin hat Friede und Heil gefunden, und ihr ſeliger Heim— 
gang wurde ihnen die geweihte Stunde eines neuen Lebens— 
anfanges. Ihre Hände falteten ſich, ihre Herzen beteten, und 
als die Augen der ſelig Entſchlafenen zugedrückt waren, als 
alle Verſammelten noch einmal zum gemeinſamen Gebete 


en 


Dem allen ſetzte der Miſſionar und feine 


nieder knieten, da ergriff das ſtolze, bisher verhärtete Mäd⸗ 


chen die Hand des Miſſionars und ſeiner Frau, ſie ſollten 
auch ihr vom Heiland ſagen, auch ſie wolle ſeinem Rufe fol— 


gen, um Ihm zu leben und einſt ſelig zu ſterben. So ſehr 
ſie bisher widerſtrebt hatte, ſo heiß war jetzt ihr Verlangen 
dem HErrn anzugehören. Täglich empfingen die vier Mäd— 
chen Unterweiſung in den Heilswahrheiten, ihr ganzes Be— 
tragen zeigte, daß es ihnen heiliger Ernſt war mit der Ver— 
gangenheit zu brechen und ein neues Leben zu beginnen. 
Das geſegnete Weihnachtsfeſt brachte ihnen in dem Jahre 
doppelte ſelige Freude. Nach dem Feſtgottesdienſt traten ſie 
vor den Altar an den Taufſtein. Wie feierlich ſah die kleine, 
einfache Kirche im Schmucke der Palmzweige aus, wie an— 
dächtig, tief ergriffen blickte die Gemeinde auf die jungen, in 
ihre einfachen weißen Gewänder ſittſam gehüllten Mädchen. 
Sie ſprachen andächtig ihr Glaubensbekenntniß und empfin— 


gen darauf die Hetrige Taufe. Die junge Brahmanin erhielt 


den Namen Chriſtophoroni. 

Drei der jungen Mädchen heiratheten ſehr bald, Chriſto— 
phoroni aber, die ja ihrem Stande nach hoch über den andern 
ſtand, konnte nicht ſo leicht verſorgt werden. Der Miſſionar 
nahm ſie in ſein Haus. Es war ſchwer für beide Theile. 
Sie ſollte und mußte um ihrer ſelbſtwillen arbeiten und die— 
nen, und wieder durfte man ſie doch den andern Dienern 
nicht gleich ſtellen. Viele Verſuchungen traten an ſie heran, 
ſie zog durch ihre Anmuth, ihre ruhigen, vornehmen Bewe— 
gungen die Blicke Vieler auf ſich. Doch ſie wuchs mehr und 
mehr im Glauben, ſie kämpfte treu gegen die alten Fehler 
und Leidenſchaften, ihr Weſen wurde ernſter, und mit bitte— 
rem Schmerz und tiefer Scham gedachte ſie der Vergangen— 
heit. So wurde ſie ein nützliches Glied in dem Hauſe, in 
dem ſie Schutz gefunden. 

In dieſer Zeit wurde ein junger Bengale, der in einer 
engliſchen Schule in Calcutta ausgebildet worden, auf dieſe 

Miſſionsſtation berufen, um in den Schulen zu helfen. Er 
war noch Heide, ſchloß ſich aber gleich mit Vertrauen an die 
beiden dort arbeitenden Miſſionare an. Er begann in der 
hl. Schrift zu leſen und zu forſchen; zuerſt allein, dann 
wurden ihm die Miſſionare Lehrer und Führer. Am 1. Za- 
nuar war er zu ihnen gekommen, im Juli desſelben Jahres 
konnte er die hl. Taufe empfangen, an derſelben Stätte, wo 
vor 18 Monaten die vier ſo ſchwer gewonnenen Mädchen 
ihr Taufgelübde abgelegt. Sehr oft kam der junge Mann 
in das Haus des Miſſionars, hatte jedoch dort noch niemals 
Chriſtophoroni geſehen. Die Hindus bleiben auch als Chriſtin— 
nen der Sitte, ſich vor Männern nicht ſehen zu laſſen, gern 
treu; Chriſtophoroni that es um ſo mehr, da ſie ſo viel von 
dem früheren Leben zu vergeſſen hatte. In der Kirche ſah 
Chriſtopher Babu das Mädchen, nirgendwo anders. Lange 
kämpfte er mit dem Entſchluß, um ſie zu werben, ſie hatte 
ihm gleich ſo wohlgefallen, aber er hatte einer untergeordne— 


ten Kaſte, ſie der höchſten angehört. Etwas vom Alten bleibt . 


doch noch lange in den aus den Heiden gewonnenen Chriſten 
haften; ſo erſchien ihm das Mädchen faſt zu hoch, und doch 
wünſchte er ſo heiß, ſie als ſein Weib heimzuführen. End— 
lich ſchrieb er an die Frau des Miſſionars und bat ſie um die 
Hand ihrer Pflegebefohlenen. Dieſelbe war freudig über— 
raſcht, es machte ſie der Gedanke, dieſes verlaſſene Mäd— 


r — 


Deutscher Mis entre, 


chen, deſſen Eltern und Geſchwiſter alle in dem ſchweren Jahre 
1866 hingerafft worden waren, als glückliche Hausfrau 


walten und ſchaffen zu ſehen, ſehr glücklich. Nachdem ſie mit 
ihrem Manne geſprochen, wurde Chriſtophoroni ſelbſt ge: | 
Sie war überraſcht und ſehr befangen, ſie kam ſich 


fragt. 
nicht würdig genug vor, die Frau des gebildeten Mannes zu 
werden, der ihr eben ſo lieb und werth war, wie ſie ihm. Die 
freundlichen Worte der Miſſionarin ermuthigten ſie, endlich 
ihre Zuſtimmung zu geben. Die Freude des jungen Mannes 
war ſehr groß. Er beſchenkte ſeine hübſche Braut mit einer 
Bibel, ſchönen Gewändern und vielen andern Dingen, die 


er mit Sorgfalt auswählte. Im September 1879 wurde der 


Bund dieſer beiden Herzen geweiht. Im Jahre 1882 er— 
hielt Chriſtopher Babu die Stelle an der Knabenſchule in 
Ranchi, welche er jetzt inne hat. Mit Treue als ernſter Chriſt 
erfüllt er ſeine Pflicht und giebt der heranwachſenden Jugend 
ein würdiges Beiſpiel. 


Aus Ehandkuri. 
Sehr verehrte Verwaltungsbehörde! Endlich iſt die Zeit 


gekommen, wo ich Ihnen wieder ein paar Zeilen ſchreiben 


kann. Oft gedenke ich Ihrer treuen Fürſorge und Fürbitte 
und würde ich gerne öfter ein paar Zeilen ſchreiben, wenn 
nicht gar ſo viel auf der Station zu thun wäre. Der Herr 
ſei geprieſen, daß er bis hierher ſo gnädiglich geholfen und 
mich ſo weit durch ſeine Güte gebracht hat; er wird auch fer— 
ner helfen — Mir geht es gut. Bin ich auch unter den Heiden— 
chriſten und Heiden einſam, ſo iſt doch der Herr Jeſus noch 


mit und bei mir, und der tröſtet, ſtärket, erquicket und er⸗ 


freuet mich. Mächtige Hiebe habe ich ſchon austheilen müſſen 
nach rechts und links und habe ſelbſt auch Wunden erhalten, 
aber mit Gottes Hülfe will ich lernen unter der Kreuzesfahne 
des Herrn Jeſu treu zu kämpfen und zu wirken. Meine ſon⸗ 
ſtige Arbeit in dieſen zwei vergangenen Monaten war: Vom 
7. Januar bis 16. Februar war ich auf Predigtreiſen unter 
den Heiden. 12 bis 15 Meilen weit von der Station konnte 
ich an vielen Plätzen das Evangelium verkündigen. Jeden 
Sonnabend kehrte ich zur Station auf meinem Pferdchen zu— 
rück und predigte am Sonntag hier den jungen Chriſten, 
während die beiden Catechiſten, die ich von Bisrampur mit 
hatte, im dortigen Zelte abwechſelnd predigten. Am Montag 
kehrte ich dann immer wieder zu ihnen zurück und predigte 
die Woche über mit ihnen in den umliegenden Dörfern. Da 
uns aber das Waſſer im Brunnen ausging und auch die jun— 
gen Heidenchriſten auf der Station mehr Schaden zu nehmen 
drohten, mußte ich ſchon am 16. Februar wieder heimkehren. 
Der Herr aber wolle das, was wir während unſerer Reiſezeit 
ausgeſtreut haben, gnädiglich ſegnen. Eine große Freude 
darf ich Ihnen ſchon jetzt mittheilen. Als wir im Zelt bei 
Chinbhog waren, kam zu uns ein Dorfbeſitzer, etwa 12— 14 
Meilen weit her. Der ſagte uns, daß er vor drei Jahren das 
Evangelium von Jeſu Chriſto gehört habe und in Bisrampur 
drei oder vier Tage geblieben ſei. Dann ſei er zurückgekehrt 


in ſein Dorf und habe angefangen den Sonntag zu feiern. 


Darauf habe er in ſeinem Dorfe ſelbſt eine Kirche gebaut 
und predige nun ſchon ſelbſt eine Zeitlang ſeinen Dorfleuten, 
die kommen und hören wollten, aber er wolle jetzt um zwei 
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Catechiſten bitten, die dorthin kommen 5 predigen wöch⸗ 
ten, er ſelbſt und mit ihm vielleicht zehn andere Männer ſei⸗ 


nes Dorfes möchten gerne Chriſten werden. Ich habe Bruder 5 
Lohr dieſe wichtige Angelegenheit mitgetheilt, hoffentlich ſind . 


wir im Stande, in jenes Dorf zwei Catechiſten ſenden zu 
können. | 
Seit vierzehn Tagen habe ich nun wieder die Arbeit am 
Brunnen aufgenommen. Dreimal in der Woche gebe ich den 
Kindern während der Mittagsſtunde Geſangunterricht und 
predige an drei Nachmittagen in der Woche in den umliegen— 
den Dörfern. Des Morgens konnte ich nicht gut in die Dör— 
fer gehen, weil ich noch gerne eine Zeitlang auf der Station 
ſelbſt die Morgenandacht halten will. Wenn die kleine junge 
Gemeinde wieder mehr in ihre Bahnen gekommen ſein wird, 


will ich gern auch des Morgens früh hinaus gehen und pre— 


digen. — Die Schule macht mir Freude. Bis jetzt kommen 
20—25 Kinder von unſerer Station und den umliegenden 
Dörfern. 

Gedenken Sie auch ferner unſerer fürbittend. 
freundlichem Gruße und inniger Dankbarkeit bleibe ich 


Ihr geringer Bruder Jof. 


Aeue Aachrichten aus Indien. 


Da die letzte Sendung indiſcher Briefe und Correſpon— 
denzen etwas verſpätet eintraf, ſo muß ein Theil derſelben 
für die nächſte Nummer zurückgelegt werden. Doch wollen 
wir aus dem, was zurückbleibt, noch das Neueſte den Leſern 
mittheilen. In einer längeren Correſpondenz von Ende Mai 
meldet Miſſionar A. Stoll aus Raipur, daß dort die Cholera 
ausgebrochen ſei und viele Opfer fordere. Gegenwärtig, 
ſchreibt er, iſt Raipur zum wahren Todesthal geworden. 
Die Cholera iſt hier in einer Weiſe ausgebrochen, wie es 
wohl nur ſelten geſchehen iſt. Unter denen, welche von der 


böſen Seuche ſchnell hingerafft wurden, war auch Br. Stoll's 


Schulbote. Hoffentlich hat der Herr die harte Zuchtruthe 
bald wieder zurückgezogen und ſind auch Br. Stoll und ſeine 
Gehülfen von der ſchlimmen Krankheit verſchont geblieben. 


Aus Bisrampur liegt ein kleines Briefchen von Br. Lohr 
fen, vor, aus dem hervorgeht, daß unſer Werk in nächſter 
Zukunft einen bedeutenden Zuwachs erhalten wird. Br. Lohr 
ſchreibt: Im Voraus möchte ich auf die reichliche Ernte hin— 
weiſen, die in Ausſicht ſteht. Bereits haben ſich an 16 Ya: 
milien mit weit über 100 Seelen zur Taufe gemeldet, alles 
Leute, die mit der Miſſion aufgewachſen ſind. Alſo viel Ar— 
beit und gute Ausſicht. Die meiſten der gemeldeten Leute 
ſind bemittelt genug, ohne unſere Hülfe in ihren Dörfern 
bleiben zu können. Jedenfalls brauche ich Hülfe, da ich 
meine Catechiſten bis auf drei vertheilen mußte. Gott wolle 
geben, daß die in Ausſicht ſtehende Ernte auch wirklich ein— 
gebracht werden kann; das würde uns Alle nicht wenig er— 
muthigen, in der Arbeit fortzufahren. 


Gott nimmt es ſehr genau mit ſeinen Kindern, eben 
weil ſie ſeine Kinder find. — Fern von Gott verkümmert je— 
des Menſchenherz. Funde, 
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David LCivingſtone. 


Aus Afrika. 


Wieder und wieder nehmen wir die Aufmerkſamkeit un⸗ 
ſerer Leſer für Afrika in Anſpruch. Warum ſollten wir das 
auch nicht thun, ſollen doch in jenem großen Welttheil ca. 
200 Millionen Menſchen leben. Das ſind etwa drei Mal 
ſo viel Menſchen, als in unſerem Lande wohnen. Solch 
einer großen Bevölkerung ſoll man wohl ſein Intereſſe zu: 
wenden, namentlich ſoll das von Chriſten und Miſſions— 
freunden geſchehen, wiſſen wir doch, daß wir es hier mit eben 
ſo viel unſterblichen Seelen zu thun haben. Wie ſehr es 
noth thut, daß ſich die Chriſtenheit um die vielen Millionen 
des großen „dunklen“ Erdtheils kümmere und für ihr Heil 


Sorge trage, das kann man beſonders den Berichten der afri— 
kaniſchen Miſſionare entnehmen, das erſieht man auch aus 
der Schrift“), welche wir in der letzten Nummer anzeigten. 


* Gottes Licht im dunkeln Erdtheil, von H. Beiderbecke; zu haben 


bei Paſtor R. Wobus, St. Charles, Mo. Preis 75 Cts. 
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Hören wir einmal, was in 
dieſem Buch mit kurzen Worten 
über das in Weſtafrika liegende 
Königreich Dahome geſagt wird. 
„Dieſes Reich“, heißt es da, „hat 
eine ſchauerliche Berühmtheit er: 
langt durch die Ströme von 
Menſchenblut, die dort bis auf 
den heutigen Tag fließen. Es 
giebt hier Plätze, welche von 
Menſchenblut nicht trocken wer: 
den dürfen. Die Hauptſtadt iſt 
Abome mit 60,00% Einwohnern. 
Andere Marktplätze ſind Toffo 
und Allada. Eine grauſigere 
Willkürſchaft, eine blutigere Ty⸗ 
rannei iſt wohl nirgends in der 
Welt zu finden. Auch die höch— 
ſten Würdenträger ſind nur die 
Sklaven des Königs. Wenn er 
ſpricht, bewirkt die Glocke des 
Großkämmerers die tiefſte Stille; 

wenn er huſtet oder nieſt, wirft 
ſich der ganze Hofſtaat mit dem 
Geſicht auf die Erde. Ein Sklave 
hält beſtändig einen ſilbernen 
Spucknapf bereit; zwei Sklaven 
verſcheuchen die Inſekten vom 
Thron; zwei andere beobachten 
und errathen ſchnell die gering— 
ſten Zeichen des Monarchen. Er 
erfährt nur, was man zu ſeiner 
Kenntniß kommen laſſen will, 
und oft genug weiß dieſer abſo— 
luteſte Herrſcher nicht, was in 
ſeinem Namen geſchieht. Zu ſei⸗ 
nem Ohr zu gelangen iſt äußerſt 
ſchwierig und unendlich koſtbar. 
Seine Hauptſtadt iſt eine wahre 


| Der Hauptſchmuck feines Pa— 
laſtes beſteht aus Menſchenſchädeln, die rings um die Mauer 
her befeſtigt ſind. Menſchenſchädel ſind überhaupt in Abome 
in zahlloſer Menge anzutreffen. Sie werden zu Tauſenden 
aufbewahrt und bei feſtlichen Gelegenheiten in Prozeſſion 
einhergetragen. Schädel bilden die Köpfe von Spazierſtöcken 
und Spinnrocken, die Verzierungen von Trommeln und 
Sonnenſchirmen, den Schmuck der Thore, ja ſogar des 
königlichen Thrones. Selbſt die Trinkſchalen, welche die 
Frauen des Königs in ihren Gürteln tragen, beſtehen aus 
polierten Menſchenſchädeln. — Kriege und ſchauerliche Men— 
ſchenopfer haben, den neueſten Schätzungen nach, die einſt 
weit größere Einwohnerzahl auf 150,000 Seelen herunter— 
gebracht. Der ganze Staat iſt militäriſch organiſirt. Die 
reguläre Armee beſteht aus 25 bis 30,000 Mann, deren 
einziger Sold der Kaufpreis iſt, den der König ihnen für 
abgehauene Köpfe oder für Kriegsgefangene zahlt. Außer: 
dem bilden 5000 Frauen die eigentliche Leibgarde des Tyran⸗ 


gilt für noch kriegeriſcher 
und grauſamer als die 
männliche. Blutvergie— 
ßen nnd Kampfgewühl 
iſt ihre unnatürliche Lei— 
denſchaft. 

Als König Gezo 1858 
ſtarb und der König Ba⸗ 
hadung den Thron be— 
ſtieg, wurden alsbald 
800 Sklaven als Todten— 
opfer geſchlachtet, da für AZ 
dieſen Augenblick nicht u 
mehr aufzutreiben wa⸗ 
ren; und bedeutungsvoll 
ſetzte der junge König \ 
hinzu: „Begraben iſt da⸗ 
mit mein Vater noch 
nicht.“ Und ſo traf er 
denn auch ſofort Anftal- 
ten zu einer großartigen 
Todtenfeier und ließ eine 
Grube machen, die mit ſo | 
viel Menſchenblut gefüllt werden ſollte, daß ein Boot darauf 
fahren könnte. Vergebens wandten ſich die engliſchen Miſ— 
ſionare an der Küſte mit einer Bittſchrift um Zulaſſung der 
Miſſion ins Innere des Landes an ihn. Es war umſonſt, 
daß die engliſche Regierung einen Deputirten an den Hof 
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des blutigen Negerfürſten ſandte, um das erwartete Blutbad 


zu verhindern. Der Geſandte mußte ſelbſt einem grauſamen 
Menſchenopfer beiwohnen. Im Ganzen wurden 2000 Skla— 
ven, die durch Raubzüge zuſammengebracht waren, unter 


entſetzlichen Grauſamkeiten als Todtenopfer geſchlachtet und 


die tiefe Grube mit ihrem Blute gefüllt. | 

Das Alles iſt nur an einer Stelle des großen Erdtheils 
geſchehen. O wenn wir von all den Grauſamkeiten, welche 
in Afrika geſchehen ſind, Kunde hätten, wir müßten vor Ent— 
ſetzen. verſtummen! Der ewige, barmherzige Gott erbarme 
ſich über jene Millionen, er wolle bald den Fluch, welcher 
auf ihnen ruht, ganz wegnehmen und eine bleibende Erlö— 
fung ſchaffen. Wie wir wiſſen, haben ſich viele Miſſions— 
geſellſchaften, zumal amerikaniſche, engliſche und deutſche, 
aufgemacht, um jenen finſteren Theil der Welt mit dem Licht 
des Evangeliums zu erleuchten. Der Erfolg heißer und 


mühevoller Arbeit iſt auch ein großer geweſen, namentlich an 


den Küſtenſtrichen, wo an vielen Stellen blühende Chriſten— 
gemeinden entſtanden ſind und welche zum Theil unter der 
Pflege von eingebornen Lehrern und Paſtoren ſtehen. Da— 
gegen hat im Innern des großen Erdtheils noch nicht viel 
geſchehen können; doch die Boten des Friedens dringen immer 


weiter vor und ſetzen ſich in der Kraft des Glaubens großen 


Gefahren aus. Nebenbei ſind verſchiedene chriſtliche Regie— 
rungen bemüht, die Macht des grauſamen Sklavenhandels 
zu brechen. — 

Die beiden Bilder, welche wir dieſem Artikel beifügen, 
bedürfen wohl keiner weiteren Erklärung. Das eine Bild 
zeigt uns die einzelnen Lebensabſchnitte eines großen afri⸗ 


———— 


Grauſamkeiten der afrikaniſchen Sklaverei. 
3 (Von M. T.) | 

Ein Miſſionar aus Central-Afrika ſchreibt davon: 

„Auf jeder unſerer Predigtreiſen ſind wir Zeugen der Grau— 


ſamkeiten, die von den Sklavenhändlern an ihren armen 


Opfern verübt werden. Auf meiner letzten Reiſe ſah ich eine 
ganze Schaar ſolcher armen, halbtodten kleinen Knaben auf 
einem Sklavenboot; fie ſollten verkauft werden zu je 5—17 
Dollars. Nach etlichen Tagen kam ich in ein Dorf, wo ge— 
rade ein Boot angekommen war mit 7 Mädchen, im Alter 
von 8—12 Jahren. Sie ſahen aus wie wandelnde Leichen 
und waren beinahe unbekleidet. O, welch ein trauriger 
Anblick! Ganz kleine Kinder werden oft zu Markte gebracht, 
Väter bringen ihre Söhne, ja in einem Fall brachte ein Sohn 
ſeinen Vater zum Verkauf, damit er von ſeinem bisherigen 
Herrn loskäme, weil dieſer ihn tödten wollte. Heute kam 
ein großer, ſtarker junger Mann und bat uns, wir ſollten ihn 
kaufen, da ihm ſein Herr den Kopf wollte abhauen laſſen. 
Dieſes Loos trifft viele der Sklaven. Es iſt dieſe Grauſam— 
keit ganzen Stämmen eigen, und wo ſie durch das Geſetz 
ſchon daran verhindert werden, da ziehen ſie mehr ins Innere 
des Landes, um ihre Unmenſchlichkeiten ungeſtört treiben zu 
können. Die ſchrecklichſte Art haben die Molangi-Stämme. 
Sie geben nämlich Elfenbein für Sklaven, nehmen dieſe 
dann in ihr Land, nähren ſie, bis ſie fett genug ſind zum 
Schlachten und dann müſſen ſie ihnen als Fleiſch dienen. 
Denkt euch, ſogar kleine Kinder werden zu Hunderten auf 
dieſe Art getödtet. Das Herz thut einem weh, wenn man 
ſie anſieht und weiß was ihnen bevorſteht.“ So weit der 
Bericht des Miſſionars. | 
*) Siehe Miſſionsfreund '87, pag. 92. 
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Iſt es möglich, daß Chriſten, die ſolche Berichte leſen, 
noch ſagen können, die Miſſion ſei unnütz? oder wie ſo manch 
Einer denkt: die Heiden fühlen ihr Elend gar nicht. Noch 
immer ertönt der Ruf des Mannes aus Macedonien: „Komm 
herüber und hilf uns!“ Wenn Paulus ſagt, daß auch die 
unvernünftige Kreatur ſich mit uns ſehnet nach der Freiheit 
der Kinder Gottes, wie viel mehr kann das von unſterblichen 
Menſchenſeelen geſagt werden. Das Verlangen nach Frie— 
den liegt in jeder Menſchenbruſt. „Sage den Chriſten, wie 
ſchnell wir ſterben und frage ſie, ob ſie uns das Evangelium 
nicht ſchneller ſchicken können,“ das ſind Worte, welche eine 
heidniſche Frau an ihren Miſſionar richtete. Iſt das nicht 
Hunger nach Gottes Wort? Daß nur der Herr nicht auch 
von uns einſt ſagen muß: „Ich bin hungrig geweſen und 
ihr habt mich nicht geſpeiſt.“ 


Aus der Baſeler Miſſion. 

Vorab ſei bemerkt, daß Herr Inſpektor Pfarrer Oehler 
und ſein Begleiter, Herr W. Preiswerk, nach faſt zehnmonat— 
licher Abweſenheit, am 22. Juni von ihrer Viſitationsreiſe 
wohlbehalten zurückgekehrt ſind. Gott hat ſie auf ihrer weiten 
Reiſe zu Waſſer und zu Lande ſicher geleitet und geführt und 
auch ſonſt ihr wichtiges Vorhaben gelingen laſſen. Es ſteht 
zu hoffen, daß der Beſuch der Miſſionsgemeinden in China 
und Indien manch ſchöne Frucht bewirken wird. Die gegen— 
ſeitige Begrüßung bei der Rückkehr im Miſſionshauſe war 
eine herzliche und erbauliche, wobei mit beſonderer Dankbar— 
keit das Lied: „Lobe den Herrn, den mächtigen König der 
Ehren“, von allen Anweſenden angeſtimmt wurde. 

Wenige Tage ſpäter wurde das 74. Jahresfeſt gefeiert, 
wozu ſich auch diesmal die Miſſionsfreunde von Nah und 
Fern eingefunden hatten. Wegen der langen Abweſenheit 
des Inſpektors erſtattete Herr Pfarrer Römer den Jahres— 
bericht, dem wir nachſtehende Angaben entnehmen. 

Im Miſſionshauſe befanden ſich im verfloſſenen Jahre 
mehr als 90 junge Männer, die ſich auf den Miſſionsdienſt 
vorbereiteten. Da ſich noch etliche andere chriſtlich geſinnte 
Männer für Nebenzweige der Miſſion meldeten, ſo konnte 
die anſehnliche Schaar von 21 Arbeitern ausgeſandt werden. 
Von dieſen wurden 4 für Indien, 1 für China, 6 für die 
Goldküſte, 5 für Kamerun u. ſ. w. beſtimmt. Als Lehre— 
rinnen ging eine Jungfrau nach Indien und eine auf die 
Goldküſte in Weſtafrika. 

In Bezug auf Kamerun meldet der Bericht: So iſt in 
der Kamerun-Kolonie der Küſtenſtrich von Victoria bis Ma: 
lumba und das Inland, entlang den natürlichen Straßen, 
die hier überwiegend Waſſerſtraßen ſind, von uns in Angriff 
genommen. Die Zahl unſerer Gemeindeglieder betrug am 
letzten Dezember vorigen Jahres zuſammen 160. Dazu 
kamen 88 im Taufunterricht ſtehende Heiden. Die Zahl der 
Chriſten⸗ und Heidenkinder, welche in Volksſchulen, Sonn— 

tagsſchulen und Kleinkinderſchulen unter dem Einfluß der 
Miiſſion ſtehen, ift etwa 350. — Um Weihnachten 1886 über— 
nahmen wir die Miſſion, ſeitdem find 12 Miſſionare dahin— 
gezogen, vier ſind geſtorben, acht ſtehen in der Arbeit, drei 
rüſten ſich zum Auszug. 

Recht Erfreuliches enthält der Bericht über die Arbeit auf 


der Goldküſte. Die Miffionsarbeiter, welche vor einem 
Jahre dort ſtanden, ſind noch alle am Leben. Das will viel 
ſagen, weil dort ſchon ſo mancher Miſſionar ſeine Augen 
nach kurzer Zeit ſchließen mußte. Das Werk hat ſich auch im 
verfloſſenen Jahre noch immer weiter ausgedehnt. Hand in 
Hand mit der räumlichen Ausdehnung ging auch eine erfreu— 
liche Zunahme der Gemeindeglieder. Das Jahr 1888 ver— 
zeichnete 629 Heidentaufen. Die ganze Miſſionsgemeinde 
auf der Goldküſte zählt zur Zeit 8224 Seelen. 

In China geht die Arbeit nur langſam voran; doch 
konnten im letzten Jahre 216 Heiden (Erwachſene und Kin— 
der) getauft werden. Die chineſiſche Miſſion beſteht aus 11 
Hauptſtationen, zu der 3286 Seelen gehören. In den Miſ— 
ſionsſchulen befinden ſich 848 Kinder, die alle unter chriſt— 
lichem Einfluß ſtehen. 

Das größte Arbeitsfeld hat die Baſeler Miſſion in In— 


dien. Dort befinden ſich auf 23 Hauptſtationen und 130 


Außenorten 9400 Gemeindeglieder. Die verſchiedenen Schu— 
len werden von 6200 Schülern und Schülerinnen beſucht. 


Die Zahl der europäiſchen Arbeiter beträgt mit Einſchluß der 
Frauen 115, eine Zahl, welche dem ausgedehnten und viel— 
fach verzweigten Werken entſpricht. Der letztjährige Zuwachs 
war aber nicht groß, er betrug nur etwa 170 Seelen. Auf 
ſieben Stationen kam gar keine Heidentaufe im Laufe des 
Jahres vor. — Nimmt man nun alle vier Miſſionsgebiete zu— 
ſammen, ſo kamen im vergangenen Jahre 1037 Heidentaufen 
vor, was man immerhin eine befriedigende Ernte nennen 
darf. Die ganze Baſeler Miſſionsgemeinde in Kamerun, 
Goldküſte, China und Indien betrug am Ende des Jahres 
21,062 Seelen. | 

Was endlich die Einnahme des letzten Jahres betrifft, fo 
erreichte dieſelbe die anſehnliche Höhe von Fr. 1,021,73.96. 
Dennoch genügte dieſe Summe nicht, alle Ausgaben zu be— 
ſtreiten. Bei aller Sparſamkeit waren Fr. 1,046, 610.39 
erforderlich, um das ganze Werk in Betrieb zu erhalten. Aus 
der Abrechnung geht darum hervor, daß die Baſeler Miſſion 
mit Fr. 29,133.31 in Schuld bleibt. Hoffentlich werden die 
vielen Miſſionsfreunde, welche Baſel weit und breit hat, 
dafür Sorge tragen, daß dieſes Defizit bald abgetragen 
werde. Möge Gottes Segen auch in Zukunft auf dieſem 
Werke ruhen. 


Geben armet nicht. 
(Eingeſandt von L. N.) 

Der hausbackene Menſchenverſtand ſagt freilich: „Was 
ich weggebe, das bin ich los!“ oder: „Wenn ich Andern etwas 
gebe, wer giebt mir etwas wieder?“ Unſer Sprichwort denkt 
anders und hundertfache Erfahrungen ſtehen ihm zur Seite. 
Daß Geben nicht arm macht, beweiſt auch folgende Geſchichte. 

Zu einem Geſchäftsmanne in einer Stadt Norddeutſch— 
lands, der zugleich Kaſſirer der Norddeutſchen Miſſionsgeſell— 
ſchaft iſt, kam eines Tages ein ihm unbekannter Mann, wie 
es ſchien aus dem Handwerkerſtande, legte ein Papier mit 
Geld auf den Tiſch, und rief: „Für die Heiden!“ und im 
Nu war er wieder zur Thür hinaus. Das wiederholte ſich 
öfter. Unſer Freund hätte gerne gewußt, wer der Mann ſei 
und nahm ſich vor, ihn nach ſeinem Namen zu fragen und 
ſich in ein Geſpräch mit ihm einzulaſſen. Das war aber ver— 
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gebliche Mühe. Er war bei feinem Kommen und Gehen jo 
ſchnell, daß man keine Frage an ihn richten konnte. 

Einmal aber, als der fremde Mann mit beſonders 
freundlichem Geſicht ins Komptoir kommt und ſein Papier 
wie gewöhnlich auf den Tiſch hinlegt, gelingt es unſerm 
Freunde ihn feſtzuhalten. Er ſagt ihm: Es läge ihnen bei— 
den doch dieſelbe heilige Sache am Herzen, da ſei es doch 
befremdend, daß ſie ſich ſo oft ſähen und ſich nicht einmal 
die Hand geben und mit Namen nennen könnten. Er möchte 
auch gerne wiſſen, wie es zugegangen, daß ihm die Miſſion 
ſo wichtig geworden ſei. Da bleibt das Geſicht des Mannes 
wohl freundlich, aber es wurde doch auch recht ernſt. Und 
nun erzählte er ungefähr Folgendes: 

Ich habe zuerſt, als ich mich ſelbſtändig etablirte, ſchwere 
Zeiten durchgemacht. Meine Sache verſtand ich und ging 
auch nicht ohne Gott meinen Weg. Den Sonntag machte ich 
nicht zum Arbeitstag, ſondern ging zur Kirche, aber von 
Gottes Segen ſpürte ich wenig in meinem Geſchäft, es ging 
eher rückwärts als vorwärts. Da hörte ich einſt in einer Pre— 
digt ein Wort, das mir aufs Herz fiel. Es wurde gefragt, 
ob wir auch etwas für den Herrn und das Kommen Seines 
Reiches thäten? Daran hatte ich bis jetzt noch nie gedacht 
und wenn ich auch manchmal einem Armen oder einer wohl— 
thätigen Anſtalt ein Scherflein gegeben hatte, ſo hatte ich dies 
doch nie um des Herrn willen gethan und vollends nie etwas 
für die Heidenmiſſion gegeben. Ich betete täglich die Bitte: 
„Dein Reich komme!“ aber nun erhob ſich dies Gebet als 
eine Anklage wider mich. Ich mußte denken, ja wundere dich 
nicht, wenn dir kein Segen nachgeht, dein eigenes Beten 
zeugt ja vor Gott wider dich! Von Stunde an war es mir 
klar, das ſolle und müſſe anders werden. Ich gelobte dem 
Herrn, von je hundert Thalern, welche durch meine Hände 
gehen würden, ſolle ein Thaler immer für die Heiden be— 
ſtimmt ſein und von der Zeit an iſt des Herrn Segen mit mir 
geweſen. An Kundſchaft fehlt es mir ſo wenig, daß ich jetzt 
mit vier bis ſechs Geſellen arbeite und durch allerlei Umſtände 
und Verhältniſſe iſt mein Erbe, daß ich vor Jahren kaufte, 
ſo im Werthe geſtiegen, daß ich es um Tauſende theurer ver— 
kaufen könnte. Ich ſegne bis heute das Wort, das ich da— 
mals gehört habe. (Igdbl.) 
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Litterariſches aus Indien. 

In Indien hat man es nach und nach zu einer recht an— 
ſehnlichen litterariſchen Thätigkeit gebracht, wie aus den 
nachfolgenden Angaben hervorgeht. Dort wurden im Jahre 
1887 nicht weniger denn 8255 Bücher und Zeitungen ver— 
öffentlicht. Dieſe Schriften erſchienen in 30 verſchiedenen 
Sprachen. Viele der Druckſchriften werden ohne Zweifel 
von Ausländern angefertigt worden ſein, doch den größten 
Antheil an dieſer geiſtigen Arbeit haben doch die Eingebornen. 
Am zahlreichſten ſind auch hier die Schriften, welche es mit 
dem Schulfach zu thun haben, dann kommen die Schriften 
über Religion und Philoſophie. Daß die litterariſche Thä— 
tigkeit in Indien ſtets zunimmt, erſieht man aus einer An— 
gabe, welche ſich auf die Präſidentſchaft Madras bezieht; in 
derſelben erſchienen im Jahre 1883 nur 55 Zeitſchriften, im 
Jahre 1887 waren es ſchon 220 Zeitſchriften. Beachtens— 
werth iſt auch, daß ſo viele Schriften dem religiöſen Gebiete 
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angehören. In der Madraspräſidentſchaft zählte man 1043 
Veröffentlichungen (823 Bücher, Broſchüren und 220 Zeit- 
ſchriften in 6 Sprachen), darunter 454 Schriften religiöſen 
Inhalts, nämlich 242 Hindu, 58 muhammedaniſche, 141 
chriſtliche u. ſ. w. Wie man ſieht, ſtehen die im chriſtlichen 
Sinne geſchriebenen Schriften ſchon an zweiter Stelle. Hof— 
fentlich wird es nicht mehr lange dauern, wo ſie die erſte 
Stelle einnehmen. | 


— 


Es koſtet viel ein Chriſt zu werden. 


Ein blinder indiſcher Jüngling, Namens Ponnunkuden, 
welcher Chriſt werden wollte, wurde von ſeinen Angehörigen 


unter grauſamer Behandlung und mit Ketten gebunden durch 


die Hauptſtraße des Ortes geſchleppt und endlich zum Orts⸗ 
richter gebracht, daß dieſer ihn zwinge von ſeinem Vorhaben 

abzuſtehen. Er fragte ihn: „Ponnunkuden, millſt du nicht 

thun, was ich dir ſagen werde?“ Ponnunkuden antwortete: 
„Großer Radſcha, obwohl ich gerne Ihrem Worte gehorchte, 
ſo kann ich doch nichts gegen mein Gewiſſen und Gottes Wort 
thun.“ Als der Ortsrichter nun ſagte: „Deine Brüder 
wünſchen, daß du ihren Gott anbeteſt, thue alſo,“ antwortete 
er: „Der iſt nichts anderes als der Stein am Schwengel des 
Ziehbrunnens vor unſerm Hauſe.“ Auf dieſe Antwort hin 
wurde er von den Umſtehenden aufs Neue gemißhandelt, bis 
der Ortsrichter ſich ſeiner annahm und ihn freigab. Nach 
vielen Leiden und Verfolgungen erreichte Ponnunkuden ſein 
Ziel, wurde Chriſt und befindet ſich jetzt auf einem Seminar, 
wo er mit Fleiß ſtudirt. 


Missions-Rotizen. 
(Von P. J. A.) 


Amerika. Am 13. Juli iſt in Mendota, Minn., Prof. Dr. G. 
Fritſchel geſtorben, und am 17. unter zahlreicher Betheiligung beerdigt 
worden. Prof. F. war ganz beſonders auf dem Gebiete der Inneren 
Miſſion thätig. 

Es giebt in Californien und Oregon ungefähr eintauſend chriſtliche 
Chineſen. Sie tragen 2500 Dollars jährlich bei für die Innere Miſſion 
und haben zwei Miſſionare nach China geſandt. 

Europa. Von den Erben des verſtorbenen Iſaak MeKinſtry von 
Glenovy, Antrim County, ſind ſechstauſend Pfund Sterling der Wes— 
leyaniſchen Miſſions-Geſellſchaft ausbezahlt worden. Eine ähnliche 
Summe erhielt auch die Miſſion der Brüder-Gemeinde. Schon vor fei- 
nem Tode gab Herr Meͤinſtry 1000 Pfund der erſteren Geſellſchaft. 

Stadtpfarrer Karl Zimmermann iſt am 2. Juli im 75. Lebensjahre 
in Karlsruhe (Baden) geſtorben. Er war in der Inneren Miſſion bis an 
ſein Lebensende thätig. 

Während der Pariſer Feſtwoche, die in der zweiten Hälfte des Juni 
ſtattfand, berichtete u. a. die Bibelgeſellſchaft von Frankreich, daß die 
Bibel, die vor hundert Jahren in dieſem Lande noch ein ſehr ſeltenes Buch 
war, heute wohl in 10 Millionen Exemplaren (N. Teſtamente und klei— 
nere Theile der Heiligen Schrift einbegriffen) verbreitet iſt. 

Hofprediger Stöcker in Berlin theilte am 16. Mai in einer Verſamm— 
lung des Parochialvereins der Sophiengemeinde folgendes mit, um den 
Gemeindegliedern die Pflicht zur Abhilfe der Seelſorgernoth ans Herz zu 
legen: Eine arme Wittwe, die ihren Mann verloren hatte, ging zu 
ſieben, ſage ſieben Geiſtlichen, um geiſtlichen Zuſpruch am Grabe, 
aber keiner hatte dazu Zeit. In einem andern Falle wurden neun Geift- 
liche nacheinander zur Beerdigung gebeten, aber älle lehnten wegen 
Zeitmangels ab. Eine andere Frau begehrte für ihren ſterbenden Mann 
das hl. Abendmahl. Sie ging zu den drei Predigern ihrer Gemeinde, 
aber der Mann mußte ungetröſtet ſterben.“ Das find Doch ſchreiende 
Uebelſtände. — 
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Am 5. Mai . ii in Aveiro . ee i 
Coimbra ein Proteſtant, ein armer Arbeiter, verhafte orden für ſeine 
Weigerung, ſeinen Hut vor einem Leichenzugkreuz zunehmen. Der 
Mann iſt für dieſes Verbrechen zu 12 Monaten Gefängniß verurtheilt 
worden. Seine Berufung iſt erfolglos geblieben, während die Prieſter 
der Stadt dieſen ſchmählichen Sieg durch ein Bankett und das Ab⸗ 

brennen von Raketen feierten. 

Ä In Amsterdam, Rotterdam, Haarlem und Haag beſteht ſeit einiger 
Zeit eine Mitternachts⸗ Miſſion unter den Männern. An der Spitze der 
Arbeit ſtehen zwei wackere, muthige Freunde, die namentlich in Amſter— 
dam im Segen wirken. 
ihrem Poſten und werden dabei von mehr als 30 Helfern unterſtützt, die 
abwechſelnd mit ihnen gehen. Wirthe von verrufenen Häuſern haben ſich 
mit einer Beſchwerde an den Bürgermeiſter gewandt, doch hat die Ein⸗ 
gabe nur den Erfolg gehabt, daß die Polizei, welche anfangs mißtrauiſch 
geger die Miſſion war, dieſelbe jetzt unterſtützt. 

. Die Berliner Stadtmiſſion hat jetzt auch einen Verſuch zur prafti- 
ſchen Löſung der Wohnungsfrage gemacht. Längs des Grundſtücks der 
Stadtmiſſion lagen drei übel berüchtigte Häuſer, unter denen die Nach- 
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Hbarſchaft litt, und deren Bewohner oft genug die in dem Stadtmiſſions⸗ 


garten gefeierten Vereins- und Volksfeſte ſtörten. Dieſe Häuſer hat die 
Stadtmiſſion zu mäßigem Preiſe erworben, um darin gute, billige und 
reinliche Wohnungen herzuſtellen. 

Fünfzig Jahre ſind es am 12. April geweſen, daß Dr. Gundert als 
erſter Basler Miſſionar auf einem Hügel bei Talatſcheri die Malabar- 
Miſſion gründete. 


mit einer ſchönen Feier begangen. In der Heimath und auch in dieſem 
Lande giebt es wohl viele Freunde der Miſſion, die ſich innig freuen, daß 
dem greiſen Miſſions veteran ſowie ſeinen beiden Genoſſen aus jener Zeit, 
Irion und Müller, vergönnt war, eine halbhundertiährige ſegens— 
reiche Entwickelung des von ihnen begonnenen Werkes zu erleben. 
Asien. Indien. Da die Schleswig-Holſteiniſche Miſſionsgeſell— 
ſchaft wieder einige Miſſionare ausſenden konnte, ſo hat ſie beſchloſſen, 
ihre Arbeit in Vorderindien auszudehnen und den bisherigen drei Sta— 
tionen im Dſchaipurgebiet (nahe dem mittlern Theil der Oſtküſte) eine 
vierte zuzufügen. Nach genauen Unterſuchungen iſt die Wahl auf Now— 


raugpur, einen Ort von 1467 Einwohnern, nordöſtlich von der bisheri- 


gen Station Kot pad, gefallen. 

Miſſionar Grönning ſchreibt aus Rajahmundry, daß Miſſionar 
Franklin S. Dietrich am 11. Juni in Folge von Ueberarbeitung in der 
Hitze geſtorben ſei. D. ſtand im Miſſions dienſt des „General Council,“ 
welche Geſellſchaft nur noch zwei Miſſionare auf ihrem Felde in Indien hat. 

China. In Canton giebt es fünfzehn chriſtliche Kapellen. Dr. 
Happer ſchreibt, daß die Zahl der anglo— chineſiſchen Studenten beſtändig 
zunehme; gegenwärtig ſind 67 da. 

Die Zahl der Chriſten in China, die proteſtantiſchen Miſſionen an 
gehören, hat in den letzten zehn Jahren um 140 Prozent zugenommen. 

Japan. Graf Miſchimi, ein junger japaneſiſcher Edelmann, der, 
als er in Amerika auf einer landwirthſchaftlichen Schule ſtudirte, in 
den Jahren 1887 und 1888 die Sommerſchule des Herrn Moody in 
Northfield beſuchte und dort bleibende Eindrücke bekam, thut nun ſein 
Möglichſtes für das geiſtliche Wohl der Studenten ſeiner Heimath. Er 
hat neulich eine Verſammlung von 20 der eifrigſten und lebendigſten 
chriſtlichen Studenten der Regierungsſchule in Tokio berufen und mit 
dieſen ein Programm zur Abhaltung von Verſammlungen aufgeſtellt. 

Afrika. In Benita in Afrika giebt es eine kleine Gemeinde, da 


| = alle Sonntag Morgen eine Anzahl Knaben und Mädchen bemerkt werden 


kann, wie ſie auf ihre Schiefertafeln Auszüge der Predigt ſchreiben; ältere 
Kinder ſchreiben ihre Auszüge auf Papier und geben ſie dann andern 
f Chriſten, damit dieſe davon Gebrauch machen können, wenn ſie in den 
umliegenden Ortſchaften Verſammlungen halten. 

In einem durch die Zeitungen veröffentlichten Bericht des Haupt⸗ 
mann Wißmann vom 1. Mai d. J. war von Miſſionaren die Rede, die 
ſich in der Gewalt Boſchiris befinden. Gemeint waren damit jedenfalls 
die auf der Heimreiſe befindlichen Miſſionare Roscoe (mit Frau) und 
Hooper von der engliſchen Kirchenmiſſion. Dieſelben ſind aber nach dem 
„Intelligencer,“ Dank der energiſchen Verwendung der franzöſiſchen 
Bau sonne in Bagamoja, bereits wieder freigelaſſen. 


Jede Nacht ſind ſie bis gegen 4 Uhr früh auf 


| Dieſes Jubiläum wurde in Talatſcheri — ſchon am 
24. März, damit Inſpektor Oehler auch daran theilnehmen konnte — 


. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. H Waldmann von Frl. K §1; dch. P. F G 
Reinicke, Wauſau, 515.80; dch. P. J Fiſcher vom Miſſionsfeſt in Remſen 94.50; dch. 
P. W Hackmann, Miſſionsfeſt⸗Koll. am Konf.⸗Sonntag 510; dch. P. J Baltzer aus 
der Miſſ.⸗Kaſſe der evang. Zions⸗Gem. 810; von J W., Newark, N. J., F5; dh. P. 
A Schory, Louisville, aus der S.-S. der Chriſtus-Gem. 910; dh. P. F Bolz von der 
S.⸗S. 33.44; dch. P. V Kern von Frau Allſtadt $1; dch. P. C Kengtat von Fr. Blanken⸗ 
ſtein 50e; dh. P. E Bourquin, Gaben aus jr. Gem. $1; dch. P. GZimmermann von 
Wwe Janniſch für die Hungernden $5; dh. P. W Schlinkmann, Quiney, aus monat⸗ 
lichen Miſſ.⸗Stdn. der St. Peters-Gem. 8 und aus d. S.⸗S. derſ. Gem. 5; dch. P. 
C Schaub Fi; dch. P. C T Scholz von Geo. Bruckner 50e; dch. P. Fr. Reller von Jae. 
Klein 83; dh. P. P Scheliha, Koll. 56.64 und von H Kaufeld 5; dch. P. D Kurz von 
Mart. Flottmann $1; dh. P. AJ H Bierbaum von W Brewe 22.50; dch. P. J U 
Schneider von C Vogel §1; dh. P. Jae Schöttle von Pet. Kochheiſer u. Ph. Lehnhardt 
je 1; dch. P. W Adomeit, Henderſon, §3 85; dch. P. E Bleibtreu, zur Verhütung der 
heranziehenden Hungersnoth auf unſerer Station Bisrampurvom Frauen- u. Jung⸗ 
frauenverein der Salems-Gem. $2, von ihm ſelbſt 51 und zur Erziehung der Kinder 
unſerer Miffionare vom Frauen- und Jungfrauenverein der Salems-Gem. $1; dch. 
P. Me Otto von Fr. Klaus $1; dh. P. W Behrendt von Frl M Twele $1; dch. P. Jul. 
Hoffmann von F H R. $10; dh. P. R Grunewald, Dankopfer von Mine Beutler $1; 
dch. P. D Behrens, Casco, von jr. Gem. 2.60; dch. P. Joh. Nollau von Großmutter 
Köchel 82; dch. P. F Walter von J Freidinger 85; dch. P. Ed. Pinckert von NN im 
Klingelbeutel gefunden $1; dch. P. J R Müller aus Miſſ ⸗Std. 83.60; dh. P. J P 
Welſch, Koll. fr. Gem. $; dh. P. J G Enßlin von Fr. Zech 50e; von Ph. Jokey $1; 
dch. P. Chr. Schenck 88.30; dh. G—Bode von S. S. §8 81, Herm. C Becker 6.18; von 
einer Freundin für Miſſ. Lohr §2; dh. P. P Dittmann von Frau C Döring Fl; dch. 
P. G A Niedergeſäß von J H Deters 51, A N. F1. 16; von Frau M Beyer $1; dch. P. 
Jae. Irion von Frau Schlüter 51.50, N N Fi; dch. P. Fr. Bartſch, Ft. Madiſon 815; 


dch. P. Jon. Bronnenkant aus d. Negerkaſſe von Primroſe 52.50; dh. P. F F Franz von 


M Chriſtianſen 50e; dch. P. © Berner, Buffalo 816; dch. P. Fr. KNiehaus von Frau 
Herrmann für Miſſionar Lohr 51. Zuſammen 211.39. 
Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. G Schultz von Heinr. Brehe 25. 
Baſeler Miſſtons⸗Geſellſchaft. Dh. P. J R Müller aus Miſſ.⸗Std. 93.60. 
Beim Agenten, P. C We Locher, Elyria, O.: Durch . O W Schettler, 
Maſſillon, von Frau Maria Fiſcher 82; von P. Chr. Haas, St. Joſeph, 51.73; von P. 
E Hunger, Florence, 52.30; von P. C Gebauer, Sunman, 94.64; von P. H Buchmüller, 
Millſtadt, 82.95. Zuſammen $13.62. 
Kolhs⸗Miſſion. Durch P. J G—Biegert 5.94; dh. P. M Habecker von Hrn. 


Niermann 85; dh. P. M Seiberth, Koll. bei e. Miſſ.⸗Gottesd. 811.45. Zuſ. §22.39. 


Norddeutſche Miſſion. Durch P. H Hübſchmann von Wwe. NN. 

Bruſſa. Dch. P. C Spathelf von Frau F Siehl $8 und von C Siehl Fl; dch. P. 
W Bieſemeier vom Frauenver. 523; dh, P. G Eifen von Frau Jung 23; dh. P. P 
Speidel $1; dch. P. A Hagenſtein, Koll. 51.50; Herm. Kramer 85; Ino. J Geyſer 32 
und von Ino. Kauth Fi; dch. P. KJ Zimmermann von Barb. Jann $2; dch. P. L v. 
Rague von Karl Schmidt gl; dh, P. F Daries v. Frau NN Fi; dch. P. A Schory von 
Frau R M $5; dch. P. AJ H Bierbaum von W Brewe $1; dch. P. G Mayer bei einer 
Unterh. d Geſangv. 55.50; G Blankenhahn ſen. 75e; dch. P. M Seiberthv. Ph. H $2; 
von E H HF; dch. P. Chr. Mohr $l und von NN Alton 50c. Zuſammen 570.25. 

St. Chriſchona. Dch. P. F Wiſchan vom Agent P. Fiſcher §ö; dch. P. C Beck, 
Rulo, 510. Zuſammen F515. 

Beim Agenten, P. G Koch, Beecher, Ill.: Jubiläumsgaben: Von P. P Ott, 
Minier, Ills., $5, von der St. Johannes-Gem. zu Wash, Ills., $1.40; Liebesgaben: 
dch. P. J Furrer, Rhine, Wise, vom Miſſionsfeſt jr. Gem. $10, von P. C F Lohr, 
Hartford, Wise., aus der Miſſionsbüchſe fr. Kinder 51.50. Zuſammen F517. 90. 

Juden ⸗Miſſion. Dch. P. J H Maul, Willow Springs, von der evang. St. 
Johannes⸗Gem. $; dch. P. J Schlundt von zwei Ungenannten je 81. Zuſammen $7. 

Miſſion in Spanien. Durch P. Ph. Wagner, Miſſ.⸗Koll. 86.64; dch. P. F A 
Umbeck von N51; dch. P. H Hübfchmann von Miſſ.⸗Feſtkoll. 510. Zuſammen 517.64. 

Jeruſalem. (Schnellers Waiſen haus.) Dch. P. C Spathelf von 
Ungenannt $5; dch. P. Chr. Fetzer, Wines burg, 87; dch. P. J Schlundt von Ungen. 
§2; dch. P. A Stange von Fr. Oeſtreich und Frau Oeſtreich je 81; dch. P. F Daries 


von 3% Hippe $1; P. P Scheliha 52; P. R Rami 910; dch. P. E Nolting von Wwe. 


Leſemann $2; dch. P. J Frick, Evansville, vom Frauenver. fr. Gem. §14; dh. P. P 
Scheliha von H Kaufeld Fs; dch. P. J D Illg, Naperville, Erlös für verkaufte Blumen 
513; dch. P. C Beck, Rulo, 87.20 und für das Hospital §7; dch. P. H Hübſchmann, 
Horn, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 10. Zuſammen 587.20. 


Tür den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1889 und früher. Die Paſtoren: J Bank 91, J G Biegert 28 14, Fr. Walter 
(8880) $20, Fr Bartſch 89.02, Fr. Frankenfeld 50e, P Scheltha 81.50, Chr. Mohr für 
Frau Reynolds 25e, G Hirtz $4, A Wiantenael 14.95, Val. Ziemer 43 15, G v. Luter⸗ 
nau für Hy. Grewe, H Gerlemann und Chr. Stade je 256, Fr. Baltzer 36.38, H Nöhren 
(8788) 527.40, S Kruſe für W Clauß 25e, F A Umbeck 83.08 und für G Brehmeier 
$6 60, Fr. Braun und W Henning je 50e; die Herren: H Brodt, Tr., 250, F W Lange⸗ 
wiſch $5, John Koch $3.96 und John Weiß 51.25. Zuſammen 5108.43. f 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. à 22 Cts., 50—99 Ex. à 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miſſion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Redaction betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
ſind zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio. 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 
Entered at the Post-Offce at St. Louis, Mo., as second class matter 


— 


7 . ze 1 

u 3 
. . 1 
RE 


er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
baben. 


VI. Jahrgang. 


Miſſionsruf. 
(Eingeſandt von M. T.) 
Dort im Paradies der Erde, im uralten India, 
Steht mit klagender Geberde der verſtoß' ne Paria: 
„Kommt hernieder! Theure Brüder, 
Iſt für mich kein Heiland da?“ 


Wo die blüh'nde Südſee⸗Inſel aus dem ſtillen Meere taucht, 
Hört man klägliches Gewinſel, angſtvoll in die Luft gehaucht: 
„Kommt hernieder! Helft, ihr Brüder, 
Eh' das Menſchenopfer raucht!“ 


Auf der heißen Arbeitsſtätte, unterm hohen Zuckerrohr, 
Klirrt mit ſeiner Sklavenkette kläglich der erkaufte Mohr: 
„Kommt hernieder! Weiße Brüder, 
Hebt mich aus dem Staub empor!“ 


Fern an Grönlands Eiſesklippen, unterm Hüttendach von Stroh, 
Ruft mit freundlich breiten Lippen der bethrante Eskimo: 
„Kommt hernieder! Arme Brüder 
Würden gern des Heilands froh.“ 


— ä — 


Die Miffion — unſere Pflicht. 

„Ich bin das Licht der Welt,“ ſagt unſer Herr Chriſtus; 
ſo muß dieſes Licht auch an allen Orten angezündet werden. 
„Dein Reich komme,“ ſo beten wir jeden Tag in unſerem 
heiligen Vaterunſer. Iſt es uns mit dieſer Bitte ernſt, ſo 
müſſen wir auch daran arbeiten, daß ſie erfüllt werde; denn 
auch im Geiſtlichen gilt es: Bete und arbeite! Unſerer Pflicht 
entſpricht der Befehl Jeſu Chriſti: „Gehet hin in alle 
Welt!“ Darnach ſteht es nicht in unſerem Belieben, ob wir 
wollen oder nicht — wir müſſen. Darnach iſt es keine Neben⸗ 
ſache, ſondern eine der Hauptſachen, welche die Kirche zu 
thun hat. Jeſus Chriſtus hat dieſes Wort bei feinem Schei⸗ 
den geſagt; es war ſein letztes Wort, gleichſam ſein Teſta⸗ 
ment und Vermächtniß an ſeine Jünger, daß ſie Miſſion 
treiben, taufen und lehren ſollen. 

Ja, wir müſſen das thun. Aber wir müſſen erſt nach 


Evangeliſchen Spnode von Nord- Amerika. 
St. Louis, Mo., October 1889. 
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Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


gen Geiſtes. Matth. 28, 19. 
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Nummer 10. 


Golgatha gehen und dort unfere Seelen erfüllen mit Liebe 
zu dem, der uns zuerſt geliebet hat. Und wenn wir ihn mit 
ſeinen brechenden Augen, mit ſeinem erbarmenden Herzen 
fragen: „Herr Jeſu, was können wir Dir thun zu Dank und 
Freude?“ — ſo wird Er hinzeigen auf all die Bedrängten 
und Bedrückten, Mühſeligen und Beladenen, Verlorenen 
und Verlaſſenen, auf die ganze große Heidenwelt und ſpre⸗ 
chen: Willſt du dankbar ſein, gehe hin! Und wer wollte daun 
ſagen: Ich will nicht gehen? 

„Gehet hin in alle Welt,“ wie die Apoſtel hingegangen 
ſind und haben das Evangelium hinausgetragen in die Ge— 
meinden. Gehet hin, die Welt iſt offen, ſie iſt heute offener 
denn je. Dampfſchiffe, Eiſenbahnen, Telegraphen — all dieſe 
Erfindungen und Entdeckungen der Gegenwart ſchließen ein 
Land nach dem andern auf und machen auch der Miſſion ihr 
Werk leichter. | 

Sagſt du vielleicht: Ich kann nicht gehen, ich fühle kei- 
nen Beruf dazu, nun, ſo hilf wenigſtens, daß Andere gehen. 
Ein Ausweichen giebt es hier nicht. Es gehen fo Viele hin- 


über über das Meer, um ſich in fremden Erdtheilen Arbeit zu 


ſuchen, die fie in der Heimath nicht finden können, träumen 
von goldenen Bergen, die drüben ſtehen ſollen, eilen hin zu 
den Goldgruben von Amerika und zu den Diamantfeldern 
in Süd⸗Afrika. Soll man uns ſagen: die Deutſchen haben 
Luſt zu den Goldgruben von Californien und zu den Dia— 
mantfeldern in Transvaal zu gehen, aber keine Luſt, in den 
Seelen der Völker Gold und Edelſteine zu ſuchen? Wie viel 
Briefe, Wünſche, Grüße gehen über das Meer! So ſollen 
auch Miſſionsgedanken und Miſſionsgrüße hinübergehen. 
Gehet hin, in alle Welt! Wohl ſtehen bereits manche 
Miſſionare draußen, aber es iſt noch immer Raum da, und 
die alte europäiſche Kirche hat da drüben noch viele Sünden 
gut zu machen. In Amerika hat ſie die Eingeborenen ver— 
nichtet, in Afrika die armen Neger zu Sklaven gemacht und 
die armen Hottentotten von ihrem Beſitz vertrieben; Indien 
iſt durch fie in Armuth geſtürzt, China dem Verderben preis- 
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Beutscher Missionsfreund. 


gegeben — das hat die Politik, der Handel, die Induſtrie 
gethan. Ein großer Gelehrter, der eine Geſchichte der wilden 
Völker geſchrieben hat, meint, was das civiliſirte Europa an 
dieſen armen Nationen gethan habe, ſei eine Geſchichte voll 
Dunkel, Nacht und Grauen, und wenn er ſich frage, ob denn 
gar keine Lichtpunkte da ſeien, fo finde er nur Miſſions— 
ſtationen. Nun, wenn es ſo ſteht, und es ſteht buchſtäblich ſo, 
dann müſſen wir hingehen zu dieſen Völkern. 
(Aus einer Predigt v. Hofpr. A. Stöcker. Eing. v. J. Sch.) 


Correſpondenz aus Raipur. 
(Von Miſſionar A. Stoll.) 


Gegenwärtig iſt Raipur zum wahren Todesthal gewor— 
den. Die Cholera iſt in einer Weiſe hier aufgetreten, wie es 
wohl noch ſelten war. Die Stadibehörde ließ einen alten 
ſehr ſchmutzigen Teich, faſt in der Mitte der Stadt gelegen, 
else und arsgtuben. 
Nachbarhäuſern krank und die meiſten der ſo Erkrankten ſtar⸗ 
ben auch ſchnell. Da es aber wieder ſtille wurde, ließ die 
Behörde einen andern Teich nicht weit von unſerm Hauſe 
weg, ausgraben und auch an dieſem Ende der Stadt ver— 
breitete ſich die Cholera. Unſer Schulbote brachte eines Tages 
die Kinder zuſammen und wurde krank, und am nächſten 
Morgen wurde er ſchon begraben. 

Die Tochter unſeres alten Chriſten Palibuddin hatte 
letzte Woche ihre Hochzeit. Am Morgen war unſere Kirche 
recht angefüllt und die Trauung war recht feierlich. Am 
Abend wurden wir alle zum Eſſen eingeladen und es waren. 
im Ganzen 60 Perſonen beiſammen, die ſaßen in n zwei Ab⸗ 
theilungen am Boden und aßen ſo recht nach Nativeart; wir 
aber und der heidniſche Native⸗Doktor ſaßen auf Stühlen und 
hatten unſer Eſſen auf einer Bettſtatt vor uns ausgebreitet. 
Als wir aber hörten, daß gerade gegenüber etliche Kranke 
ſeien, ja eine Frau eben geſtorben ſei, gingen wir bald heim. 

Das war am Dienſtag. Am Freitag darauf ging der 
zweite Commiſſioner, ein hochgeſtellter Mann, in der Nähe 
eines Dorfes vorbei. Eben wurden zwei Leichen herausgetra— 
gen und auf ſeine Fragen wurde ihm geſagt, daß dieſe an 
der Cholera geſtorben ſeien und daß Viele im Dorfe krank 
lägen. Er ging heim und am nächſten Tage wurde auch er 
ergriffen und in zwölf Stunden war er eine Leiche. Er war 
erſt anderthalb Jahr verheirathet und hinterläßt eine Wittwe 
mit einem Säugling. Nun iſt auch ſie krank und außer dem 
Doktor darf niemand zu ihr. 

Geſtern gingen wir in ein Dorf zu predigen und nach 
meiner Gewohnheit ging ich von Haus zu Haus, die Leute 
zuſammenzurufen. In einer der Hütten lag ein Mann auf 
ſeiner Bettſtelle und litt ſehr. Auch er hatte die gefährliche 
Krankheit. Da lag der arme Mann, er ſchien ganz erſchöpft 
und ich konnte kaum hoffen, daß Medizin, auch wenn ich 
ſolche gehabt hätte, ihm viel helfen würde. Es geht ſo ſchnell 
mit der Krankheit. Manche ſind ſchon nach ein paar Stunden 
todt. Auch in den Dörfern hat ſich die Krankheit ſehr aus— 
gebreitet. Und nun, was iſt vor uns? Das wenige Waſſer 
iſt bereits ſchlecht geworden und noch mag es einen Monat 
dauern bis zur Regenzeit, und dann iſt die Cholera oft am 
ſchlimmſten. 
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Ich habe heute in einer chriſtlichen Zeitung geleſen, daß 
doch Alle für einen Ort beten ſollen, weil dort die Cholera 
ausgebrochen ſei und dort viele Chriſten wohnen. So möchte 
ich auch bitten, gedenket unſerer. Mitten in dem Leben ſind 
wir vom Tod umfangen. Keiner weiß, wann die Reihe an 
uns kommt. Doch Gottlob, durch Chriſti Blut gehen wir 
durch das Sterben zu unſerm lieben Heiland. 

Um die Chamars in der Nähe von Raipur mehr zu uns 
heranzuziehen, iſt der Katechiſt Paulus von Bisrampur hier— 
her gezogen mit ſeiner Familie und ich mußte ihm Räumlich— 
keiten verſchaffen. Auch baute ich ein Haus mit vier Zimmern 
für ſolche Chamars, die Chriſten zu werden wünſchen. Zwei 
der Zimmer ſind beſetzt und ich hoffe, die andern zwei werden 
nicht lange leer bleiben. Auch baute ich zwei Zimmer für 
Kinder, die von Bisrampur kommen und hier in unſerer 
Schule ausgebildel Herden ſollen. Auch die werden ſich füllen 
mit der Zeit. 

kur Auch in Nütpur Was Hülfe für unſere Miſſion zu 
bekommen, ging ich ra, wie ich das früher auch gethan 
hatte, zu jedem einzelnen der Herren und bat um einen 
monatlichen Beitrag, und alle gaben etwas; nur ein Katholik 
glaubte, es wäre nicht recht, etwas für unſere Miſſion zu ge— 
ben. Hätte ich aber mit meinem Collektenbuch in den Städten 
und Dörfern Amerikas herumgehen können, ich glaube, ich 
hätte mehr bekommen. Der letzte, den ich frug, und von dem 
ich kaum etwas erwarten konnte, da ich ihn faſt nie in der 
engliſchen Kirche geſehen habe, giebt doch 5 Rs. den Monat, 
die größte Gabe, die ich vorher erhalten hatte. Ich ſagte den 
Leuten, ich bettle ſo gerne, denn es ſei gut für mich und gut 
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für ſie, würde doch für einen guten Zweck geſammelt. 


Am Sonntag Morgen hält der Vater des Commiſſioners, 
ein Doktor der Theologie, Schule für chriſtliche Europäer 
und engliſch ſprechende Natives. Am vorletzten Sonntag 
waren recht viele beiſammen. Je mehr an einem Platz ge— 
predigt wird, je leichter wird das Predigen; auch das Sin— 
gen der Native-Weiſen auf dem Bazar gefällt den Leuten 
recht und hie und da hört man Kinder beim Vorbeigehen die 
chriſtlichen Worte, wie wir ſie brauchen, zu denſelben Melo— 
dien ſingen. 

Ich freue mich ſehr, hier zu ſein und bin recht glücklich 
in meiner Arbeit. Frucht ernten wir nach jeder Arbeit, auch 
wenn man nicht mit Zahlen rechnen kann, aber die Zahlen 
kommen auch. Der Herr iſt noch und nimmer nicht von ſei— 
nem Volk geſchieden. 

Mit herzlichen Grüßen verbleibe ich im Herrn verbun— 


den Ihr geringer und dankbarer A. Stoll. 


Aus der Barmer Miſſion. 

Auch die Barmer- oder Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft 

hat vor etlichen Monaten ihre Jahresverſammlungen gehabt, 
in welchen über den Gang und Stand der vielverzweigten 
Arbeit Bericht erſtattet wurde. Wir entnehmen demſelben 
zunächſt die Mittheilung, daß Herr Dr. Schreiber zum Nach— 
folger des ſeligen Inſpektors von Rohden erwählt wurde. 
Derſelbe wurde nicht bloß deßwegen mit dieſer verantwort— 
lichen Stellung betraut, weil er bisher der zweite Inſpektor 
geweſen war, ſondern weil er ſich für dieſelbe als durchaus 


Deutscher Missinnusfreund, 


tüchtig erwieſen hatte. Zum zweiten Inſpektor ernannte 
man den bisherigen theologiſchen Lehrer im Miſſioushauſe, 
nämlich Herrn Paſtor Spieker. Unter der Leitung dieſer 
tüchtigen Männer wird die Arbeit der Rheiniſchen Miſſion 
in der früheren Weiſe fortgehen und ſich auch in Zukunft 
als ſegensreich erweiſen. 

Die Finanzen, um mit dem Aeußerlichen zu beginnen, 
ſtanden auch im verfloſſenen Rechnungsjahre recht günſtig. 
Die Einnahme betrug 385,293.91 und die Ausgabe 384, 
762.56 Mark. Alſo kein Defizit, vielmehr ein kleiner Ueber⸗ 
ſchuß. Dieſes günſtige Reſultat muß um ſo höher ange— 
ſchlagen werden, als die Ausgaben des letzten Jahres die des 


Vorjahres ziemlich bedeutend überſtiegen. 


| 
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In Bezug auf die Arbeit im Heidenlande ſelbſt darf be⸗ 
zeugt werden, daß der Segen Gottes auf ihr geruht hat. 
Das beweiſt ſchon das äußere Wachsthum des Werkes; denn 
mehr als 2800 Taufen konnten vollzogen werden. Dada 


eine ſchöne Jahresernte, welche zu neuer Arbeit ermuthigt. 


Deben wir aus dem Bericht noch Einzelnes hervor, ſo iſt 
zu ſagen, daß dieſe Miſſion in der Kap-Colonie 7 Stationen 
mit 11,138 Gemeindegliedern hat. Erfreulich iſt, daß dieſe 
Gemeinden bis auf eine ſelbſtſtändig geworden ſind, alſo 
ihren Unterhalt ſelber beſtreiten. Im Nama- und Herero⸗ 
Lande zählt die Barmer Miſſion 16 Stationen mit 6660 
Seelen. Die Stationen, welche ſich im Herero-Lande befin- 
den, hatten in der letzten Zeit viel unter der Ungunſt poli- 
tiſcher Verhältniſſe zu leiden, doch haben ſich die Miſſionare 
auf ihren Poſten halten können, ein deutlicher Beweis dafür, 
daß fie durch ihre langjährige Wirfjamtert die Herzen des 
Volkes gewonnen haben. Das indiſche Miſſionsgebiet ift 
das größte, es zählt 23 Stationen mit 15,000 Chriſten. Der 
Bericht läßt erkennen, daß die Miſſionsbeſtrebungen auf 
Borneo, Sumatra und Nias erfreuliche Fortſchritte machten. 
Zu den obigen Stationen kommen noch 3 Stationen in 
China und 2 in Neu-Guinea, bei denen aber nähere Angaben 
fehlen. Die Barmer Miſſion zählte im letzten Jahre 53 Sta⸗ 
tionen und 75 Außenſtationen mit 32,870 Seelen. Das iſt 
ein recht anſehnliches Miſſionswerk. 

Noch mag die erfreuliche Thatſache erwähnt werden, 
daß die Barmer Miſſionsgeſellſchaft im letzten Jahre zwei 
Miſſionsärzte ausſenden konnte. Während Dr. Frobenius, 
für die Batta-Miſſion auf Sumatra beſtimmt, noch in Ba- 
tavia feſtgehalten wurde, hat ſich Dr. Kühne bereits in einer 
großen chineſiſchen Stadt, welche 300,000 Einwohner zählt, 
niederlaſſen können und ſteht derſelbe ſchon in voller Ar— 
beit. Gottes Segen wolle auch ferner auf den Beſtrebun— 
gen der Barmer Miſſionsgeſellſchaft ruhen. 


Rorea. 


Die Halbinſel Korea bildet gleichſam die Brücke zwiſchen 
China und Japan. Die Eingeborenen, über 7 Millionen, 
gleichen den Japaneſen, ſind aber kräftiger gebaut. Früher 
dem Buddhismus, ſpäter dem Confuzianismus ergeben, ha— 
ben ſie den letzteren als Staatsreligion angenommen. Im 
Jahre 1784 kam von China aus der Katholizismus nach 
Korea, wo er bald ca. 20,000 Anhänger gewann. In den 
Jahren 1839 und 1866 brachen über die Chriſten ſchwere 
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Verfolgungen herein, viele derſelben wurden getödtet, unter 
welchen ſich auch 12 franzöſiſche Miffionare befanden. Erſt 


im Jahre 1882 wurde das bis dahin verſchloſſene Land durch 


Verträge mit Amerika, England, Deutſchland, Rußland und 
Frankreich dem Völkerverkehr eröffnet. Die Hauptſtadt von 
Korea, Seul, zählt 400,000 Einwohner. 

Gleichwie in Japan, ſind auch in Korea ſtaunenswerthe 
Fortſchritte gemacht worden. Telegraphenlinien, eine 
Münze, eine Pulvermühle ꝛc. ſind errichtet worden, und im 
königlichen Palaſt leuchtet Nachts das elektriſche Licht. In 
Bezug auf ſeine Hülfsquellen iſt Korea ein reiches Land; 
ſeine Bergwerke öffnen ſich und das geſammte Volk erwacht 
aus ſeinem langen Schlafe. Der erſte proteſtantiſche Miſ— 
ſionar, der amerikaniſche Arzt Dr. Allen, kam 1884 im Herbſt 
nach dem ſo lange verſchloſſenen Eilande. Während eines 
Aufſtandes im Dezember deſſelben Jahres hatte er Gelegen— 


heit einem Prinden-des Leber- u vetten . Damit mar ihm 


und der evangeliſchen Miſſion der Weg zum Volke gebahnt. 
Der König ſchenkte ihm großes Vertrauen, 3g an für ſich 
und ſeine Familie zu Rathe, das königliche Hoſpital wurde 
gegründet und ihm die Leitung deſſelben übertragen. Anz 


dere Miſſionare folgten Dr. Allen im Frühjahr 1885. Bald 


entſtanden in der Hauptſtadt zwei kleine Chriſtengemeinden 
und auch auf dem Lande ſind mehrere Stationen gegründet 
worden. Koreaniſche Gelehrte haben nicht wenig mitgehol— 
fen, daß der Schotte Roß, welcher ſich in einer chineſiſchen 
Provinz aufhielt, das Neue Teſtament in die koreaniſche 
Sprache überſetzen konnte. Durch Umtriebe der Jeſuiten 
veranlaßt, umme vie Regierung gegenwärtig keine fo freund— 
liche Stellung zum Chriſtenthum ein wie zu Anfang, doch ſoll 
ſich die Zahl der Bekehrten im letzten Jahre um das Fünf— 
fache vermehrt haben. 
zeichnen haben, wenn auch dort völlige Religionsfreiheit vor— 
handen wäre. Hoffen wir, daß in Korea bald alle Schran— 
ken fallen, die den Lauf des Evangeliums aufhalten. 


Das iſt auch Miſſion. 

„Ein Israelite,“ ſchreibt Jemand, „kehrte bei mir ein, 
ſeine Wieſenpacht zu bezahlen. Mein 12 Jahre altes Töchter⸗ 
lein brachte dem Manne ſein Bilderbuch und zeigte ihm das 
Bild des Gekreuzigten und ſagte dazu in wehmüthigem Tone: 
„Heiland, weh, weh!“ Der Mann ward verlegen, wandte 
ſich vom Bilde ab und ſuchte nach andern Bildern in dem 
Buche. Aber die Kleine ſuchte immer wieder das Bild des 
Heilandes und wiederholte mit noch dringlicherem Ernſte: 
„Heiland, weh, weh!“ Zu Thränen gerührt ſtand ich dane— 
ben, erfüllt von dem Gedanken: „Aus dem Munde der Un— 
mündigen und Säuglinge haſt du Lob zugerichtet,“ und daß 
wir, zumal vor den armen Brüdern Jeſu Chriſti nach dem 
Fleiſch, ſo ſelten den Mund zum Bekenntniß öffnen. Mir 
war dieſer Vorfall eine laute Mahnung an meine Chriſten— 


pflicht, für die mich umgebenden Israeliten fleißiger zu beten 


und den Herrn Jeſum, den „König der Juden“ und Heiland 
der Welt, entſchiedener vor ihnen zu bekennen.“ Sollten wir 
nicht auch eifriger ſein im Bekennen vor Jedermann? Könnte 
nicht auf dieſe Weiſe ein Jedes miſſioniren und ſo des Herrn 
Namen verherrlichen helfen? N. 


Welchen Erfolg würden wir zu ver⸗ 


£ 
— 


Sine japaneſiſche Frau. 


Aus Japan. 

Die Bilder, welche dieſe Nummer bringt, erinnern uns 
an ein Land, in welchem ſich auf allen Gebieten des Lebens 
der größte Wechſel vollzieht. Es iſt das große Inſelreich Ja— 
pan. Dort dringt die abendländiſche Cultur von allen Seiten 
mit Macht herein. Es iſt noch nicht lange her, da war jenes 
Inſelreich für allen fremdländiſchen Einfluß feſt verſchloſſen; 
wie ſich das Leben ſeit Jahrhunderten geſtaltet hatte, ſo blieb 
es auch. Ganz anders iſt es jetzt: das Land ſteht überall 
offen, neue, von auswärts kommende Ideen werden begierig 
aufgenommen und das ganze Volksleben iſt in Fluß gekom— 
men. Freilich giebt es in Japan auch ſolche Kreiſe, die dem 
fremdländiſchen Einfluß nicht hold ſind, die darum dem ſich 
raſch vollziehenden Wechſel im Denken und Leben mit allen 
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Mitteln entgegentreten; ſie können aber den Strom des neuen 
Lebens nicht aufhalten; und ſo bricht er ſich auf allen Sei— 
ten Bahn. 

Ein großer Wechſel iſt in Japan vor kurzem auf politi⸗ 
ſchem Gebiete eingetreten. Der Kaiſer hat nämlich am 11. 
Februar d. J. dem japaneſiſchen Volke eine Verfaſſung gege— 
ben, welche ſich von den Verfaſſungen der europäiſchen 
Culturſtaaten im Weſentlichen nicht unterſcheidet. Wie man 
hört, wurde jener Verfaſſung die des deutſchen Reiches zu 
Grunde gelegt, welcher Umſtand auf eine enge Berührung 
beider Länder ſchließen läßt. Ein Punkt in dieſer Verfaſſung 
iſt für das japaneſiſche Volk von beſonderem Werth, es iſt 
derjenige, welcher ihm Religionsfreiheit garantirt. Wer alſo 
jetzt in Japan dem Heidenthum entſagen und ſich dem Chri— 
ſtenthum zuwenden will, wird bei dieſem Schritt von dein 
Geſetz in Schutz genommen. Dieſer Punkt würde nicht ein die 
zeue Geſetzgebung gekommen fein, wenn nicht Regierung und 
Volk im Ganzen dem Chriſtenthum wohlwollend gegenüber 
ſtänden. Man darf von dieſem Umſchwung der Dinge viel 
Gutes erwarten. x 

Daß die japanefifche Regierung dem Chriſtenthum und 
ſeinem Einfluß ſehr geneigt iſt, geht noch aus einer andern 
wichtigen Thatſache hervor. Sie hat neulich angeordnet, daß 
in allen öffentlichen Schulen das Neue Teſtament geleſen 
werden ſoll. Dieſe Verordnung ſelbſt iſt ſchon von großer 
Bedeutung, denn die Regierung hat fi mit derſelben öffent- 
lich zum Chriſtenthum bekannt. Gelangt nun dieſe Verord— 
nung zur Ausführung, To kann Fadurd großer Segen auf 


die japaneſiſche Schulfugend und damit auch auf das ge— 


ſammte Volk kommen, werden doch die 30,000 Regierungs— 


ſchulen von ca, drei Millionen Kindern beſucht. 


Von dem Erfolg, den die Arbeit der verſchiedenen Miſ— 
ſionsgeſellſchaften in Japan erzielte, haben wir fortgehend 
berichtet. Zur Zeit mögen die dortigen chriſtlichen Gemeinden 
zwiſchen 25—30,000 Glieder zählen. Die Zahl derer, welche 
ſich zum chriſtlichen Glauben bekennen, iſt im raſchen Wachs— 
thum begriffen. In Zukunft wird das Wachsthum in dieſer 
Beziehung noch ſchneller vor ſich gehen. Man darf das aus 
der erfreulichen Thatſache ſchließen, daß ſo viele Eingeborene 
in die Schaar derer getreten ſind, die das Evangelium in 
Stadt und Land verkündigen. In Japan ſollen es ganz be— 


ſonders die mehr Gebildeten ſein, die ſich für die Annahme 


des chriſtlichen Glaubens entſchließen. Aber auch dieſer Miſ— 
ſionsarbeit gegenüber fehlt es nicht an Widerſpruch. An 
einem Orte haben ſich die Widerſacher der chriſtlichen Wahr— 
heit zuſammengethan und geben ein Blatt heraus, wodurch 
ſie den Einfluß der evangeliſchen Miſſion bekämpfen. Der 
Herr wird ſeiner Sache auch hier zum Siege verhelfen. 


Gott iſt das A und O, folglich muß das Innewerden 
Gottes für das Leben der Geſchöpfe ſein A und O. se. 


Wenn wir uns an dem Werk der Miſſion betheiligen, 
ſo ſollen wir nie aus dem Auge laſſen, daß es nicht unſer, 
ſondern Gottes Werk iſt. Dieſem Gotteswerk ſind wir großen 
Ernſt, Eifer und viel Liebe ſchuldig. Der Erfolg unſrer Ar— 
beit iſt aber von dem Segen Gottes abhängig. Niemand 
werde in dieſer Arbeit müde. 
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Milhelm Grönning. 
Das lutheriſche General-Conzil, 


welches ſein Miſſionsfeld im ſüdlichen 


Indien hat, iſt kürzlich von ſchweren 


Schlägen heimgeſucht worden. Am 11. 


Juni d. J. wurde dieſer Miſſion in 


Folge von zu großer Anſtrengung der 


tüchtige Miſſionar F. S. Dietrich durch 


den Tod entriſſen. War das ſchon ein 


ſchwerer Schlag, ſo ſollte doch in weni— 


gen Wochen noch ein ſchwererer folgen: 


am 9. Juli wurde nämlich der noch 


junge, ſo viel verſprechende Miſſionar 
Wilhelm Grönning in wenigen Stun— 
den durch die Cholera hingerafft. Mit 


welchen Hoffnungen blickte man auf 
dieſe friſche Kraft — und nun iſt ſie 
gebrochen, gebrochen für immer! Got— 
tes Wege ſind wunderbar, wer kann ſie 
verſtehen? 
Grönnings Leben, Wirken und 
Ende iſt es werth, daß wir hier etwas 
näher darauf eingehen. Wir thun 
das im Anſchluß an das, was der „Miſ— 
ſionsbote“ darüber geſagt hat. Wil— 
helm Grönning wurde geboren am 29. 
September 1852 in Guntur, Indien, 
wo fein Vater lutheriſcher Miſſionar 
war. Im ſechſten Jahre kam er mit 
ſeinen Eltern nach Europa, wo er fort— 
an verblieb. Als die Erholungszeit 
vorüber war, kehrten die Eltern zwar 
nach Indien zurück, ihren Sohn Wil: 
helm übergaben ſie aber einer guten 
Schule. Nachdem er ſich auch eine gute 
Gymnaſialbildung erworben hatte, be— 
zog er mit 19 Jahren die Univerſität. 
Er ſtudirte in Erlangen, Leipzig und 
Kiel. Bald wurde er an die neugegrün— 
dete Miſſionsanſtalt in Brecklum beru— 
fen, um dem erkrankten Inſpektor Hö⸗ 
ber zu helfen. Als dieſer im März 1879 


Kivoto — Japan. 


ſtarb, wurde Grönning das Inſpektorat — — 


übertragen. Im Auguſt 1880 verehelichte er ſich mit einer 
Tochter des chriſtlich geſinnten Kaufmanns Val. L. Meyer in 
Hamburg. Im Januar 1885 wurde er dann von der Miſ— 
ſionscommittee des luth. General-Conzils zum Miſſionsdienſt 
in Indien berufen. Grönning ſagte zu, und ſchon im April 
deſſelben Jahres verließ er Brecklum, um noch ein halbes 
Jahr in Berlin Medizin zu ſtudiren. Er bewies auch in die- 
ſem Punkte großen Fleiß und Eifer. Vormittags war er 
in der Klinik, Nachmittags hörte er Vorleſungen bei Prof. 
von Bergmann und Abends hatte er noch Privatunterricht 
von einem Miſſionsarzt. Nebenbei machte er ſich auch im Eli- 
ſabeth Krankenhaus mit dem Apothekerweſen daſelbſt vertraut. 
So in jeder Beziehung wohl ausgerüſtet und vorbereitet, 


empfing er nach etlichen Monaten die Ordination, und reiſte | 


dann mit feiner Frau über England nach Oſtindien, wo fie 
Anfangs November landeten. Am 6. Dezember kam er nach 
Rajah mundry, wo ihm beſonders die Leitung der Schule 
zufiel. 

An dieſem Ort und in dieſer Arbeit hat ſich Grönning 
bis zu ſeinem letzten Augenblicke äußerſt thätig erwieſen. 
Man muß ſeine vielen, ſehr anziehend geſchriebenen Artikel 
im „Miſſionsboten“ geleſen haben, um von ſeiner Thätigkeit 
unter der indiſchen Jugend eine Vorſtellung zu haben. Man 
darf ſagen, daß er ſich ſeinem wichtigen Beruf ganz und voll 
hingab. Wir verſtehen es daher, wenn der noch einzige 
deutſche Miſſionar jener Miſſion ſchreibt: „Unſere Miſſion 
hat eine Arbeitskraft verloren, wie wir ſie noch nie hatten 
und die auch nicht leicht erſetzt werden kann. Er hat in der 
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kurzen Zeit ſehr viel ausgerichtet und viel mehr erwarteten 
wir von ihm.“ So wird man den glaubensfreudigen Miſ— 
ſionsarbeiter überall vermiſſen, nicht nur in der Heidenwelt, 
ſondern auch in der heimathlichen Miſſionsgemeinde, der er 
fort und fort aufmunternde Berichte und Correſpondenzen zu— 
gehen ließ. Sein Ende kam, wie es die ſchlimme Krankheit mit 
ſich bringt, ſchnell herbei. Kaum hatte er noch ſeinem Mitarbei— 
ter Dietrich ein ſchönes ſchriftliches Denkmal geſetzt, als auch 
ſein Feierabend mit ſchnellen Schritten herbeikam. 

Sein Ende enthält ebenſo ernſte wie erbauliche Züge. 
Nur etliche derſelben können wir an dieſer Stelle mittheilen. 
Als der Sterbende gefragt wurde: „Iſt der Herr bei dir?“ 
antwortete er: „Ja, ja, er hat mich auch erlöft. Der Glaube 
iſt feſt und das iſt mein Troſt — — Sterben iſt mein Ge— 
winn — — ſelig, nur ſelig!“ Als die Krämpfe und Athem— 
noth anfingen, ſagte er: „Er hat noch viel mehr Geduld 
bewieſen, als er für uns ſtarb.“ 

Trotzvem, Daß er nicht klagte, merkte man doch, daß er 
viel litt. Wir knieten daher nieder, ſchreibt Miſſionar 
Schmidt, und flehten den Stiller der ſtürmiſchen See an, 
unſerem Bruder etwas Ruhe zu ſchenken. Er ſagte mehr— 
mals: „Wenn ich nur ein wenig ſchlafen könnte.“ 

Als Frau Grönning ſagte: „Ich bin die Auferſtehung 
und das Leben, wer an mich glaubt,“ — da ſagte Grönning: 
„der kommt nicht ins Gericht —“ 

Frau Grönning: „Sondern iſt vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen.“ 

Grönning: „Mich auch hat er angenommen.“ 

Frau Grönning: „Fürchte dich nicht, ich habe dich er— 
löſet, ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du biſt mein.“ 

Grönning: „Ja. — Wenn ich ſterbe, ſo begrabt mich an 
der Seite von Karl“ (ein Bruder von G., der dort 1865 an 
derſelben Krankheit ſtarb.) 

Frau Grönning: „Ich habe dich je und je geliebet, 
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte.“ 

Grönning: „Abba, lieber Vater!“ 

Wie ergreifend muß dieſes Wechſelgeſpräch zwiſchen den 
beiden Eheleuten geweſen ſein, die ſich ſo lieb hatten und die 
ſich nun nach Gottes Rath und Willen für immer trennen 
ſollten. Einmal umarmte der Scheidende ſeine Gattin wie 
zum Abſchied und rief dann „Schmidt“, drückte deſſen Hand 
und ſagte: „Sei gut zu meiner Frau!“ Nicht lange dauerte 
es und das Herz, das ſo warm für den Heiland und 
ſeinen Dienſt geſchlagen, ſtand ſtill. Im Frieden ging des 
Herrn Knecht heim. 


. Evansville, Ind. 


Während der General-Conferenz, welche Ende Auguſt in 
Evansville gehalten wurde, iſt auch der Miſſion, ſowohl der 
Inneren wie der Aeußeren, reichlich gedacht worden. So 
wurden am Conferenz-Sonntag zwei gut beſuchte Miffions- 
verſammlungen veranſtaltet. Die erſte Verſammlung fand 
am Nachmittag ſtatt, und redeten in derſelben P. H. Gundert 
von Mount Clements, Mich., über die Heidenmiſſion im All⸗ 
gemeinen, und P. P. Göbel von Peotone, Ills., über die 
Innere Miſſion, wobei derſelbe ganz beſonders auf die Noth— 
wendigkeit guter Wochenſchulen hinwies. Der Sonntag 
Abend war abermals der Miſſionsſache gewidmet. Zuerſt 


ſprach P. J. Bank aus Batavia, N. Y., über „unſere Miſ— 
ſion“ in Indien, dann folgte P. F. Büßer aus Mansfield, O., 
mit einer Anfprache über Judenmiſſion. Beide Miſſions— 
arbeiten wurden den Zuhörern warm ans Herz gelegt. 

Daß auch in den Verhandlungen die Miſſionsſache ein— 
gehend beſprochen wurde, verſteht ſich von ſelbſt. In Bezug 
auf das Werk der Inneren Miſſion, zu welchem unſere Synode 
ſo ſehr verpflichtet iſt, beſchloß die Conferenz, daß namentlich 
die Arbeit in Californien in Zukunft mit mehr Eifer betrie— 
ben werden ſoll. Auch die Hafenmiſſion in Baltimore ſoll ſo 
viel als möglich unterſtützt werden. Aus den Verhandlungen 
über unſere Heidenmiſſion in Indien iſt beſonders der Be— 
ſchluß von Belang, daß Miſſionar T. Tanner, welcher ſeine 
durch Kränklichkeit viel leidende Familie zur Erholung nach 
der Schweiz brachte, nicht wieder nach Indien zurückkehren ſoll. 

In Evansville wird fleißig an dem Aufbau einer zwei— 
ten evang. Gemeinde gearbeitet. P. G. A. Schmidt iſt vor 
etlichen Monaten zu dieſer Arbeit berufen worden. Das neue 
Unternehmen hat ſchon ſolchen Erfolg gehabt, daß bereits der 
erſte Schritt zu einem Kirchbau gethan werden konnte. — 
Den lieben Freunden, welche die Glieder der Gen.-Conferenz 
ſo freundlich aufnahmen, ſei auch an dieſer Stelle ein herz— 
licher Dank ausgeſprochen. 


Correſpondenz. 
Newark, O., 23. Sept. 1889. 


Wo Jeſus die Feſte von oben bereitet, 

Da tönen die Lieder mit ſeligem Klang, 

Da wird man von Wundern zu Wundern geleitet 
Und wandelt die Ströme des Lebens entlang; 
Man rühmt und begehret, was ewiglich währet, 
Und ſieht in der wechſelnden Dinge Geſtaltung 
Nur ſeines allmächtigen Reiches Entfaltung. 

Ein liebliches Erntedank- und Miſſionsfeſt hat der treue 
Jeſus auch dieſes Jahr wieder der lieben St. Johannes— 
gemeinde zu Newark, Ohio, am 22. September bereitet. 
Schon äußerlich war es einer der lieblichſten Herbſttage, ſo 
klar und heiter, ſo ſonnig und warm, wie man es nur für 
einen Feſttag wünſchen kann. Und wie lieblich war erſt das 
mit den verſchiedenen Früchten und Blumen, welche unſre 
Gegend hervorbringt, geſchmückte Gotteshaus. Da mußte 
man unwillkürlich an die Worte des 84. Pſalmes denken: 
Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! War 
es da ein Wunder, wenn auch unfre Dank- und Miſſions⸗ 
lieder getönt haben mit frohem, ſel'gem Klang? Von den 
Wundern, die der allmächtige Gott in der Natur vollbracht, 
indem er aus wenig Körnlein ſo viele werden ließ, daß Mil— 
lionen wieder für ein Jahr zu eſſen haben, und von den noch 
größeren Wundern der Bekehrung und Heiligung fündiger 
Menſchen haben wir am Morgen, am Nachmittag in der 
Sonntagſchule und am Abend hören dürfen. Der liebe Pa— 
ſtor W. Wahl von Coſhocton, unſer ehrw. Diſtriktspräſes, 
Herr Paſtor W. Behrendt von Zanesville und der Unter— 
zeichnete haben mit großer Freudigkeit geredet von den Thaten 
des Herrn in der Natur und an den Menſchenherzen. Das 
Lebensbrod und Lebenswaſſer iſt allen hungernden und 
dürſtenden Seelen ausgetheilt worden. Mögen Alle die 
Wahrheit der Liederworte an ſich erfahren: 


— SEINE HEREREEEER 


Beuts cher Missfonsfreund. 7 


Gottes Wort ſtärkt unſre Seelen 


Als das rechte Himmelsbrod, 
Wenn uns Noth und Mangel quälen, 
Und ein ewig Darben droht. 


Ja, möge dieſes Lebensbrod bald allen hungernden 
Seelen dargereicht werden, denn, ſagte ein Knabe vom 
Belolo-Volk, ehe er in der Geſellſchaft mehrerer Miſſionare 
von England aus wieder in die Heimath geſandt wurde: 
Jeſus gekommen für Alle, und geſtorben für Alle, und das 
Evangelium, das Reich Gottes, für Alle. Dafür wollen wir 
beten, arbeiten und geben, nicht nur an Miſſionsfeſten, ſon⸗ 
dern das ganze Jahr hindurch. 


Heil dem, der ſeiner Brüder Schaar 
Das Brod des Lebens gibt, 

Und bringt die Kinder Jeſu dar, 
Der ſie ſo herzlich liebt. 


Send', Herr, der Diener noch mehr aus! 
Groß iſt das Erntefeld, 
Und groß der Raum im Vaterhaus, 


Den du uns ſelbſt beſtellt. 
M. Schleiffer, p. 
Aus Cincinnati, O. 

Als der Schreiber dieſes auf ſeiner Reiſe zur General— 
Conferenz durch Cincinnati kam, wurde ihm eine gute Gele— 
genheit geboten, auch die dortige evang. Diakoniſſen-Anſtalt 
kennen zu lernen. Obgleich dieſe Anſtalt, am Oſtende der Li— 
berty Straße gelegen, erſt etwa ein Jahr alt iſt, ſo hat ſie doch 
ſchon gute Fortſchritte gemacht. Wir fanden alle Räume des 
großen Hauſes von oben bis unten beſetzt; ja man hat noch 
etliche Zimmer nebenan in Miethe nehmen müſſen, um Alle, 
die zur Anſtalt gehören, unterbringen zu können. Daß die 
im hriftlichen Sinne geführte Krankenpflege auch ſonſt guten 
Anklang findet, geht aus der erfreulichen Thatſache hervor, 
daß die Aerzte gerne im Diakoniſſenhauſe ſchwierige Opera— 
tionen ausführen. Sie ſcheinen bereits in Erfahrung gebracht 
zu haben, daß, wenn ſie ihre Patienten den „Schweſtern“ 
anvertrauen, ſie auch treu und gewiſſenhaft gepflegt werden. 
Wie wir hörten, ſind ſchon ſieben Probeſchweſtern eingetreten, 
die ſich zur chriſtlichen Krankenpflege heranbilden laſſen 
wollen. 

Wie hier in Cincinnati, ſo ſchreitet die Diakoniſſenſache 
auch in anderen großen Städten unſeres Landes voran. Es 
iſt ſehr ſchön, daß die evangeliſchen Chriſten dieſe wichtige 
Arbeit endlich in Angriff genommen haben. Der Herr lege 
ſeinen Segen auf dieſe Thätigkeit. Möchten ſich viele junge 
Jüngerinnen des Herrn willig finden laſſen in den Dienſt 
chriſtlicher Diakonie einzutreten. 


Chriſtlicher Heldenmuth. 

Ein junger amerikaniſcher Miſſionar, Namens Damian 
de Venſter, fühlte ſich berufen, auf einer der Sandwichsinſeln 
zu wirken, auf welche alle Ausſätzigen der übrigen Inſeln 
gebracht wurden, um daſelbſt ihr Leben zu beſchließen. Lange 
arbeitete er da im Segen, allein ſchließlich wurde auch er von 
dem ſchrecklichen Uebel befallen. „Ich kann nicht mehr nach 
Honolulu zurückkehren,“ ſchrieb er neulich, „denn der Aus⸗ 
ſatz zeigt ſich an meinem Körper. Ich erwarte bald ganz ent— 
ſtellt zu ſein; allein ich fühle mich beruhigt, ergeben und 
glücklich inmitten meiner Heerde. Der Allmächtige weiß, was 


— — a —— 


mir zu meiner Heiligung frommt, und in dieſer Ueberzeu⸗ 
gung ſage ich jeden Tag von ganzem Herzen: „Dein Wille 
geſchehe!“ N. 

Der betreffende Miſſionar weilt nicht mehr auf Erden. 
Im April d. J. iſt er durch den Tod von ſeinen ſchmerzlichen 
Leiden erlöſet worden. D. Red. | 
(000 ²˙ w...... a he 

Missions- Notizen. 
(Von P. J. A.) 

Amerika. Als Miffionar nach Rajahmundry (Indien) wurde 
von dem Heidenmiſſionskomitee des General-Konzils Kandidat Emanuel 
Edman von Joliet, Ills., berufen. 

Im letzten Jahr wurden mehr als ein und eine halbe Million Bibeln 
verbreitet, mehr als ein Drittel derſelben wurden in fremden Ländern 
verkauft. 

Die Bibel iſt gegenwärtig in die Sprachen von neun Zehntel der 
Völker der Erde überſetzt. Im Anfang dieſes Jahrhunderts war ſie 
kaum einem Fünftel derſelben zugänglich. 

Europa. Nach der „Reviſta Chriſtiana,“ einem in Madrid her⸗ 
ausgegebenen proteſtantiſchen Blatt, haben die Proteſtanten in Spanien 
nicht weniger denn 100 Lokale, da proteſtantiſcher Gottesdienſt gehalten 
wird. Die größten Gemeinden und Schulen befinden ſich in Madrid, 
Bareelona und Sevilla. Die andern ſind im ganzen Lande verbreitet. 
Methodiſten, Presbyterianer Lutheraner und Schweizer Reformirte ſind 
an dieſem Werke der Evangeliſatton betheiligt. 

Mitte Auguſt ſtarb in Bonn Prof. Dr. Theod. Chriſtlieb. 
hat die Miſſion eine ſeltene Kraft verloren. 

Das Miſſions⸗Komitee von London ſucht einen zweiten Miſſionar, 
um dem Hrn. Cook in Singapore zu helfen. Die Auslagen werden von 
Frau Barbour von Boaſkeid beſtritten. 

Der allgemeine evang.-proteſt. Miſſionsverein hat neuerdings drei 
neue Arbeiter und eine Arbeiterin gewonnen: Lehrer Bolljahr aus Anger⸗ 
münde, welcher die deutſche Knabenſchule in Tokio übernehmen wird und 
lich bereits am 29. April in Brindiſt eingeſchifft hat; Pfr. Munzinger 
aus der bayeriſchen Pfalz, der ſich vorläufig in England für ſeinen Be— 
ruf weiter ausbildet und ſich am 28. Oktober als Miſſionar nach Noko⸗ 
hama einſchiffen wird; Fräul. Dierks, die Tochter eines Arztes in 
Schleswig-Holſtein, die am 30. September abreiſen wird, um zuſammen 
mit Frau Pfr. Schmiedel ſich den japaneſiſchen Frauen und Mädchen zu 
widmen; endlich Kandidat Dr. Lorentzen aus Hamburg, der nach China 
gehen, die deutſche evangeliſche Kolonie in Shanghai zu einer Gemeinde 
zu ſammeln, als ihr Pfarrer wirken und von dieſem Poſten aus zugleich 
Miſſion treiben ſoll. 

Von dem Miſſionseifer der evang.-luth. Kirche in Norwegen brachte 
der „Evang.-Luth. Friedensbote aus Elſaß⸗Lothringen“ in Nr. 3 d. Rn 
folgende ſehr erfreuliche Nachrichten. Ganz Norwegen iſt in acht 
Miſſionskreiſe eingetheilt, die zuſammen etwa 900 einzelne Miſſionsvver— 
eine und außerdem etwa 3000 Miſſionsarbeits vereine von Frauen zählen. 
Vom April bis Dezember 1887, alſo in drei Viertelja hren, betrug die 
Einnahme aller dieſer Vereine 263,580 Mark; das macht im Jahr über 
350,000 Mark. Ihre Miſſionare arbeiten ſämmtlich in Südafrika, theils 
im Zululand und Natal, an der Weſtküſte, theils in Madagaskar an der 
Oſtküſte. Zuſammen arbeiten dort 34 norwegiſche Miſſionare, welche bis 
jetzt 16,500 Chriſten in ca. 300 Gemeinden geſammelt haben. In den 
chriſtlichen Schulen dieſer Gemeinden werden ea. 37,000 Kinder von 870 
Lehrern unterrichtet und 32 eingeborne Pfarrer ſind an eigenen Gemein— 
den thätig. 8 

Die türkiſche Regierung läßt langſam in ihrer Unduldſamkeit nach. 
Sie hat einen wichtigen Befehl an die General-Gouverneure der verſchie— 
denen Provinzen ergehen laſſen, in welchem ſie erklärt, daß die beſte hen— 
den Amerikaniſchen Schulen nicht geſchloſſen werden ſollen aus Mangel 
einer obrigkeitlichen Erlaubniß, und daß Klagen gegen Schulen nach der 
Hauptſtadt geſchickt und nicht von der örtlichen Behörde erledigt 
werden ſollen. | 

Asien. Syrien. Die Miſſion der Frei⸗Kirche Schottlands am 
Galiläiſchen See in Paläſtina macht Fortſchritte. Ein freigebiger Freund 
der Sache in Schottland hat 6500 Dollars verſprochen, um ein neues 
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Miſſions haus in Tiberias zu bauen. Dies iſt hauptſächlich eine Arzt- 


liche Miſſion. 

P. J. Fritz in Albion, Mich., hat eine Anzahl von Schnellers Buch 
„Kennſt du das Land“ erhalten und verkauft daſſelbe für 52.00. P. 
Schneller von Bethlehem, Paläſtina, hat einen Ruf nach Köln erhalten 
und geht dieſer Zeit dahin. 

Indien. Herr Georg Müller von Briſtol iſt immer noch in Indien, 
wo er eine große Menge Verſammlungen hält und predigt. 

Norayan Sheſhadri, der vor einigen Jahren die Vereinigten Staa⸗ 
ten beſuchte, iſt, wie man ſagt, das Werkzeug geworden, 1000 Heiden für 
den Herrn zu gewinnen. 

Am 3. Juni kam aus Mangelur die Nachricht in Baſel an, daß 
Miſſionar Rudolf Hauri, der ſeit 1873 in Indien im Dienſte der Miſſion 
ſtand, dem Fieber erlegen ſei. 

Afrika. In Dar es Salaam wird die am 10. Jan. d. J. durch 
die Araber zerſtörte Miſſion der deutſchen Miſſionsgeſellſchaft für Dit: 
Afrika bereits wieder aufgebaut. Schon am 3. April konnte Miſſ. Greiner 
auf der „Leipzig von Sanſibar nach Dar es Salaam zurückkehren; einige 
Tage vorher war die der Miſſion anvertraute ſchwarze Kolonie mit Aus— 
nahme der Kinder, dorthin vorausgegangen. Miſſ. Greiner hat ſich, bis das 
Miſſionsgebäude fertig iſt, in dem verlaſſenen Waiſen haus einquartiert. 

Das deutſche Hoſpital in Sanſibar iſt vollendet. Das von der Mil- 
ſionsgeſellſchaft für Oſtafrika und dem Frauenverein für Krankenpflege 
gemiethete Haus iſt nach dem Eintreffen der als Oberin deſignirten 
Schweſter, Gräfin Aſta Blücher, zum Hoſpital eingerichtet worden. Acht⸗ 
zehn Betten ſind aus Europa mitgebracht worden. Das Gebäude liegt 
leider nicht wie das alte Hoſpital frei, ſondern in einer engen Straße 
Sanſibars; doch überragt ſchon die mit einer Galerie umgebene erſte 
Etage, welche zur Unterbringung der vorläufig vorhandenen Betten ge— 
nügt, die umliegenden Häuſer und gewährt freien Ausblick auf das Meer. 
Elf Kranke waren vor Eröffnung des Hauſes bereits angemeldet. 

Am 5. Juni kam aus Gabun nach Baſel die Nachricht, daß der Mil- 
fionar Gottlieb Gauger in Kamerun geſtorben ſei. Miſſ. Gauger wirkte 
erſt von 1878 an auf der Goldküſte. Seit dem 11. Januar d. J. war er 
in Kamerun, wo er ebenfalls im Segen wirkte. Er war erſt 34 Jahre alt. 

Oceanien. Auf Nguna, eine der Neu⸗-Hebriden-Inſeln, wo Miſſ. 
Milne ſieben oder acht Jahre ohne ſichtbaren Erfolg arbeitete, ſind nun 
360 Kommunikanten. Letztes Jahr wurden 120 Erwachſene und 57 Kin⸗ 
der getauft. — 

Allgemeines. Die theologiſche Fakultät in Berlin hat dem 
Dr. Kropf von der Berliner Miſſion den Grad eines Doktors der Theo— 
logie honoris causa verliehen. Dieſe Auszeichnung des verdienten 
Miſſionars, der ins geſammt faſt ein halbes Jahrhundert im Kaffer— 
land thätig geweſen iſt, erfolgte unter dem beſondern Hinweis auf ſeine 
Mitwirkung bei der Herſtellurg der Kaffernbibel. | | 

Heute arbeiten 34 Miſſionsgeſellſchaften in Afrika und ſeine 200 
Millionen Einwohner können thatſächlich von der chriſtlichen Miſſion er— 
reicht werden; 33 Miſſions-Geſellſchaften arbeiten in China und ſeine 


350 Millionen Seelen können von Boten des Evangeliums beſucht wer⸗ 


den; mehr als 50 Geſellſchaften ſind in Indien thätig und das Licht des 
Evangeliums iſt über ſeine 250 Millionen Einwohner aufgegangen; die 
Türkei, Perſien und Japan werden mit Miſſions-Kirchen und Schulen 
gefüllt. Thatſächlich iſt die ganze Welt heute dem Evangelium offen und 
noch nie hat die Erde eine ſo günſtige Gelegenheit geſehen für das Kom⸗ 
men des Reiches Gottes. 
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Neue Schriften. 

Im Verlage unſerer Synode erſchien: 

Die Liebe höret nimmer auſ. Preis ſchön gebunden 20 Cents. 
Zu beziehen durch P. R. Wobus, St. Charles, Mo. | 

Dieſes Büchlein von 93 Seiten, bildet den 13. Band der deutſchen 
Evang. Jugendbibliothek und iſt wie die andern Bücher dieſer Sammlung 
aufs Beſte zu empfehlen. Die in demſelben enthaltenen drei kurzen Er— 
zählungen kommen auf das eine, was der Titel beſagt, hinaus, daß näm— 
lich die Liebe nicht aufhört. 

Im Verlag der Pilgerbuch handlung in Reading, Pa., erſchien: 
Unſer täglich Brot. Preis 25 Cents, in Partien billiger. 


Dieſes Bild erfüllt ſeinen Zweck: Unter Glas und Rahmen gebracht, 
bildet es einen ſchönen Zimmerſchmuck im chriſtlichen Hauſe. 
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Im Verlage der Baſeler Miſſion iſt erſchienen: 

Evangeliſcher Miſſionskalender für 1890. Preis mit Porto 7 Cts., 
in Partien billiger. | 

Dieſer Kalender, welcher ſchon in zweiter Auflage vorliegt, ſteht ſei⸗ 

nen Vorgängern in nichts nach. Als Miſſionskalender hat er das Be— 

ſondere, daß er ſich in Wort und Bild vorzugsweiſe mit der Miſſion be⸗ 

ſchäftigt. Er ſei allen Freunden der Miſſion aufs Beſte empfohlen. 


Quittungen 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmiſſion. Durch P. S E Hoffmeiſter von N. N. 92.50; dch. P. 
A Langhorſt, Opfer bei einer Taufe $1; dh. P. A Jennrich, Kewanee, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
57; dch. P. E Fuhrmann, Boſton, Miſſ.⸗Feſtkoll. der St. Paulsgem. $5; dch. P. F 
Schär von J. G. 85; dch. P. J Frick, Evansville, vom Frauenverein fr. Gem. 814; 
dch. P. Theo. F Krüger von Frau Dorn $1; dh. P. E Keller, Koll. in Miſſ.⸗Stdn. 
515.95, von Wwe. Schwarz §5; dch. P. W A Nordt von e. Miſſionsfreunde 510; dh. 
P. W Rampmeier, Tripoli, vom Miſſ.⸗Gottesdienſt 24.27, Sonntagſchulkoll. 73e; dch. 
P. P Scheliha, Williamsport 99.67; dch. P. C Ruegg v. der Gem. §4; dch. P. L Nollau 
von Wwe. Neuſchmidt $1, Frauen Buchholzer und Streib je 50e; dh. P. C MW Bern⸗ 
hardi vom Jungfrauenverein der Salemsgem. 515; dh. P. C Schimmel von N. N. $1; 
dch. P. A Schröder von Miſſ.⸗Feſtkoll. $16; dch. P. J Schwarz, Lowden 525; dh, P. C 
F Off, aus Miſſ.⸗ Stdn. 810; dh. P. F A Umbeck von Frau Brehmeier $1; dh. P. J 
Grunert, St. Joſeph, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 520; dch. P. H Hübſchmann v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 
527. — Durch P. F A Umbeck, California, von Miſſ⸗Feſtkoll. der Salemsgem. 815; 
dch. P. H Ludwig aus 1 Miſſ.⸗Stunde 92.86; von Joh. Anſchicks §2; dch. P. J Zim⸗ 
mermann, Burlington, von der Zions Sonnt.-Schule 911.91; dch. P. E Hugo von 
Frau Roth für Miſſ. Lohr 92; dch. P. S Egger von Miſſ.⸗Feſtkoll. 511; dch. P. Ph. 
Frohne von der verſt. Frl. Eliſab. Detering §20; dch. P. C Haas von M Graf Fs; dh. 
P. M Mehl, Boonville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dch. P. H Wulfmann, Huntingburgh 
515.65, von Gem. in Wickliffe 2.85; Mrs. Thomas Achelis 520; dh. P. G Schöttle, 
Mancheſter, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 125; dch. J Dornette jun. von Mrs. Diehl $5; dch. P. 
J Frick, Evansville, Koll. am General-Conferenz⸗Sonntag 917; dch. P. W A Walter, 
N. Amherſt, vom Miſſ.⸗Feſt der Petrigem. 822.50; dch. P. DW Schettler von WFiel⸗ 
bert 51; dch. P. Ad. Schmidt von Mrs. Leonberger 50e; dch. P. E F Reller von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 837.14; von W. B. und N. N. in Rocheſter je 81; dh. P. D Behrens, Casco 
510; dh. P. L G Nollau von Wwe. Gellenbeck $1, Pet. Stubenbordt 65e, aus dem 
Pfarrhaus⸗Neger 60e; dch. P. G Müller von der verſt. Wwe. Kath. Bohle 93; dch. P. 
E Nolting aus 1 Miſſ.⸗Stunde $2; dch. P. P Förſter vom Jungfrauenverein 99.05; 
von Ungenannt in Woodland, Ind. 81.50; dch. P. O Miner, Lawrenceburgh, von 
der evang. Ziondgem. 925; dch. P. P Scheliha, Williamsport 512.15, von H Kaufeld 
85; dch. P. A Kreuter, Muskegon, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.⸗Gem. 910. 
Zuſammen 9510.48. (Siehe Friedensbote No. 17 und 18.) 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. M Mehl, Boonville, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 85; dch. P. G Schöttle, Mancheſter, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. C Hoff- 
meiſter von Chr. Nott §1, H Althof 92, Miſſ.⸗Stdn.⸗Koll. 85 90; dch. P. J Frick, 
Evansville, Koll. am General-Konferenz-Sonntag 98.50; dch. P. F Hempelmann von 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 925. Zuſammen 957.40. 4 

Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. M Mehl, Boonville, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 5; dch. P. J Frick, Evansville, Koll. am General⸗Konferenz-Sonntag 98.50; 
dh. P. J Stilli, Leslie 525; dh. P. H Waldmann, Louisville, aus der Miſſ.⸗Kaſſe der 
St. Petrigem. 332.40; von Geo. Mayer, Ackerville $3. Zuſammen 573.90. 

Beim Agenten, P. C. W. Locher, Elyria, O.: Durch E. A Langhorſt, Liver⸗ 
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Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, ſondern das ewige Leben 
oh. o, 10. 


Yavdım 


— — 


RER 17 —— ̃ — —.— 


St. L 


VI. Jahrgang. ouis, 


Die Stadt Gottes bleibt. 


Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke, eine Hülfe 
in den großen Nöthen, die uns getroffen haben. 

Darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die 
Welt unterginge, und die Berge mitten ins Meer fielen. 
| Wenn gleich das Meer wüthete und wallete, und 
von ſeinem Ungeſtüm die Berge einfielen. Sela. 

Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben 
mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des 
Höchſten ſind. | 

Gott ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl 
bleiben; Gott hilft ihr frühe. 

Die Heiden müſſen verzagen, und die Königreiche 
fallen; das Erdreich muß vergehen, wenn er ſich hö— 
ren läßt 

Der Herr Sebaoth iſt mit uns, der Gott Jakobs 
iſt unſer Schutz. Sela. pf. 46, 1—8. 


Wir müſſen noch mehr für das Werk der Inneren 


Miſſion thun. 


Unter Innerer Miſſion verſtehen wir hier zu Lande vor— 
zugsweiſe das Sammeln und Organiſiren von neuen evan⸗ 
geliſchen Gemeinden. Daß ſolche Arbeit durchaus nothwendig 
iſt, muß Jedermann auf den erſten Blick einleuchten. Unſere 
deutſchen Landsleute, unſere evangeliſchen Glaubensgenoſſen, 
haben je und je in großen Schaaren die alte Heimath verlaſ— 
ſen und ſind in dieſes weite Land gekommen, um hier eine 
neue Heimath zu gründen. Noch jetzt ſchließen ſich Tauſende 
und aber Tauſende der großen modernen Völkerwande— 
rung nach dem fernen Weſten an. Die Einen laſſen ſich in 


den Städten nieder, um hauptſächlich in den Werkſtätten zu 
arbeiten, die Andern ziehen aufs Land, um vom Ackerbau zu 
leben. Aber ſie Alle finden, was ſie ſuchen: nämlich eine 


Herausgegeben von der Oeutſchen Evangelifhen Synode von Nord-Amerika. 


Mo., November 18 


— 


Darum gehet hin und lehret alle 
Völker, und taufet ſie im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des Heili⸗ 


Ben Sri fs. Matiz 20, 19 


89. Nun 11. 


r —— 


unterhalt. 

Soll nun dieſen Tauſenden, ja Millionen, die neue Hei— 
math zum Segen werden, ſollen ſie über dieſer die himmliſche 
Heimath nicht vergeſſen, ſo darf es ihnen nicht an Kirche und 
Schule — Schule hier im chriſtlichen Sinne gemeint — feh— 
len. Erſt dadurch, daß auch das Leben in dem neuen Lande 
auf den unerſchütterlichen Grund des Wortes Gottes geſtellt 
wird, iſt Bürgſchaft gegeben, daß es ſich in rechter Weiſe ent⸗ 
faltet, daß es gedeiht und wirklich ſeinen Zweck erreicht. Und 
hier hat nun die wichtige Arbeit einzuſetzen, die wir kurzweg 
Innere Miſſion nennen, d. h. die in Stadt und Land woh⸗ 
nenden deutſchen Landsleute müſſen zu evangeliſchen Ge⸗ 
meinden geſammelt und organiſirt werden. Das iſt auch 
von Anfang an geſchehen: mit der deutſchen Einwanderung 
ging auch die Gründung von deutſchen Gemeinden vor ſich. 
Sehen wir uns darum in unſerem Lande um, namentlich in 
den großen Städten, ſo finden wir viele große und prächtige 


Kirchen, die von Deutſchen gebaut worden ſind. Doch wie die 


Städte wachſen, und wie ſich das Land durch die fortſchrei— 
tende Kultur erweitert, ſo muß auch das Werk der Inneren 
Miſſion fortgehen und mit Eifer betrieben werden, damit 
Niemand kirchlich unverſorgt bleibe. Erſt wenn Alle fo ver: 
ſorgt ſind, hat die Innere Miſſion ihre Aufgabe gelöſt. 
Welch hohe Bedeutung die Thätigkeit der Miſſion für 
die amerikaniſchen Kirchenverhältniſſe haben kann, ſehen wir 
recht deutlich an dem Zuſtandekommen unſerer theuren Sy: 
node. Obgleich ſie noch eine junge Synode iſt, ſo zählt ſie 
doch ſchon über 600 Paſtoren, und die Zahl der Gemeinden 
iſt bereits über 800 geſtiegen. Wodurch iſt nun dieſer große 
Kirchenkörper zu Stande gekommen? Antwort: Nur durch 
die Arbeit der Inneren Miſſion. Weil unſere Väter auf 
dieſem Gebiete recht thätig waren, weil ſie keine Mühe und 
Anſtrengung ſcheuten, weil ſie im Organiſiren neuer Gemein⸗ 
den unermüdlich waren, darum haben ſie ſo viel fertig ge⸗ 
bracht. Es ſei ihnen immer wieder aufs Neue herzlich ge— 


neue Heimath und jedenfalls auch den nöthigen Lebens⸗ 
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dankt, daß fie fo viele Opfer für die gute Sache gebracht 
haben. Man kann fo ſagen: in dem Maße als unſere evan— 
geliſche Synode Innere Miſſion getrieben hat, in demſelben 
Maße iſt ſie auch gewachſen und erſtarkt. Sehr ſchön iſt es, 
daß wir auch in der jüngſten Zeit manchen Fortſchritt auf 
dieſem Miſſionsgebiete wahrnehmen durften. Der Geiſt der 
Väter, von denen bereits viele ihre Augen geſchloſſen haben, 
iſt auch in dem jüngeren Geſchlecht erkennbar. 

Damit ſoll nun nicht geſagt fein, daß wir unſere Auf— 
gabe ſo vollſtändig gelöſet haben, wie wir ſie hätten löſen 
ſollen. O nein, dieſes Zeugniß dürfen wir uns nicht geben, 
ſo gerne wir es auch thun möchten. Wir könnten dabei kein 
gutes Gewiſſen haben. Vielmehr müſſen wir bekennen: hät⸗ 
ten unſere Leiſtungen allezeit mit der uns geſtellten Aufgabe 
mehr im Einklang geſtanden, ſo wären wir noch viel weiter 
gekommen, als wir gekommen ſind; unſere Synode würde 
noch viel größer ſein, wie ſte jetzt iſt. Man ſehe nur nach, an 
wie vielen Stellen des Landes unſere evangeliſche Kirche noch 
nicht vertreten iſt. Daß wir vielfach zu kurz gekommen ſind, 
iſt auch von uns oft und ſchmerzlich empfunden worden. 


Wie oft iſt die Klage durch unſere Verſammlungen gegangen 
fenen Mlättorı auagoſpvochon worden: Hütten wir 


doch mehr Leute und mehr Mittel, damit wir das Werk der 
Inneren Miſſion beſſer betreiben könnten! Dieſe Klage darf 
auch jetzt noch nicht verſtummen, denn noch immer kommen 
wir mit unſerer Arbeit zu kurz. Wenn man ſich um die Auf— 
gaben kümmert, welche der Inneren Miſſion geſtellt ſind, ſo 
findet man, daß es noch überall viel zu thun giebt, daß noch 
überall deutſche Glaubensgenoſſen leben, die verſorgt werden 
müſſen. 

Wohlan denn, ihr theuren Glieder der evangeliſchen 
Kirche, laſſet uns noch eifriger und treuer in der Arbeit wer— 
den, die der Herr uns aufgetragen hat. Laſſet uns Alle 
ſprechen: Wir wollen noch mehr für das Werk der Inneren 
Miſſion thun! Und dieſem kräftigen Entſchluſſe folge dann 
auch die That. Dann wird die Klage verſtummen: Wir 
haben keine Männer, die wir ſenden ſollten; wir haben keine 
Mittel, die wir nothwendig brauchten; nein, dieſe Klage 
wird dann nicht mehr gehört werden, ſondern es wird Alles 
vorhanden ſein, was ein ſolch Gott wohlgefälliges Werk erfor— 
dert. Wir rufen allen evangeliſchen Brüdern und Schweſtern 
Nah und Fern zu: Beherzigt die mißlichen Kirchenverhält— 
niſſe unſerer deutſchen Landsleute in Stadt und Land und 
ehret eure Kirche dadurch, daß ihr Liebe und Barmher— 
zigkeit übet. Als evangeliſche Chriſten ſollen wir das von 
dem Herrn empfangene Licht des Evangeliums ſo vor den 
Leuten leuchten laſſen, daß ſie unſere guten Werke ſehen und 
unſern Vater im Himmel preiſen. Das walte Gott in Gnaden. 


Nachrichten aus Bisrampur. 


Aus einem Schreiben vom 10. Auguſt d. J. an die 
ehrw. Verwaltungsbehörde theilen wir den werthen Leſern 
Folgendes mit: 

Wir haben nun ſeit letzter Woche den lang erwarteten 
Regen bekommen und ſind die Ausſichten auf eine gute 
Ernte mehr hoffnungsvoll. Schon hörte man allgemeines 
Klagen, „nun wäre alle Hoffnung vorüber und die Menſchen 


Leute aus den umliegenden Dörfern. 


Beutscher Missinusfreund. 


müßten Hungers ſterben.“ Dem Herrn ſei Dank, der zur 
rechten Zeit geholfen hat. Wer nun Samen hatte und ſein 
Feld bebauen konnte, kann auf eine gute Ernte hoffen. Lei⸗ 
der aber hatten die Meiſten keinen Samen und liegen daher 
in jedem Dorf viele Felder brach. Unſern Chriſtenbauern 
haben wir zu Samen verhelfen können, und ſo der liebe Gott 
uns eine gute Ernte ſchenkt, ſo dürfen wir hoffen, daß die 
meiſten aus ihrer Noth geriſſen find und auch ihre Schulden 
bezahlen können. 

Es haben ſich über 100 Familien zur heiligen Taufe 
gemeldet und kommen dieſelben in ihren Dörfern, ſowie 
Sonntags hier auf der Station zum Unterricht. Etliche von 
ihnen ſind recht angeſehene und wohlhabende Leute. Viele 
ſind aber auch ſehr arm; doch haben ſie keine beſondere Hülfe, 
außer ein paar Rupees, fünf oder ſechs, zum Ankauf von 
Samen, geſucht. Es wurde ihnen aber geſagt, ſie dürfen 
uuch nicht einmal dieſe Hulfe erwarten, und iſt nur etlichen 
von ſeiten der Catechiſten etwas Geld geborgt worden. Ob 
alle, die ſich gemeldet haben, feſt bleiben werden, wird nun 
die Zeit lehren, bis jetzt find erſt zwei zurückgegangen; das 
gegen ſind jede Woche neue hinzugekommen. Es ſind alles 
Von einem Dorfe 
ſind bis auf drei Familien alle Einwohner gekommen. Alle 
haben Land und Eigenthum in ihren Dörfern und wollen 
auch als Chriſten in ihren Dörfern bleiben. Gott gebe, daß ſie 
alle treu bleiben und getauft werden können. Es würde 
eine Ernte von 400 Seelen ſein und eine große Freude für uns 
alle, beſonders aber für meine lieben Eltern, haben ſie doch 
gerade in den umliegenden Dörfern am meiſten gearbeitet. 

Sonſt geht alles ſeinen gewöhnlichen ſtillen Gang fort. 
Die Sonntags-Gottesdienſte werden in beiden Dörfern ſehr 
gut beſucht. In der Druckerei iſt viel Arbeit. Krankheit, 
beſonders Cholera, die noch immer in der Umgegend iſt, hat 
viele hinweggerafft. Auch meine Kinder ſind ſchon ſeit Wo— 
chen ſehr leidend an Augenentzündung. Doch, wir gehen 
ja jetzt der kalten Zeit zu, wo wir uns mit Gottes Hülfe wie— 
der zu erholen hoffen. 

Unſer Gras ſteht dieſes Jahr auch bis hieher beſſer und 
hoffe ich, daß wir eine gute Ernte bekommen werden. 

Hochachtungsvoll verbleibe ich ihr geringer 

J. Lohr. 
Anmerkung. Auf Grund des vorſtehenden Be⸗ 
richtes dürfen wir mit guten Hoffnungen auf unſer Miſſions⸗ 
werk in Indien ſchauen. Wenn ſich erſt ganze Ortſchaften 
zum Uebertritt vom Heidenthum zum Chriſtenthum rüſten, 
dann empfängt die Miſſionsarbeit eine ſtarke Aufmunterung. 
Gott erfülle unſere Miſſionare mit Geiſt und Leben, Er 
ſchenke ihnen Kraft und Stärke, daß ſie die große in Aus⸗ 
ſicht ſtehende Ernte auch wohlbehalten einbringen können. 
Der Herr laſſe aber auch unter denen, welche ſich in ſo großer 
Zahl zum Taufunterricht gemeldet haben, feinen Geiſt mäch⸗ 
tig walten, daß ſich das angezündete Feuer als echt erweiſe. 
Und die Miſſionsgemeinde daheim ſoll mit Bitten und Flehen 
vor Gottes Angeſicht kommen, daß Er ſich der armen Heiden 
erbarme und ihnen zum Heil und Leben verhelfe. Es ſollte 
uns eine unausſprechlich große Freude ſein, wenn wir bald 
bericht enkönnten: Sie Alle ſind Chriſten geworden und leben 
und dienen dem Herrn. 
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Ichmerzliche Erfahrungen im Miſſionsberuf. 

Der ſelige Miſſionsinſpektor Prätorius redete in einem 
Vortrag von der Arbeit im Kleinen, an den einzelnen Glie— 
dern eines heidniſchen Volkes, wie da die Verdorbenheit und 
Verſunkenheit der Heidenwelt ſo recht offenbar werden; wie 
die Sinnlichkeit und Unbeſtändigkeit des Negers, oder die 
Lügenhaftigkeit und Charakterſchwäche des Hindu, oder der 
ſchmutzige, irdiſche Sinn des Chineſen, dem Miſſionar täg⸗ 
lich entgegentreten; wie er auch an denen, die er getauft 
habe, dieſelben häßlichen Züge immer wieder hervorkommen 
ſehe, und ihm das ganze Volk als eine ſo verdorbene Maſſe, 
ein ſo ſchlechter Stoff erſcheine, daß nie etwas Gutes daraus 
werden könne. Da kämen, meint er, den lieben Brüdern 
Stunden, in denen ſie verzagen und verzweifeln möchten an 
einem wirklichen, reellen Erfolg ihres Arbeitens und Mühens, 
ihres Predigens und Lehrens. | 

Wie ſehr find dieſe Worte aus der Erfahrung gefpro- 
chen! Wahrlich, es weiß ein Jeder von ſolchen Stunden, 
weiß auch wie bitter ſie ſind. So iſt mir noch etwas gegenwär— 
tig, als wäre es erſt geſtern geſchehen, und doch ereignte ſich's 
ſchon im Februar 1877. Damals ſtand nämlich der begabte, 
ungemein gefällige und brauchbare Negerkatechiſt Joſeph 
Reindorf in Ho vor mir. Dieſen hatte ich wegen Ehebruchs 
und anderer grober Sünden ſeiner Stelle, einem Vertrauens— 
poſten, zu entſetzen. Wie hatten wir Geſchwiſter alle dieſen 
Mann geliebt und geſchätzt, wie hatten wir bei ſeiner Be— 
gabung ſo Großes für das Werk von ihm erwartet! Nun 
mußten wir ſehen, wie wir unſer Vertrauen einem ganz 
Unwürdigen geſchenkt hatten. O das that weh! Ich er— 
krankte damals ſchwer und brauchte lange, bis ich wieder 
Muth und Freudigkeit zum Werke fand. 

Ein anderes Beiſpiel. In Auyako war im Dezember 
gleichen Jahres der liebe, eifrige und reichbegabte Seminar— 
vorſteher, Chriſtian Bodholz, geſtorben. Nach einwöchent— 
licher Krankheit war er einem Gallenfieber erlegen. Als ich 
nun unſere chriſtlichen Stationsarbeiter für die Extraarbeit, 
welche ſie während der Krankheit und des Begräbniſſes des 
lieben Bruders gethan, ausbezahlt hatte, war ich unbemerkt 
Zeuge ihrer großen Freude, welche ihnen dieſes Geld ver— 
urſachte. Dieſe leichtlebigen Kinder mögen ja nichts Schlim— 
mes dabei gedacht haben, mir aber ſchnitt ihre Freude tief 
ins Herz. Ich mußte dabei denken: ach wie bald iſt unſer 
Mühen und Leiden von dieſem Volk vergeſſen! Das um ſo 
mehr, weil der Entſchlafene während ſeines Lebens wirklich 
von allen aufrichtig geliebt und geehrt war. 

Aehnliche betrübende Erfahrungen liegen in den Ver— 
hältniſſen. So hatten wir in unſeren Schulen im Innern 
neben den Knaben auch immer eine ſchöne Zahl Mädchen. 
Dieſe waren, ohne daß ſie ſelbſt wohl eine Ahnung davon 
hatten, verlobt, reſpektive an ihre zukünftigen Männer ver- 
kauft. Hatten wir ſie nun unterrichtet, vielleicht auch ſchon 
getauft, und ſie fühlten ſich wohl und heimiſch bei uns, dann 
konnte ſo ein Mann, vielleicht ein recht alter, daher kommen 
und ſeine Frau verlangen. Dann wurde die junge unbe— 
feſtigte Seele in eine ganz heidniſche Umgebung, wohl gar 
in eine weit entfernte Gegend verſetzt, wo das heidniſche 
Weſen die guten Lehren und Eindrücke gar bald wieder ver— 


wiſchte. Ich war ſelbſt Zeuge eines gar ſchmerzlichen Auf— 
trittes, wo das Kind wiederholt ins Miſſionshaus lief und 
Hülfe ſuchte, aber endlich doch der Macht der ungünſtigen 
Verhältniſſe weichen mußte. 

Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß die Sterb— 
lichkeit unter den Miſſionsleuten ungleich größer ſei, wie un— 
ter Kaufleuten, Beamten u. A. die ſich unter denſelben kli— 
matiſchen und ſozialen Verhältniſſen in Heidenländern auf— 
halten. Den Grund für dieſe Erſcheinung aber hat man 
darin geſucht, daß ihre Arbeit gemüthlich und ſeeliſch eben 
weit weniger aufreibend ſei. In der That ſind auch derartige 
Erfahrungen gar häufig die „Nägel zum Sarg“ der Miffio- 
nare, ganz dazu angethan, das an ſich gefährliche Klima 
zum mörderiſchen zu machen. Das ſollten wir Miſſions⸗ 
freunde daheim bei unſeren Gebeten für die Streiter draußen 
immer im Auge behalten, ſollten auch bedenken, daß ſie auf 
unſere Fürbitte rechnen, zumal in ſchweren Stunden. Frei⸗ 
lich gilt auch den Miſſionaren die tröſtliche Verheißung: 
„Die mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten.“ Ja, 
Gott ſei Dank, ihre Sache iſt des Herrn; wenn ſie ſich auf 
ſeinen Arm ſtützen, ſo werden ſie doch endlich den Sieg 
davontragen. F. H. F. 


Die Macht des Glaubens. 

Ein eingeborner chineſiſcher Miſſionar, Namens Ayun, 
giebt zu der Ueberſchrift folgenden neuen Beleg. In dem 
zur Station gehörigen Filial ſtarb vor kurzer Zeit ein Chriſt, 
der als Heide ein gefürchteter Mann war. Nach ſeiner vor 
vier Jahren ſtattgefundenen Taufe machte er durch ſein ent⸗ 
ſchiedenes Bekenntniß und einen neuen Wandel ſeinem Chri— 
ſtennamen alle Ehre. Wie im Leben, ſo legte er auch durch 
ſein Sterben ein Zeugniß für den Herrn und für die ihm 
widerfahrene Gnade ab. Er wußte am Morgen ſeines To— 
destages, daß es ſein letzter Tag ſein werde. Auf dem Bette 
liegend, ermahnte er ſeine Angehörigen, ſie möchten doch an 
den Heiland glauben und am Worte Gottes feſthalten. Als 
ich zu ihm kam, fragte ich ihn: „Haſt du deinen Reiſebündel 
geſchnürt? Weißt du, was ich damit meine? Das Umſchlag— 
tuch muß der Glaube, der Inhalt muß die Gnade Jeſu 
Chriſti ſein, wenn es dir auf dem Weg in die Ewigkeit nicht 
fehlen ſoll!“ Hierauf erwiederte er: „Der Tod hat für mich 
keinen Schrecken, denn ich habe einen Erlöſer, und wenn ich 
nicht viel beten kann, ſo rufe ich den Namen Jeſu.“ Als er 
nicht mehr ſprechen konnte, zeigte er mit den Händen nach 
oben; die um ihn Verſammelten knieten nieder und während 
ſie beteten, ging der Greis von 77 Jahren zu ſeines Herrn 
Freude ein. An der Begräbnißfeier nahmen auch ſeine heid— 
niſchen Verwandten Theil, um ſich zu verſichern, ob es wahr 
ſei, daß die Chriſten ihren Todten die Augen ausſtechen. 
Dabei hatte ich eine gute Gelegenheit, dieſen Leuten den 
großen Unterſchied zwiſchen dem Sterben eines hoffnungs- 
loſen Heiden und dem glaubensvollen Heimgang eines Chri— 
ſten nahe zu legen. 


Ach, wüßten es doch Alle, die nicht glauben, 

Die ihrem Heiland aus dem Wege gehn, 

Daß fie der einz' gen Hoffnung ſich berauben, 

Vor Gott einſt im Gerichte zu beſtehn! 
(Frühlingsboten.) 
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Zum Keformatio 

Wenn dieſe Nummer in die Hände unſrer Leſer kommt, 
ſo feiern wir wieder das Feſt der Reformation. Gott gebe, 
daß wir dieſes Feſt in der ganzen evangeliſchen Kirche im 
frohen Glauben und mit herzlicher Dankbarkeit begehen. Ur— 
ſache dazu haben wir reichlich. Was iſt denn die Reformation 
der Kirche? Nichts geringeres, als ihre Reinigung, ihre Er— 
neuerung, oder auch ihre urſprüngliche Wiederherſtellung. 
Welche Gaben und Güter verdanken wir doch dem Werke der 
Reformation! Durch daſſelbe hat uns Gott der Herr vor allem 
das Licht des Evangeliums wieder ſcheinen laſſen, ſo daß 
nun ein jeder mit Leichtigkeit den Weg zur ewigen Seligkeit 
finden kann. An einem ſolchen hohen Gedächtnißtage heiße 
es darum aller Orten: Nun preiſet alle Gottes Barmherzig— 
keit; lobt Ihn mit Schalle, wertheſte Chriſtenheit. Er läßt 
dich freundlich zu ſich laden: freue dich, Iſrael, ſeiner 
Gnaden! 

Mit Abſicht bringen wir dieſe Zeilen in den illuſtrirten 
Theil unſeres Blattes; denn wir haben hier gute Gelegen— 
heit ein Bild aus der Reformationszeit zu geben. Doch, 
was für ein Bild ſoll es nun ſein? Die Wahl iſt uns ſehr 
leicht gemacht; wir greifen nach dem Bilde des Mannes, in 
dem uns das herrliche Werk der Kirchenerneuerung gewiſſer— 
maßen als verkörpert erſcheint. Das iſt aber kein anderer 
als der berühmte Auguſtiner-Mönch, Dr. Martin Luther. 
Was war das für eine gewaltige Erſcheinung ſeiner Zeit! 
Von ihm, der einſt mit ſo viel Wärme und ſo großer Be— 
geiſterung zu ſeinem — zu unſerem deutſchen Volke — ge— 
redet hat, ſprechen wir ſehr gerne, denn alles, was ſeiner 
großen Seele entquoll, zieht uns mächtig an. Es ſei erlaubt 
hier etliche, den Leſern wohl weniger bekannte Stücke von 


Luther mitzutheilen, und zwar aus einer Zeit, da er noch 


nicht ſeine wuchtigen Hammerſchläge am 31. Oct. 1517 ver⸗ 
richtet hatte. Indem er nämlich einen Freund ermahnt, ſich 
eines gefallenen Bruders anzunehmen, ſchreibt er: „Laß 


dichs nicht verdrießen, daß wir dies Aergerniß leiden müſſen. 


Einer des Andern Laſt zu tragen, dazu ſind wir berufen, ge— 
tauft, verordnet; und was uns übel anſteht, müſſen wir mit 
um ſo größerer Ehre umgeben. Einer muß des Andern 
Schanddeckel ſein, weil Chriſtus auch für uns ein ſolcher war, 
iſt und ſein wird in Ewigkeit. Hüte dich alſo wohl und ſei 
nicht ſo rein, daß du von den Unreinen nicht berührt ſein 
willſt oder die Unreinigkeit zu tragen, zu verdecken und abzu— 
wiſchen dich weigerſt. Ein Ehrenamt haſt du, das beſteht 
aber eben darin, die Schande Anderer zu tragen. Denn 
alſo gebühret es uns, des Kreuzes und der Schande Anderer 
uns zu rühmen.“ Was für ein Herz muß der Mann gehabt 
haben, der alſo hat reden können. Welch' reformatoriſcher 
Zug ſchon vor ſeinem öffentlichen Auftreten durch ſeinen 
Geiſt ging und ſein Reden und Thun beſtimmte, erſieht man 
aus folgender Stelle: „Das, was vor Allem Noth thut, iſt, 
daß zuerſt die Prieſter das ganze Wort der Wahrheit reichlich 
haben. Der ganze Erdkreis iſt heutiges Tages voll, ja über— 
voll von dem Schutt vieler und mancherlei Lehren; das Volk 
wird von ſolch einer Menge von Geſetzen, Menſchenlehren 
und abergläubiſchen Satzungen hie und da mehr überſchüttet 
als belehrt, ſo daß das Wort der Wahrheit kaum ſpärlich 
durchſcheint, an vielen Orten nicht einmal mehr glimmt.“ 
Ein Mann, der ſo ſtand, der das ſah und der mit ſolcher 
Ueberzeugung erfüllt war, konnte unmöglich ſchweigen, der 
mußte zur gegebenen Zeit mit der ihm verliehenen Kraft wie 
ein Sturm losbrechen. Dieſe Zeit kam bald, und Gott hat 
es ihm nicht an Muth und Kraft fehlen laſſen. 

Aber Luther war es nicht allein, der ſich um jene Zeit, 
von Schrift und Gewiſſen angetrieben, gegen eine falſche 
Kirche erhob, vielmehr war es eine große Schar, mit ihm 
und neben ihm, die ſich als wackere Zeugen der evangeliſchen 
Wahrheit erwieſen. Unter denen, die mit beſonders ſtarken 
Händen das Werk der Reformation angriffen, ragen die 
Namen von Melanchthon, Zwingli und Calvin hoch hervor. 
Sie Alle, die Genannten und Ungenannten, ſind mit Kelle 
und Schwert für die Wiederherſtellung der einen wahren 
Kirche eingetreten. Erweiſen wir uns für das uns erwor— 
bene Gut als ein dankbares Geſchlecht. | 

Will nun noch Jemand ſchließlich fragen, warum das 
Alles in einem Miſſionsblatt ſteht, jo antworten wir: Mif- 
ſion und Reformation hängen enge zuſammen. Menſchlich 
angeſehen gebe es heut zu Tage keine evangeliſche Miſſion, 
weder hier noch draußen in der Heidenwelt, wenn nicht die 
Gotteshelden der Reformationszeit das Licht der evangeliſchen 
Wahrheit auf den Leuchter geſtellt hätten. So iſt denn jene 


welthiſtoriſche Bewegung, durch welche uns die apoſtoliſche 


Kirche wieder gegeben wurde, zugleich jeder Ausgangspunkt 
für alle evangeliſche Miſſionsarbeit geworden. Steht aber 
die Sache ſo, ſo iſt es unſere Pflicht, daß wir uns auch an 
einer ſolchen Stelle offen dazu bekennen. Und nun noch das: 
Stellen wir uns mit unſerer Miſſionsthätigkeit, welchen Na— 
men ſie auch immer haben mag, auf dieſen Grund und 
Boden, was gilts, der ewige allmächtige Gott und Herr wird 
unſer Werk mit Erfolg und Segen krönen. 


Profeſſor Dr. Theod. Chriſtlieb.“) 

Indem wir uns anſchicken, etwas über den vor kurzer 
Zeit heimgegangenen Dr. Chriſtlieb zu ſagen, will uns tiefe 
Wehmuth ergreifen. Nach menſchlichem Ermeſſen hätte dieſer 
herrliche Mann, der ſich eine ſo große, umfaſſende Aufgabe 
geſtellt hatte, noch viel für das Kommen des Reiches Gottes 
thun können. Doch in Gottes heiligem Rath und Willen war 
es anders beſchloſſen, erſt 56 Jahre alt, ſollte er, im eifrig— 
ſten Forſchen und Wirken begriffen, ſchon ſeinen Wanderſtab 
niederlegen. Der Herr mußte ihn hienieden für ſein Werk 
entbehren können, und ſo hat er ihn von dem Schauplatz 
ſeiner vielſeitigen Thätigkeit abgerufen. 

Stände uns mehr Raum zur Verfügung, ſo würden wir 
ausführlich berichten, von welcher beſonderen Abſtammung 
Dr Chriſtlieb war. Da es uns aber an demſelben fehlt, ſo 
bemerken wir nur, daß ſein Urgroßvater vor etwa 200 Jahren 
von deutſchen Kriegsleuten als Findling nach Württemberg 
gebracht wurde. Als das Kind getauft wurde, erhielt es den 
ſchönen Namen Chriſtlieb. Aus dieſer Familie ſind eine Reihe 
von Geiſtlichen hervorgegangen und auch unſer Chriſtlieb er— 
wählte den geiſtlichen Beruf. Als er feine Studien vollendet 
hatte, war er ſowohl in ſeiner Heimath als auch in England 
als Prediger thätig. Seit dem Jahre 1868 wirkte er aber 
als theol. Profeſſor zu Bonn am Rhein. Hier kamen alle 
ſeine herrlichen Gaben, die ihm Gott verliehen hatte, zum 
Ausdruck und zur Verwerthung. Durch eine recht ſchmerzliche 
Krankheit nahm ihn der Herr am 14. Auguſt d. J. zu ſich. 
Vl.oon ſeiner vielſeitigen Thätigkeit eingehend zu ſprechen, 
iſt aus dem vorhin angegebenen Grunde ebenfalls unmöglich. 
Er vereinigte in ſeiner Perſon drei wichtige Aemter: er war 
1. theologiſcher Lehrer, 2. Univerſitätsprediger, 3. Schrift⸗ 
ſteller. Als Profeſſor der Theologie erwies er ſich als ein 


*) In Ermangelung eines neueren Bildes, fügen wir das ſchon 
früher einmal gegebene dieſem kurzen Nachruf bei, welches Dr. Chriſtlieb 
in friſcher Manneskraft darſtellt. Als ſolcher mag uns der Verewigte in 
ſteter Erinnerung bleiben. | 
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ſicherer Führer der akademiſchen Jugend, als Univerſitäts⸗ 
prediger verkündigte er das Heil in Chriſto Jeſu mit über— 
zeugender Kraft, und als Schriftſteller vertrat er mit großem 
Erfolg die verſchiedenſten Intereſſen des Reiches Gottes. 
Bekannt iſt in letzterer Beziehung, wie er in einem Werk das 
Grundübel unferer Zeit, den Zweifel an der chriſtlichen 
Wahrheit, mit mächtigen Waffen bekämpft und in ſeinen fal⸗ 
ſchen Argumenten bloßgeſtellt hat. Vielfach ſtellte er ſeine 
fruchtbare Feder in den Dienſt der Miſſion, und das iſt auch 
der beſondere Grund, warum wir hier ſeiner in Wort und 
Bild gedenken. Chriſtlieb war nicht nur Mitherausgeber einer 
vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt erſcheinenden Miſſions⸗ 
Zeitſchrift, ſondern er verfaßte auch mehrere ſelbſtſtändige 
Miſſionsſchriften. Sein letztes Miſſionswerk handelt, ſo viel 
uns bekannt iſt, von den „ärztlichen Miſſionen, — ſehr lehr— 
reich, wie alles lehrreich und anregend war, was von dieſer 
Feder kam. Es mag nach kurz erwähnt werdeu, daß Dr. 
Chriſtlieb auch auf dem Gebiete der Inneren Miſſion ſehr 
thätig war. Weil er der Ueberzeugung war, daß durch die 
Verkündigung des Wortes Gottes von Laien viel Gutes ge⸗ 
wirkt werden könnte, ſo gründete er bei ſeiner vielen Arbeit 
noch eine ſogenannte Evangeliſten-Schule, um junge Leute 
für den erwähnten Dienſt vorzubereiten. So hat denn 
Dr. Chriſtlieb als ein ächter und treuer Sohn der Reforma— 
tionskirche mit beſonderem Tief- und Weitblick die Reichsſache 
des Herrn angeſchaut und gefördert. Sein Andenken bleibe 
auch bei uns im Segen. | 


Aus der RNorddeutſchen Miſſton. 


Die Norddeutſche Miſſion, welche ihren Sitz in Bremen 
hat und von Inſpektor M. Zahn geleitet wird, arbeitet be— 
kanntlich auf der Sklavenküſte in Weſtafrika. Lange Jahre 
machte dieſe Miſſion, welche mit den größten Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, — wir erinnern beſonders an die vielen 
Todesfälle, welche unter den Miſſionaren vorkamen — nur 
geringe Fortſchritte, ſo daß die Leiter derſelben mehr als ein— 
mal verſucht waren, ihre Arbeit wieder aufzugeben. Trotz⸗ 
dem wurde weiter gearbeitet und — gebetet. Und ſiehe da, 
die ſchwierige Arbeit wurde endlich doch mit ſichtlichem Segen 
gekrönt. Die Norddeutſche Miſſion hat namentlich in den 
letzten Jahren recht erfreuliche Fortſchritte gemacht, Die 
Miſſionsgemeinde auf der Sklavenküſte zählte nach dem letz⸗ 
ten Jahresberichte 660 Seelen. Die Zahl der Getauften 
betrug 31, gegen 140 im Jahre 1887. 

Während des Jahres ſtanden 11 Europäer und 25 Ein⸗ 
geborene in direkter Miſſionsarbeit. Von dieſen Arbeitern 
jagt der Bericht: Sie haben an zwölf Orten der Sklaven: 
küſte täglich und ſonntäglich gepredigt und Schule gehalten, 
und find im Lande hin und her gezogen und haben die Bot— 
ſchaft verkündigt. Am Sonntag kamen durchſchnittlich 600 
zur Predigt zuſammen Da wir nur 400 erwad,fene Chriſten 
haben, ſo wird alſo auch an Stätten, wo die chriſtliche Ge— 
meinde zuſammenkommt, keine kleine Zahl von Heiden ſonn⸗ 
täglich hören, was wir ihnen gerne bringen möchten. Na— 
türlich reden die Zeugen nicht nur in der Predigt, ſondern 
auch ſonſt, wo ſich Gelegenheit bietet, vom Heile Gottes. 


Aber anch die regelrechte Predigt beſchränkt ſich nicht auf die 
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zwölf Orte, an denen ſozuſagen der Leuchter des Wortes 
Gottes aufgerichtet iſt. 320 Mal ſind im Jahre 1888 die Ar— 
beiter ausgezogen und 1065 Predigten ſind auf ihren Miſ— 
ſionsreiſen gehalten worden, denen 26,609 Leute zugehört ha— 
ben. Auf dieſe Weiſe wurde viel guter Samen ausgeſtreut. 

Was die Miſſionsgaben betrifft, ſo ſind ſie auch im ver— 
gangenen Jahre recht reichlich gefloſſen; doch waren ſie nicht 
genügend, um alle Ausgaben zu beſtreiten. Es wurden im 
Ganzen vereinnahmt 79,463 Mark und verausgabt 84,291 
Mark; es blieben alſo noch 6327 Mark zu decken. Dieſe Dif— 
ferenz konnte auch wirklich ausgeglichen werden durch einen 
Ueberſchuß vom Jahre 1888. Wenn wir hören, daß die ganze 
Miſſionsfamilie, draußen und daheim, 115 Glieder beträgt, 
ſo muß man ſich nur wundern, daß die Ausgaben nicht noch 
größer waren. 

Als das Neueſte aus der Norddeutſchen Miſſion mag noch 
erwähnt werden, daß durch Hamburger Freunde in Keta ein 
Diakoniſſenſtift gegründet wird. Der Bau war nach den letz— 
ten Nachrichten ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß die Arbeit 
der Samariterliebe bald ihren Anfang nehmen kann. Wie 
ſchön, daß das ſegensreiche Inſtitut des Diakoniſſenthums 
uuch unter die Sehwargen in Afrika getragen wird, Zu welch 
einer Macht iſt doch die Macht der chriſtlichen Liebesthätig— 
keit herangewachſen. Schwarze Diakoniſſen im Dienſte des 
Herrn unter ihren Volksgenoſſen — das iſt etwas köſtliches. 
Wir begleiten auch das Werk der Norddeutſchen Miſſionsge— 
geſellſchaft mit herzlichen Segenswünſchen. 


Treue im Kleinen. 

In Amerika war ein Mädchen, daß in eine Penſion ge— 
ſchickt und dort zum Herrn geführt wurde. Als ſie wieder 
nach Hauſe kam, ſuchte ſie aus dankbarer Liebe für den Herrn 
zu arbeiten, fand aber keine Gelegenheit. Sie bat um eine 
Klaſſe in einer Sonntagsſchule, aber es hieß, es ſeien ſchon 
übergenug Lehrerinnen da. Nach einiger Zeit ſah ſie auf der 
Straße einen kleinen Jungen, der von einem Kameraden ge— 
ſchlagen worden war und bitterlich weinte. Sie machte ſich 
an ihn und fragte ihn, warum er weine. Der arme Junge 
meinte, ſie ſpotte ſeiner und gab ihr keine Antwort. Sie aber 
fuhr fort mit ihm freundlich zu reden, ſuchte ihn auch zu 
überreden in die Sonntagsſchule zu kommen. Er antwortete 
aber, er wolle nichts lernen, und er komme nicht in die 
Sonntagsſchule. Sie ließ aber dennoch nicht nach ihn zum 
Kommen zu nöthigen und machte ihn auf den ſchönen Geſang 
in der Sonntagsſchule aufmerkſam. Am nächſten Sonntag 
kommt er und ſitzt mit dem jungen Mädchen allein in einer 
Ecke der Sonntagsſchule, in der meiſt nur wohlgekleidete 
Kinder waren. Er hört voll Verwunderung zu, geht heim 
und ſagt ſeiner Mutter, er ſei bei den Engeln geweſen. Die 
Mutter weiß nicht, was er meint, aber endlich kommt's durch 
einige Fragen heraus, er ſei in einer proteſtantiſchen Sonn: 
tagsſchule geweſen. Da die Eltern katholiſch waren, ſo wurde 
ſolches übel aufgenommen, namentlich vom Vater, der dem 
Sohne mit Schlägen drohte, falls er wieder die proteſtan— 
tiſche Sonntagsſchule beſuchen würde. Am nächſten Sonntag 
geht er dennoch wieder hin, kriegt nachher Schläge, am nächſt— 
folgenden Sonntag ebenſo und fernerhin, bis er einmal bit⸗ 


tet, der Vater ſoll ihm lieber die Schläge vorher geben, eh 
er gehe, damit er nicht die ganze Zeit daran denken müſſe. 
Der Vater wird etwas weich, verſpricht ihm einen freien 
Sonnabend Nachmittag, wenn er nicht zur Sonntagsſchule 
gehe. Der Junge willigt ein, geht zu ſeiner jungen Lehrerin 
und bittet ſie, ihn am Sonnabend Nachmittag zu unterrichten. 
Und ſie thut es mit Freuden. 

Bald darauf mußte der Junge einmal auf die Eiſenbahn. 
Der Zug ſetzt ſich eben plötzlich in Bewegung, wie er ein— 
ſteigt, er fällt, die Räder gehen über ſeine Beine, er wird in 
ein Hoſpital gebracht und fragt den Arzt, ob er nach Hauſe 
könne; dieſer ſagt Nein. — „O dann ſchicken ſie doch zu der 
und der jungen Dame hin und laſſen Sie ihr ſagen, ich laſſe 
ihr vielmals danken, und ich ſterbe ſelig, und ſchicken Sie 
doch auch zu meinen Eltern und laſſen Sie ihnen ſagen, ich 
gehe in den Himmel und ſie ſollen doch auch nachkommen.“ — 

Wer ein Herz für den Heiland hat, der gehe hin und 
thue desgleichen. Beſonders ſollen es ſich die jungen Mädchen 
geſagt ſein laſſen, daß ſie viel Gutes thun können, wenn ſie 
nur wollen. Die Treue im Kleinen — wie iſt ſie doch ſo hoch 
anzuſchlagen! Und auch das ſollſt du wiſſen und immer vor 
Augen haben: Dienſt du in Liebe den Kleinen und Geringen, 
fo dienft du damit auch dem Heilande, und an Freude und 
Segen kann es da nimmer fehlen. 


Das Eine gefunden, was Noth thut. 

Ein Hottentotte erzählte: Als ich die Ankunft der Miſ— 
ſionare vernahm, ließ ich nicht nach, meinen Meiſter zu bitten, 
daß er mir erlaubte bei ihnen zu wohnen. An eines erinnere 
ich mich noch von meinem Vater her, was mich jetzt mit Freude 
erfüllt. Als ich noch jung war, ſagte mir mein Vater: Ver— 
giß nicht Gott zu danken, der Alles geſchaffen hat, der die 
Früchte auf dem Felde wachſen läßt, und welcher alles ſieht, 
was die Menſchen thun. Hier im Gnadenthal, auf der 
Miſſionsſtation, habe ich gelernt, daß Gott die Menſchen 
und auch die armen Sünder liebt. Ach, welch ein großer Ge— 
winn iſt uns zu Theil geworden! Das Wort von Jeſu Tode 
hat mein Herz gewonnen, ihm will ich angehören und ihm 
will ich dienen. 


Etwas zum Nachdenken. 

In Hannover, fo berichtet man, war auf dem Kirchhofe 
der Gartenkirche ein Grabftein, auf dem geſchrieben ſtand: 
er ſoll auf ewig verſchloſſen bleiben. Es war ein Wort des 
Unglaubens. Doch was geſchah? Der ſcheinbar unverwüſt⸗ 
liche Grabſtein iſt geborſten und auseinandergetrieben. Wo— 
durch? Durch ein Bäumlein, deſſen Same unter dem Steine 
keimte, und das durch den Stein ſo in die Höhe wuchs, daß 
nun die Vögel ſingen in ſeinen Zweigen über der Stätte des 
Todes. Das armſelige Wort „er ſoll auf ewig verſchloſſen 
bleiben“, iſt ſchon ſo bald zu Schanden geworden. Ein wach— 
ſender Baum treibt Steine, Mauern und Felſen auseinander. 
Und der Odem Gottes ſprengt die Grüfte, auch die feſtver— 
ſchloſſenen Gräber des Heidenthums, von denen es oft auch 
ſchien, als ſollten ſie für immer geſchloſſen bleiben. Der Tod 
iſt zwar eine große Macht, aber die Macht des Lebens iſt 
größer. Wer kommt hier nicht zum Nachdenken? 
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Zum 31. Oktober. 


Hört, wie die Glocke abendlich geht: 

Kommet doch — ruft ſie — kommt zum Gebet. 
Laſſet uns danken! Heute zerriß 

Wahrheit die Finſterniß. 


Hämmer ſchlagen an die Kirchenpfort', 
Blitze zucken aus dem reinen Wort, 
Morſches Gebälk bricht bröckelnd hinab, 
Blühend wird Moſis Stab. 
(Aus einem Gedicht von Dr. P. C a ſſel.) 


Doppelte Herzensſprache. 


Ein Miſſionar bekam einmal von einem Heiden die Ant⸗ 
wort: „Ich habe ein Herz, das ſagt mir, ich müſſe ein Chriſt 
werden, und ein anderes, das ſagt mir, ich ſolle Heide blei— 
ben.“ Und als der Miſſionar bemerkte, eines der beiden Her⸗ 
zen müſſe wohl nicht in Ordnung ſein, erwiderte er: „J 
weiß, das Herz, welches ſagt, ich müſſe Chriſt werden, hat 
Recht, aber das andere Herz iſt ſtärker.“ Ja, ſo iſt's, das 
andere Herz iſt oft ſtärker. Darüber Auskunft zu bekommen, 
braucht man nicht erſt zu Heiden zu gehen; die kann man 
viel näher finden. Wo und bei wem? 


Missions-Nachrichten. 
b (Von P. J A. 

Amerika. Ein Mitglied der Methodiſten-Gemeinde in Kanſas 
City, Mo., will den Grund und 25,000 Dollars hergeben für eine zu er- 
bauende Miſſions-Anſtalt, vorausgeſetzt, daß ſie daſelbſt erbaut werde. 

Fünf Indianer aus dem Stamm der Choetaws ſtudiren gegenwärtig 
in Roanoke. Unter den Profeſſoren dieſer Anſtalt zählt man, wie der 
„Proteſtant“ ſagt, einen Vollblut-Choetaw- Indianer, der vor drei Jahren 
einen Univerſitätsgrad in Yale ſich erworben hat. 

In der Nacht vom 8. März ſind der Baptiſten⸗Miſſionar auf der 
kleinen Inſel Ruatam, Herr L. S. Hobſon, ſammt Frau und einem jun⸗ 
gen Mädchen, das bei ihnen wohnte, ermordet worden, von einem Freund 
des Hauſes, der bei ihnen wohnte. Es ſcheint, daß Raub die Urſache des 
Verbrechens war. Der Mörder und ſeine Opfer ſind Neger. 

Miß Stadler von Baltimore geht als Miſſionarin mit P. Dr. Uhl 
dieſen Herbſt nach Indien, in das Miſſiorsfeld der Gereral-Synode 
(Guntur). J 

Der erſte armeniſche Gottesdienſt fand am 1. September in Paine 
Memorial Halle in Boſton ſtatt. Rev. Joſeph D. Saragian predigte in 
der armeniſchen Sprache. 

In der lutheriſchen St. Johannes-Kirche an der Biddle Straße in 
Baltimore, Md., wurde am 1. September ein israelitiſcher Jüngling, der 
ſeit längerer Zeit von P. Werber Unterricht in der chriſtlichen Lehre em⸗ 
pfangen hatte, nach öffentlich abgelegtem Glaubens bekenntniß in die 
chriſtliche Kirche aufgenommen. Zwei ſeiner Brüder ſind bereits von 
P. Werber für das Chriſtenthum gewonnen worden, und der eine iſt ſeit⸗ 
dem nach Rußland gegangen, wo er als Lehrer erfolgreich unter ſeinen 
früheren Glaubensgenoſſen miſſionirt. 

Europa. Das Heidenthum macht Fortſchritte in Europa. Eine 
muhamedaniſche Moſchee wurde in Woking, England, erbaut und ein 
Buddhiſten⸗Tempel wurde in Paris eröffnet. 300 Buddhiſten ſollen in 
Paris leben. 

Die Diakoniſſen⸗ und Miſſionsanſtalt in Neuendettelsau durften 
eine zugefallene Erbſchaft von 22,500 Mark miteinander theilen. 

Der deutſch⸗evangeliſchen Gemeinde in Neapel wurden von Julius 
Aſelmeyer 50,000 Mark zur Erwerbung eines deutſchen Gemeinde: 
hoſpitals geſchenkt. Die deutſche Gemeindeſchule zählt 187 Schüler 
und Schülerinnen. 

Die diesjährigen Einnahmen des ſächſiſchen Hauptmiſſionsvereins 
vom 1. Auguſt 1888 bis 31. Juli 1889, find die höͤchſten aller bis herigen 
geweſen; ſie betrugen 71,120 Mark. 

In Norwegen iſt das luth. Miſſionsweſen im erfreulichen Aufblühen 
begriffen. Der Geldſammlungen wegen iſt das ganze Land in acht Di⸗ 


ſtrikte getheilt. Es giebt 900 Sammler oder Sammlerinnen und 3000 
Vereine. In neun Monaten ſind in dem keineswegs reichen Lande 
251.026 Kronen Miſſionsgelder aufgebracht worden. Bei den Zulus in 
Südafrika giebt es 10 norwegiſche Stationen und 32 Kirchen oder Ka— 
pellen. Beſonders wichtig iſt das Werk auf der Inſel Madagaskar, wo 
in 299 luth. Pfarreien 15,950 erwachſene luth. Chriſten vorhanden ſind. 
Außerdem giebt es noch drei Stationen in Weſt⸗Madagaskar. 

In aller Stille hat ein norwegiſcher luth. Miſſionar auf Madagaskar 
eine höchſt wichtige und intereſſante Reiſe ausgeführt, welche, obwohl ſie 
bereits in der zweiten Hälfte des Jahres 1887 vollendet wurde, doch erſt 
jetzt in weiteren Kreiſen bekannt wird. Der Miſſ. J. Nielſen-Lund hat 
nämlich von Ende Juli bis Ende November 1887 als erſter Europäer das 
ſüdliche Madagaskar durchkreuzt. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß 
entgegen der bis herigen Annahme der ſüdliche, bis her unbekannte Theil 
nicht eine weite, von einzelnen Hügeln beſetzte Ebene, ſondern ein Gebirgs— 
land von 4000 Fuß Höhe iſt. 

In Herrnhut wurde am 18. Auguſt das Miſſionsfeſt begangen, wo⸗ 
bei Miſſions-Direktor Burkhardt einen Ueberblick über die verſchiedenen 
Miſſionsgebiete der Vrüder-Gemeinde gab. Nach dem Bericht beliefen 
ſich die Einnahmen im letzten Jahre auf 390,006 Mark, und die Aus⸗ 
gaben auf 388,046 Mark, mithin iſt ein Ueberſchuß von 1960 Mark zu 
verzeichnen. 

Während vor zehn Jahren die von der Brüdergemeinde gepflegten 
Eingebornen ſich auf 73,170 Perſonen beliefen, ſind dieſelben jetzt auf 
84,201, alſo um 11,000 geſtiegen. Aus den 86 Stationen im Jahr 1870 
ind 109 geworden; nur 10 Geſchwiſter find in vieſen zeyn Jayren 
heimgegangen. 

Der Landesverein für Innere Miſſion in der evang.-luth. Kirche 
Bayerns hat den Kongreß für Innere Milfton auf das Jahr 1890 nach 
Nürnberg eingeladen, und hat derſelbe die Einladung auch angenommen. 
Es iſt das erſte Mal, daß dieſer Kongreß in Bayern tagen wird. 

Inſtruktionskurſe für Innere Miſſion werden in dieſem Jahr in 
Preußen vier abgehalten werden, und zwar zwei auf Anordnung des Ev. 
O.⸗K.⸗Raths in den alten Provinzen und zwei auf Anordnung des Kultus: 
miniſters in den neuen Provinzen. Dieſelben finden ſtatt in Berlin unter 
Leitung des Hofprediger Bayer; in Stettin nnter Leitung des Gen.-Sup. 
Pötter; in Hannover unter Leitung des Abtes Dr. Uhlhorn und zu Nein⸗ 
ſtedt unter Leitung des Paſtors Kobelt. 

Miſſionar Martin Flad wird dieſen Herbſt in Folge des Todes des 
Königs Johannes von Abeſſinien und der Thronbeſteigung des Königs 
Menelik ſeine Arbeit unter den ſchwarzen Juden (Falaſchas) daſelbſt wie— 
der aufnehmen können. Bislang hielt er ſich in Kornthal, Würtembg., auf. 

Asien. Syrien. Die ſyriſche Miſſion wies 1827 nur 20 Bekehrte 
auf; heute hat ſie 1500 Kommunikanten. Aus Egypten wird berichtet, 
daß die Zahl der Glieder im letzten Jahr um 365 zugenommen habe. 

Indien. Der erſte Miniſter von Siam, der ein Schloß in Ratbari 
beſitzt, hat, nachdem er wiederholt den Wunſch ausgeſprochen hatte, eine 
Miſſton daſelbſt zu haben, ein großes Backſtein haus den Miſſionaren zum 
Gebrauch unentgeltlich angeboten, und will helfen, daß noch die andern 
nöthigen Gebäulichkeiten für Schulen und ärztliche Miſſion erhalten 
werden können. Eine reiche Dame von Philadelphia giebt 50,000 Doll., 
um daſelbſt den Seelſorger und Arzt für dieſe große Parochie von 50,000 
bis 75,000 Seelen zu erhalten. ö 

China. Aus dieſem Lande berichtet ein Miſſionar, daß es darin 
100,000 anerkannte Glieder der verſchiedenen proteſtantiſchen Konfeſſionen 
giebt, darunter ſind 35,000 Kommunikanten. Dieſe Leute ſind nicht bloße 
Namenchriſten, ſondern ſolche, die es mit ihrem Chriſtenthum ernſt meinen 
und bereit ſind im Nothfall Gut und Blut für ihren Heiland herzugeben. 

Afrika. Miſſionar Day von Monrovia, Liberia, ſchreibt heim: 
„Ich ſaß in einem Boot in einem der Haupthäfen Afrikas und ſah, wie 
an einem Sonntag aus zwei Dampfſchiffen 50,000 Fäſſer Branntwein 
ausgeladen wurden. Denkt euch, ein Miſſionar und 50,000 Fäſſer 
Schnaps kommen am ſelben Tage in Afrika an!“ 

Die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft, welche im Namaqua⸗ und Herero- 
Land vor 43 Jahren erſt vier Stationen mit 718 Chriſten beſaß, hat dort 
jetzt 16 Stationen mit 6660 Gemeindegliedern. Die Unruhen in Süd— 
weſt⸗Afrika haben in den letzten Jahren natürlich ſehr hemmend auf die 
Miſſionsthätigkeit gewirkt, und nur Rehoboth, die auf der Grenze von Na⸗ 
maqua⸗ und Hereroland liegende Baſtardenkolonie, hat ſich gut entwickelt. 
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Am Niaſſaſee, wo ſich ſchon längſt blühende ſchottiſche Miſſionen 
befinden, wollen jetzt nach gewohnter Weiſe die kath. „Väter von Algier,“ 
die Sendboten des Kardinals Lavigerie, im Einvernehmen und unter 
Mitwirkung der portugieſiſchen Regierung Miſſionen gründen. 

Am 26. Juli lief ein Telegramm aus Akra, Goldküſte, ein, wonach 
Br. Heinrich Glättli, Miſſionskaufmann in Akuſo, am Fieber geſtorben iſt. 


Neue Bücher. 

In der Pilgerbuch handlung, Reading, Pa., iſt erſchienen: 

Hans Egede, der Apoſtel Grönland. Mit acht Bildern und einer 
Karte. Preis gut gebunden 25 Cents, in Partien billiger. 

Dieſes Büchlein, welches von dem beſchwerlichſten aller Miſſions— 
dienſte redet, ſollte in jedem Haufe, wo man ein Herz für die Miſſion hat, 
zu finden ſein. Die Energie und Ausdauer, welche einſt Hans Egede auf 
Grönland bewies, mag noch immer jedem Miſſionar zum Vorbild dienen. 
Daß das Büchlein bereits viel Anklang gefunden hat, geht daraus her— 
vor, daß es ſchon in fünfter Auflage erſchienen iſt. Wir wünſchen ihm 
noch eine viel größere Verbreitung. 1 

In derſelben Buch handlung iſt neu erſchienen: 
Vergißmeinnicht, oder Chriſtliches Gedenkbuch mit Bibelſprüchen 

und Liederverſen. Der Preis richtet ſich nach der Ausſtattung: 
35, 50 und 75 Cents. 

Dieſes in jeder Beziehung hübſch ausgeſtattete Buch liegt ſchon in 
10. Auflage vor. Für jeden Tag im Jahr bringt es einen Bibelſpruch und 
Oe desu auch ſodenannte Gedenktage, d. h. Angaben, durch 
welche dem Leſer Geburts- und Todestage berühmter Perſonen und ſonſt 
wichtige Begebenheiten in Erinnerung gebracht werden. Da das ganze 
Büchlein mit weißem, unbeſchriebenen Papier durchſchoſſen iſt, ſo findet 
ſich Raum genug zu neuen Eintragungen. Genug, das Büchlein verdient 
ſeinen ſchönen Namen, es iſt ein wirkliches Vergißmeinnicht. Für Ges 
ſchenke iſt es wie gemacht. 

Der in der letzten Nummer angezeigte Miſſionskalender für 1890 
iſt bei Herrn Paſtor C. W. Locher in Elyria, O., zu haben. Möchten 
auf dieſen Kalender recht viele Beſtellungen gemacht werden. Der Preis 
für das einzelne Exemplar beträgt nur 7 Cents. 


— 


Auitt ungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., we nicht anders bemerkt. 


Unſere Heidenmifiton. Durch P. C Kautz, Pilot Grove, vom Miſſ.⸗Feſt 826; 
dh. P. H Mohr, Concordia, von Miſſ.⸗Feſtkoll. $11 50; dch. Inſp. D Irion von Uns 
gen. $7;, von F 8.85; dch. P. K Müller, Miſſ.⸗Feſtkoll. a. der Joh.⸗Gem. in Summit 
Tp. und Miltonsburgh 920; dh. P. H Pfundt, Staunton, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 
515; dch. P. F Sabrowsky, Saltna, Erntefeſtke ll. 83.22; dh. P. F Hempelmann, Bay, 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. 325; dh. P. Jae. Vontobel vom Miſſions-Feſt in Plano §6; dch. 
P. J D Berges, Switzer, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.⸗Gem. 845; dch. P. P Förſter, On⸗ 
tartoville, vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Feſt in d. Imman.⸗Gem. 925; dh. P. J Mernitz 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. 380, von Aug. Graßmann F; dch. P. A Michel, Louisville, vom 

Miſſ.⸗Feſt der Lukasgem. in S.⸗Sch. und Kirche 510, von Frau Hummel $2; dch. P. 
W Herrmann von Frau Schabe $1; dch. P. J Stilli, Leslie 565; dh, P. Chr. Fiſcher 
$2 25; dch. P. Paul Jrion, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Bethelsgem. in Freedom 985.45, 
von Auguſte Layer, Erlös von e. Miſſ.⸗Schaf 82.26, aus dem Neger der S.-Sch. 95.30; 
dch. P. P A Schuh F15.67; dch. P. J H Dinkmeier, Carlinville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
der ev. Paulsgem. $12, von Frau H Kiefer Boe; dch. P. H Rixmann vom Miſſion⸗Feſt 
510; dch. P. Chr. Fetzer, Winesburg, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgem. $17; 
dch. P. A Langhorſt, Liverpool, vom Miſſ.⸗Feſt fr. Gem. 524; dch. P. J P Welſch, Crete, 
Miſſ.⸗Koll. der Gem. $6; dch. P. F Schmale von Miſſ.⸗Feſtkoll. 320; dch. P. H Wald⸗ 
mann von Frl. Beutel Kö; dch. P. A J H Bierbaum, Holſtein, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
560; dch. P. Jon. Irion von Miſſ.⸗Feſtkoll. der ev. Gem. zu Marthasville 920; dch. 
P. F Sabrowsky von Frau A Schultz zum Erntefeſt §1, deßgleichen von Herrn Weis⸗ 
gerber 50e; dh P. L H Bührig, Columbia, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. 39.12; dh. P. P 

L Menzel von NN; von Geo. Mayer, Ackerville 85; von N N, Freelandsville §4; 
dch. P. Paul A Menzel von Ino. Deifel $1; dch. P. B Slupianek von Frau Edel 25e; 
dch. P. H Stählin, Ertrag des gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Feſtes der Gem. in Greengarden, 
Peotone Town, Peotone City und Monee 544.66; dch. P. Fr. Reller von Frau Fr. 
Brockſchmidt 83, Frau Konhorſt, Sophia Konhorſt und Maria Konhorſt je $l. — 
Durch P. Jul. Holz, Danville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. H König von Frau 
Hilcker 51; dch. P. J Neumann, Ann Arbor, Miſſ.⸗Feſtkoll. in fr. Gem. §40.38; dch. 
P. J Niederecker von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.⸗Gem. bei Carmi 514.60; dch. P. G von 
Luternau vom gem. Miſſ.⸗Feſt 340; dch. P. C G Haack, Milwaukee, Theil der Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. S5; dch. P. Jae. Schöttle, Mansfield, Theil der Miſſ.⸗Feſtkollekte §6; dch. 
P. J Achilles, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Friedensgem, bei Plato 926.40; dch. P. L Reinert, 
Tilſit, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 834; dch. P. H C Gräper, Weſtphalia, a. Miſſ.⸗Kaſſe 843; 
dch. P. G Eiſen, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Paulsgem. bei Andrews $15; dch. P. A Stange, 
Erntefeſt⸗ und Miſſ.⸗Feſtkoll. der evang. Trin.⸗Gem. zu Elliſton 515; von P. J N., 


Deutscher Missionstfreund. 


Dankopfer $2; dch. P. Val. Kern, Erie, von Miſſ.⸗Feſtkoll. §68; dch. P. Chr. Fiſcher 
von Miſſ.⸗Feſtkoll der Petrigem. in Urbana p25; dch. P. Fr. Zimmermann, Miſſ.⸗ 
Geld 515; von NN, New Salem 500; dh. P. A Blankenagel v. der ev. Friedensgem. 
in Fond du Lac $5; dch. P. Chr. Schmidt von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Zionsgemeinde zu ı 
Hanover $16; dch. P. C A König, Miſſ.⸗Feſtkoll. der ev. Paulsgem. zu Port Gibſon 
515; dch. P. P Speidel, Seward, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; dh, P. J C Kramer von 
Sophia Hoppe 10e; dch. P. H Wolf, Erntefeſtkollekte in Benſenville 513 25; dh. P. F 
Ernſt, Burksville, v. Miſſ.⸗Feſtkoll. 86; dh. P. F Me Häfele, Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Gem.: 
Pauls 510.17, Petri 88.90, Joh. 84.93, Zions 91.87, von J Engel 81; dch. P. Jae. 
Gubler, Bolivar 810; dch. P. O Ruſch, Brooklyn, vom Miſſ.⸗Feſtkoll. jr. Gem. $10; 
dh. P. M Schleiffer von der Joh.-Gem. zu Newark $20; dh. P. E Berdau, Koll. der 
Joh.⸗Gem. in Nemaha Co. 93.69, Koll. der Petrigem. in Pawnee Co. $3.54; dch. P. 
L Sternberg, Dewey, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 85.60; dh. P. F Klingeberger, Koll. der 
Paulsgem. $3; dch. P. E Blöſch, Koll. der Gem. in Merton 95.79; dch. P. J Daiß, 
Berger 810; dh. P. C Kniker, Gay Hill 85; dch. P. L Kleemann von W Karl 92; dch. 
P. H Leesmann, Janſen 819.50; dh. P. Chr. Rehn, Nanſen, Miſſ.⸗Feſtkoll. v. erſten 
Miſſ.⸗Feſt 522; dh. P. H Hildebrandt, Canal Dover, Erntefeſtkoll. 517, von J Deis 
fen. $6; von H H., New Salem 25e; dch. P. K Wiegmann, Miſſ. Feſtkoll. $16.33;. 
dch. P. J G Hoch, Miſſ.⸗Feſtkoll. 511.57, von d. S.⸗Sch. 513.43; dch. P. 2 Schmidt, 
Buffaloville, Miſſ.⸗Feſtkoll. 816.66; dh. P. C Schnake, Femme Oſage, Koll. 810; dch. 
P. J A Steinhart, Erntefeſtkoll. der Paulsgem. in Chattandoga 518.47; dch. P. C 
Gaſtrock von NN Fi; dh. P. Ph Wagner von Miſſ.⸗Feſtkoll. 524, vom alten Maurer 
aus feinem Neger 81. Zuſammen 1331.61. g 

Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Joſ. Niederecker von Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 45; dch. P. C G Haack, Theil der Miſſ.⸗Feſttonl. 59, boch. P. Fr. Zimmermann, 
Miſſ.⸗Geld 810; dch. P Fr. Reller, Vincennes, von der St. Joh.-Gem. 85; dh P. 
Chr. Spathelf aus der Miſſ.⸗Kaſſe der Gem. 95; dh. P. C Daltes, Ripon, $5; dch. 
P. H Wulfmann von Miſſ.⸗Feſtkoll. $5. Zuſammen 510. 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. Joſ. Niedereckrr von Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 85; dch. P. C G Haack von Miſſ.⸗Feſtkoll. 85; dh. P. Chr. Fiſcher von Miſſ.⸗Feſt⸗ 
koll. 815: dch. P. Fr. Zimmermann, Miff.⸗Geld 510; dch. P. Jae. Gubler, Bolivar, 
510; dch. P. C Gaſtrock von NN und Frau Folz je 51; dh, P. F Reller, Vincennes, 
von der Joh⸗Gem. $5; dch. P. A Merkle, New Bremen, $30; dch. P. Th. Leonhardt, 
Cleveland, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 510; dch. P. Chr. Spathelf aus der Miſſ.⸗Kaſſe der 
Gem. $5; dch. P. J D Illg, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. $5; dch. P. M Seiberth von 
Miſſ⸗⸗Feſtkoll. $5; dh. P. C F Off, Ackley, 5; dch. P. IR Müller, Gallaudet, von 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 810; th. P. F Möcklt, Ada, 510.85; dh. P. § Schleſinger v. Miſſ.⸗Feſt⸗ 
toll. der Jak.⸗Gem. 925; dch. P. Alf. Martin von Miſſ.⸗Feſtkoll. in Griswold $17; 
dch. P. H Wulfmann, Huntingburgh, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 35. Zuſammen 5179 85. 

Beim Agenten, P. C. W. Locher, Elyria, O.: Dch. l'. J Kucher, Ft. Wayne, 
525; dch. P. L J Haas, Napoleon, $5; dh. P. L Pfeiffer, Trail Run, Nachlaß ſr. drei 
verſtorbenen Kinder 51.50 und Miſſ.⸗Feſtkoll. jr. Gem. 87; dch. P. L Bach a. d. Ernte⸗ 
feſtkoll. der Joh.⸗Gem. in Oxford 56.50, von der Imman.⸗Gem. in Monroeville 96.50 
und von ihm ſelbſt $2; dch. P. J C Neftel, Albany, vom Miſſ.⸗Feſt der evang. proteſt. 
Gem. F20; dh. P. W Koch, Monroe, von Mathilde Lanz geſammelt $4.25 und von 
Martha Döring geſam. $13.75; dch. P. A Langhorſt, Liverpool, von W Klooz' Taufe 
9c, von Stauch Hl und Reſt vom Miſſ.⸗Feſt 51.25. Zuſammen $94.67. 
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er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß alle, die an ihn glauben, nicht ver⸗ 
loren werden, ſondern das ewige Leben , Zah 
haben. Joh. 3, 16. . "Orc 
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VI. Jahrgang. 


Zum Advent. 


Dein Hönig kommt in niedern Hüllen, 
Ihn trägt der koſtbar'n Eſ'lin Füllen! 
Empfang' ihn froh, Jeruſalem! 

Trag ihm entgegen Friedenspalmen, 
Beſtreu' den Weg mit grünen Halmen! 
So iſt's dem Herren angenehm. 


O mächt'ger Berrſcher ohne Heere, 
Gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, 
O Friedefürſt von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne ſperren, 
Doch du gewinnſt ihn ohne Schlacht. 


Dein Reich iſt nicht von dieſer Erden, 
Doch aller Erden Reiche werden 
Dem, das du gründeſt, unterthan. 
Bewaffnet mit des Glaubens Worten, 
Sieht deine Schaar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus und macht dir Bahn. 


O laß dein Licht auf Erden ſiegen, 
Die Macht der Finſterniß erliegen, 
Und löſch der Swietradht Glimmen aus, 
Daß wir, die Völker und die Thronen, 
Vereint als Brüder wieder wohnen 
In deines großen Vaters Haus! 


Eine Freude für Alle. 


Welcher Leſer wüßte nicht, was das für eine Freude iſt! 
Vom Himmel auf die Erde gekommen, aus der Ewigkeit in 
die Zeit eingetreten, hat ſie viele Menſchenherzen froh und 
ſelig gemacht. Im alten Bunde verheißen, iſt ſie im Neuen 
zum vollen Durchbruch gekommen. Wir greifen nach der 
Bibel und vernehmen mit immer neuer Wonne die himm— 
liſche Botſchaft, welche die Freude für Alle verkündigt: Und 
es waren Hirten in derſelbigen Gegend auf dem Felde bei 
den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Heerde. Und ſiehe, 
des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn 
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St. Louis, Mo., December 1889. 


Darum gehet hin und lehret alle 

Völker, und taufet fie im Namen des 

„ VvVaters und des Sohnes und des hHeili⸗ 
Matth. 28, 19. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſ en yn de von Nord- Amerika. 


Nummer 12. 


leuchtete um ſie; und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Engel = 


ſprach zuihnen: Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich ver: 
kündige euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird; denn euch iſt heute der 
Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus der Herr 
in der Stadt Davids. Im Kommen des Heilands 


liegt die Freude für Alle. Die beſte Erklärung wie auch di 


rechte Werthſchätzung dieſer Freudenbotſchaft iſt allemal an 
der Spitze unſeres Blattes in dem Wort zu finden: Alſo 
hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen ein⸗ 
gebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. Kürzer und beſſer kann die eine 
Freude nicht gedeutet werden. 

Was ſollen wir nun mit der Freude, welche in Chriſto 


Jeſu erſchienen iſt, thun, wie uns zu ihr ſtellen? Das iſt die 


Frage aller Fragen. Eine große Gabe fordert immer die ihr 
entſprechende Aufgabe. Was ſollen wir alſo mit der einen 
großen Freude thun? Das ſollen wir thun, wozu wir ſo oft 
von Innen und Außen aufgefordert worden ſind: Wir 
ſollen ſie aufnehmen, wir ſollen ſie ins Herz ſchließen. Dieſe 
That, welche oft mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, 
iſt häufig die innerſte Miſſion genannt worden. Nicht mit 
Unrecht; aber als ſolche will ſie von allen Miſſionen am 
eifrigſten betrieben ſein. Nur durch ſie ſichern wir uns den 
perſönlichen Antheil an der Freude für Alle. 

Nun kommt die andere Aufgabe. Wer Weihnachten im 
rechten Sinne gefeiert hat, der ſoll die Freude, welche ihm 
zu Theil geworden iſt, weiter tragen. Das iſt auch immer 
geſchehen. Dies Große und Schöne wird uns ſogar von 
denen gemeldet, welche die Freudenbotſchaft zuerſt auf Beth— 
lehems Fluren empfingen. Ihre Freude war ſo groß, daß 
ſie von dem, was ſie vernommen hatten, nicht ſchweigen 
konnten. Weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über. 
Ganz beſonders ſind es die Apoſtel geweſen, welche die große, 
allumfaſſende Freude mit lauter Stimme verkündigt haben. 
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Wollte man ihnen in diefem Werk den Mund ſchließen, fo 
antworteten fie: Wir können des nicht laſſen, die Liebe Chriſti 
dringet uns alſo. Wir wiſſen, was aus dieſem Thun hervor— 
gegangen iſt: nichts anderes als die Miſſion. Miſſion trei⸗ 
ben heißt darum: Friede bringen, Freude verkündigen. Iſt 
das nicht ein köſtliches Werk! Es giebt kein anderes, das 
ihm zur Seite geſtellt werden kann. Der Welt den wahren 
Frieden zu bringen, ihr zur rechten Freude zu verhelfen, — 
das geht über alles. An dieſer Arbeit ſollen auch wir uns 
mit allem Eifer betheiligen. Noth thut dieſe Arbeit ſehr, 
denn Tauſende von Chriſten find ohne Chriſtenfreude, und 
Millionen und aber Millionen von Heiden warten vergeblich 
auf ſie. Weihnachten, das Feſt des Friedens und der Freude 
iſt wieder im Anzuge, laſſet es uns ſo feiern, daß auch 
unſere Miſſion den kräftigſten Antrieb dadurch empfange 
und einen ewigen Gewinn erziele. 


Gute Nachrichten aus Bisrampur. 


Unſer Werk, ſchreibt Miſſionar O. Lohr unter dem 6. 

September ds. J. an die ehrw. Miſſionsbehörde, hat nun 

2 ee. daohniima erlangt. daß einine Wusan- 
ben für das nächſte Jahr unumgänglich nothwendig gewor— 
den ſind. Wir haben ſie ſo niedrig als möglich angeſchla— 
gen und werden die Chriſten in den betreffenden Dörfern an— 
halten, etwas zur Verminderung der Ausgaben beizutragen. 
Ich lege eine Karte bei, die Ihnen über die geographiſche 
Lage der Chriſtendörfer Klarheit geben wird. 

Darchura iſt zwei Meilen von Bisrampur; dort werden 
23 Chriſtenfamilien mit 50 Erwachſenen und 31 Kin⸗ 
dern ſein. Ein Catechiſt muß alſo dort leben und eine 
Schule eröffnet werden. 

Dhekura, mit 12 Familien, 22 Erwachſene und 20 Kin— 
der, iſt eine halbe Meile von der Station und bedarf 
blos eines Hauſes als Verſammlungsort. Kinder 
und Erwachſene kommen auf die Station zur Kirche 
und Schule. | 

Bhamuri, mit 8 Familien, 18 Erwachſene und 22 Kin— 
der, iſt 13 Meilen von hier und 4 Meilen von Ganeſh— 
pur, kann alſo Ganeſhpur einverleibt werden. 

Karhul, mit 8 Familien, 18 Erwachſene und 6 Kinder, 
iſt Nimtara zuzufügen; liegt 12 Meilen von hier und 
3 Meile von Nimtara. 

Nimtara, mit 6 Familien, 10 Erwachſene und 4 Sin 
der, iſt zwei Meilen von hier. 

Marai, 2 Meilen von hier, 1 Meile von Ganeſhpur, hat 
5 Familien, 9 Erwachſene und 8 Kinder; kann zu 
Ganeſhpur gehören. 

Ganeſhpur, mit 13 Familien, 27 Erwachſene und 15 
Kinder. Bei ſolchem Zuwachs iſt die Vergrößerung 
der Kirche abſolut nöthig. 

Die Geſammtzahl der Neubekehrten beläuft ſich auf 
etwa 260 Perſonen. 
tag im Oktober getauft werden. 

Ich habe zu bemerken, daß die Bewegung ſich auf meh— 
rere andere Dörfer bereits erſtreckt, als Chandiapatra mit 10 
Familien c. Wegen Mangel an Lehrkräften habe ich fie zu— 
rückgewieſen bis nach der Taufe der Obigen. 


Sie ſollen, will's Gott, am 1. Sonn⸗ 


Es wird eben, wie ich ſchon früher geſagt, bei uns nicht 
anders gehen, als in Chate Nagpur und auf andern Miſ— 
ſionsfeldern. Fängt erſt das Feuer an zu brennen, ſo geht 
es ſchnell vorwärts. Jetzt gilts Arbeitskräfte zu beſchaffen. 
Zwei Miſſionare und zwar tüchtige junge Leute, ſind für 
Bisrampur abſolut nothwendig. Geſtern ging ich um 
6 Uhr des Morgens an die Lehr-Arbeit und blieb ununter⸗ 
brochen daran bis 11 Uhr. 

Mit herzlichen Grüßen Ihr 


Aus Chandhuri. 

Sehr verehrte Verwaltungsbehörde! Der Herr hat mich 
bis hieher geſund und wohl erhalten, und ſo habe ich meine 
Arbeit auf der Station ununterbrochen fortſetzen können. 
An vier Tagen in der Woche gebe ich 32 erwachſenen Per— 
ſonen Taufunterricht. Freilich habe ich ſchon zweien von 
ihnen ſagen müſſen, daß ſie die heilige Taufe diesmal noch 
nicht bekommen konnten, da der eine junge Mann ſtahl und 
eine junge Frau Zauberei getrieben hatte, dabei von mir in 
der Lüge befunden wurde und auch eines Diebſtahls ſich 
ſchuldig gemacht hatte. Mit Gottes Hülfe will ich ferner 
boch Ocbutb huben und fie beobachten; ſollten fie fortfahren 
in ihrer Bosheit, ſo wird mir nichts anderes übrig bleiben, 
als ſie doch ſchließlich zu entlaſſen. Für den männlichen 
Theil dieſer Taufbewerber ſuche ich nun an den vier Tagen 


O. Lohr. 


in der Woche, in denen ſie Unterricht empfangen, Arbeit auf 
der Station, denn ſie ſind alle ſo arm, daß ſie ohne dieſe 


Hülfe nicht leben können. Während der Arbeitszeit, die 
von Morgens nach der Morgenandacht bis zwölf Uhr Mit— 
tags und nach dem Unterricht von drei oder halb vier Uhr 
bis Abends dauert, bin ich die meiſte Zeit bei ihnen, nur 
während der Eſſenszeit vertreten mich die beiden Catechiſten 
abwechſelnd. Den Taufunterricht ertheile ich von zwei bis 
drei oder halb vier Uhr, während ich an drei Tagen in der 
Woche von 1—2 Uhr den Kindern Geſangſtunde gebe. An 
drei Wochentagen gehe ich mit den Catechiſten auf die um— 
liegenden Märkte am Nachmittag zu predigen. Einer der 
Märkte, an dem wir am Sonnabend Nachmittag predigen, 
war ungefähr fünf Wochen wegen Cholera aufgehoben, aber 
wir gingen dann in eins der naheliegenden Dörfer und pre— 
digten dort. Es giebt noch einen vierten Markt in dieſer 
Umgegend, aber der liegt jenſeits des Sionatfluſſes, wo es 
nicht gut möglich iſt hin und wieder zurückzukommen in der 
Regenzeit. Am Sonntage konnte ich regelmäßig Vor- und 
Nachmittags predigen und von 2—3 Uhr mit den Kindern 
Kindergottesdienſt halten, wobei wir ein Lied ſingen und 
beten, dann leſe ich ihnen das Evangelium vor und frage ſie 
darüber, darauf Schlußgebet und gemeinfum ſingen wir 
dann den apoſtoliſchen Segenswunſch. Viele Blinde, Aus— 
ſätzige, Lahme und andere Arme kommen des Sonntags hier— 
her. Sie hören am Vormittag die Predigt und ſetzen ſich 
dann vor die Thür des Hauſes und warten auf Gaben. 
Den Blinden, Lahmen und Ausſätzigen gebe ich zwei Peiſa 
und den ganz Alten nur einen; die jungen Leute aber muß 
ich vom Hauſe zur Bahnarbeit hinweiſen, denn die meiſten 
ſind nur faul und wollen nicht arbeiten. Das Elend kennt 
hier keine Grenzen; Faulheit, Hurerei und Diebſtahl ſind 
hier ſo groß, daß, wenn man nur einen ganz kleinen Ein⸗ 


was man denken, reden oder thun ſoll. Nur das Gebet und 
das Ringen mit dem Herrn um dieſe Seelen, kann ihn noch 
bewegen, ihnen zu helfen. Mit unſrer Macht iſt hier in der 
That nichts gethan. Nur ein Beiſpiel. Soeben ſaß vor 
mir eine ausſätzige Frau. Geſtern Nachmittag kam ſie hier— 
her. Ihre beiden Füße ſind ſoweit abgefault, daß ſie nur 
noch Stumpfen hat. Bei ihrem Herkommen fiel ſie immer— 
während hin und konnte zuletzt nur herrutſchen. Dazu hat 
ſie ein Kind von ungefähr einem Jahr und frägt man nach 
dem Mann, ſo heißt es: ja er lief fort und ließ mich alleine 
mit dem Kinde ſitzen, oder aber: der Mann iſt geſtorben. 
Das iſt nur ein Beiſpiel, aber ſo ſind hier nicht nur 

zehn und zwanzig, ſondern ſo viele, daß es einem ſchwer 
werden würde, ſie alle aufzuzählen. Wenn man die Wahr— 

heit des Wortes: „Die Sünde iſt der Leute Verderben,“ 
erfahren will, ſo muß man hierher nach Indien kommen und 

die armen, armen Leute kennen lernen, dann wird man ge— 
wahr, in welchem Moraſt ſie liegen. Gottes Gnade aber 

hat noch kein Ende, das durfte ich vor drei Wochen in merk— 

| würdiger Weiſe erfahren. Da der Regen ausblieb, kamen 
die Dorfbeſitzer der Umgegend und baten, ich möchte doch 


8 
| blick in ihre Lage und Verhältniſſe bekommt, man nicht weiß, 


Gott bitten, daß er ihnen Regen gebe. Ich ſagte, kommt 
am Sountag und wir wollen uns gemeinſam vor Gott de— 
müthigen, ihm unſere Sünden bekennen und um Regen und 
auch um Vergebung der Sünden bitten. Einige ſagten dar— 
auf: Ja, wenn Gott uns Regen geben wird, wollen wir 
auch fortan Sonntag für Sonntag zur Kirche kommen, und 
wunderbarer Weiſe, Gott erhörte unſer Gebet und gab uns 
in der darauf folgenden Woche Regen über Bitten und Ver— 
ſtehen, ſo daß die Felder voll Waſſer wurden. Aber was 
geſchah? Die Dorfbeſitzer kamen nicht am nächſten und auch 
nicht am darauf folgenden Sonntag zur Kirche. Geſtern 
war einer von ihnen gekommen. Sehr wehe thut es einem, 
wenn man ſolche Undankbarkeit und Herzenshärtigkeit ſieht. 
Die Cholera hat lange Zeit in der ganzen Umgegend ge— 
herrſcht und viele Menſchen dahin gerafft, aber auf unſrer 
Station iſt Keiner geſtorben. Der Herr wolle uns ferner 
in Gnaden behüten und uns ſehr ſegnen! 

Mit herzlichen Grüßen bleibe ich Ihr geringer und dank— 


barer Bruder Joh. Joſt. 


Nicht ohne die Bibel. 

Es war in der Mitte des November, erzählt O. Funcke, 
als der erſte Schnee mit heftigem Sturm die Luft durch— 
wirbelte, da trat in mein Arbeitszimmer ein etwa 40jähriger 
Mann mit ſeinem zweijährigen Töchterlein auf dem Arme, 
beide ganz von Schnee bedeckt. Es war eine hohe germa— 
niſche Prachtgeſtalt. Etwas Stolzes, Freies lag in dem 
ſchönen Geſicht; ſchöne, tiefe, blaue Augen ſchauten daraus 
hervor, aber es war auch eine unendliche Wehmuth darüber 
ausgegoſſen. Der Mann war aus Mitteldeutſchland und 
im Begriff, nach Amerika auszuwandern. Als ich das roſige 
Kind auf meine Arme nahm, ihm etwas ſchenkte und nun 
Zärtlichkeit erwies, ſagte der Mann mit dumpfer Stimme: 
„Ja, — es hat auch keine Mutter mehr.“ Das „Ja“ war 
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Der Mann war alſo Wittwer. In der langen Zeit, in 
der ſein Weib hinſiechte, war er zurück gekommen, war „den 
Juden in die Hände gefallen“ und hatte an ſie ſein Gütlein 
verloren. Einen Sohn und eine Tochter von 13 und 12 
Jahren hatte er daheim bei Verwandten zurück gelaſſen, die 
ſollten erſt konfirmirt werden. Das bekam ich allmählig 
heraus. Er ſelbſt zog nun arm, einſam, traurig mit ſeinem 
Kindlein in eine fremde, finſtere Welt, vor der ihm graute. 
Welch ein Bild voll Traurigkeit! 

Aber was ſuchte der Mann bei mir? Nun, ſein Paſtor 
hatte ihm meine Adreſſe gegeben und geſagt, wenn ihn hier 
am Platze irgend eine Noth befalle, ſollte er ſich an mich wen— 
den. So kam er denn. Und was war denn ſeine Noth? 
Ich dachte, es wird ſich um Geldunterſtützung handeln. Aber 
nein; ſeine Noth war, daß er keine Bibel hatte. Er hatte 
die ſeinige denen, die daheim geblieben waren, zurückgelaſ— 
ſen. „Ohne Bibel aber,“ ſagte er, „kann und will ich nicht 
aufs Waſſer und in das fremde Land; gern will ich ſie be— 
zahlen.“ Ich nahm die beſte, die ich hatte, und bat ihn, ſie 
als Geſchenk zu nehmen. Er dankte tiefbewegt. „So,“ 
ſagte er, indem er ſie zugleich mit dem Kinde an ſeine Bruſt 
preßte, „ſo, nun kann ja noch Alles gut werden.“ Er ſprach 
fo, wie Einer, der horher in der Luft aefehmeht und nun 
feſten Boden gefunden hat. Und er hatte Recht. Das beſte, 
was die alte Heimath bieten und das, was die Fremde zu 
einer neuen Heimath machen kann, das hielt er am Herzen. 
Aber bald legte er die Bibel auf den Tiſch und ſagte in bit- 
tendem Ton: „Eine Liebe erweiſen Sie mir wohl noch? 
Suchen Sie mir doch meinen Konfirmationsſpruch. Ich 
kann ihn auswendig, aber ich weiß nicht, wo er ſteht. Er 
heißt: Jeſus Ehriſtus, geſtern und heute und derſelbe in alle 
Ewigkeit!“ | 

Nachdem ich die Stelle aufgeſchlagen, legte der Mann 
feierlich ſeinen Zeigefinger darauf und las langſam, Wort 
für Wort betonend: „Jeſus — Chriſtus — geſtern — heute 
— in Ewigkeit — derſelbe; ja,“ fügte er hinzu, „man muß 
es glauben und ich will es glauben.“ Er ging mit Bibel 
und Kind, und er ging mit einem andern Geſicht. 


— 


Ein Vorbild für Diele, 

Ein Miſſionar ſchreibt: Ein Vorbild für manche junge 
Chriſten dürfte unſer 16jähriger Fuksyong, „Gutes Glück,“ 
ſein, der oft am Sonntag aus feiner vier Stunden entfern⸗ 
ten Heimath zu uns kommt, um unſeren Gottesdienſten bei- 
zuwohnen. Mit ſeinem Vater wechſelt er im Beſuch des 
Gottesdienſtes ab. Schnell hatte der verſtändige und doch 
beſcheidene Knabe herausgefunden, daß das Chriſtenthum 
ſich im Leben kund thun müſſe. Sein Vater, der noch nicht 
oft der Predigt zugehört hatte, trug am Sonntag eine Laſt, 
wobei er einen ſogenannten Hexenſchuß bekam. Der Kleine 
ſagte zu ſeinem Vater: „Warum haſt du Gottes Gebot über— 
treten; du ſollſt ja den Sonntag heiligen und nicht Laſten 
tragen.“ An einem Sonntag kam ſein Vater nach der Pre— 
digt zu mir und ſagte: Mein Sohn trug mir auf, dich zu 
bitten, daß du ihm das Thema und die Theile der Predigt 
aufſchreiben möchteſt, damit er an der Hand des Neuen Te- 
ſtaments ſich erbauen könne. Dieſer Knabe konnte am 
16. Dezember getauft werden. — 


eine Zuſtimmung zu meiner Zärtlichkeit und ſollte bezeugen, 
daß die Kleine ſolcher Liebe bedürftig ſei. 
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Paſtor Oſchikawa. 

Wir haben ſchon öfter auf die erfreuliche Thatſache hin— 
gewieſen, daß ein großer Theil der fo reich geſegneten Miſ— 
ſionsarbeit in Japan bereits von eingeborenen Kräften ge— 
than wird. Viele junge, zum Chriſtenthum bekehrte Leute 
haben ſich den theologiſchen Studien gewidmet und ſtehen 
jetzt als Paſtoren an chriſtlichen Gemeinden in voller Arbeit. 
Wir haben nun diesmal die große Freude, unſere Leſer mit 
einem dieſer Prediger näher bekannt zu machen. Es iſt dies 
der Paſtor Oſchikawa, von dem wir auch zugleich ein Bild 
beigeben. 

Ueber ſeinen Lebensgang theilen wir nach einem Wechſel— 
blatt Folgendes mit. Als das Chriſtenthum in Japan noch 
verpönt war und geſetzlich mit dem Tode beſtraft werden 
konnte, wählte der Fürſt einer Provinz im Südweſten des 
Landes ſieben Jünglinge aus, die für den Staatsdienſt weiter 
ausgebildet werden ſollten. Sie wurden auf die Hochſchule 
in Tokijo geſandt, um in der engliſchen Sprache und in den 
Wiſſenſchaften der Abendländer unterrichtet zu werden. Zu 
dieſen ſieben Jünglingen gehörte auch Oſchikawa. Nun traf 
es ſich, daß der engliſche Unterricht an genannter Hochſchule 
von einem Miſſionar gegeben wurde. War auch um jene 
Zeit der chriſtliche Unterricht ſtreng verboten, ſo konnte der 
Miſſionar doch mit ſeinen Schülern beten. Als er merkte, 
daß die Studenten Wohlgefallen daran hatten, richtete er eine 
regelmäßige Betſtunde ein. Er betete mit rechter Inbrunſt 
für feine Schüler, wie auch für das ganze japaneſiſche Volk, 
und das machte einen tiefen Eindruck. Die Herzen wurden 
erweicht und auch Oſchikawa, dem von ſeinen Eltern ein 
wahrer Haß gegen den chriſtlichen Glauben eingepflanzt wor⸗ 


— 
— — 
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den war, wurde gewonnen. Er mußte ſich ſelber ſagen: 
Wenn die Chriſten fo ſchlechte Menſchen wären, wie wir ge— 
hört haben, ſo könnten ſie nicht ſo herzlich für uns beten. 
Als nun der Miſſionar merkte, daß etliche ſeiner Schüler er— 
weckt und tief ergriffen waren, ſprach er eines Tages zu ihnen: 
Wenn einer von euch ein Chriſt werden will, ſo lege er heute 
Abend ſeine Adreßkarte auf meinen Schreibtiſch. Am näch— 
ſten Morgen fand er acht Karten darauf. Oſchikawa hatte 
ſich auch gemeldet. Bald konnten alle acht Studenten die 
heilige Taufe empfangen. 

Die Eltern Oſchikawas wohnten 500 Meilen von Tokijo. 
Als der Vater erfuhr, daß er den chriſtlichen Glauben ange— 
nommen hatte, ſchrieb er ihm voller Entrüſtung: „Komm 
nach Hauſe!“ Auf ſolche Aufforderung hin wußte Oſchi— 
kawa, daß er Schlimmes zu befürchten habe. Nicht recht ent— 
ſchloſſen, was er thun ſolle, kam er zu dem Miſſionar, um 
ſich von dem rathen und helfen zu laſſen. Dieſer rieth ihm: 
„Gehe in Gottes Namen, ſeine Hand wird dich ſchützen.“ 
Zu Hauſe angekommen, fand er den Vater ſehr zornig, die 
Mutter untröſtlich. Sein Vater verlangte gebieteriſch, er 
ſolle dem Chriſtenglauben abſchwören, aber er blieb ſtandhaft 
und ſagte: Ich kann und darf es nicht thun. Seine Mutter 
warf ſich vor ihm nieder, für japaneſiſche Eltern etwas ganz 
außergewöhnliches, und ſuchte ihn mit aller mütterlichen 
Zärtlichkeit von Abends 8 Uhr bis zum andern Morgen von 
ſeinem Glauben abwendig zu machen. Sie befürchtete, der 
Vater würde am kommenden Tage an ſeinem Sohne Rache 
üben und bat ihn wiederholt: „O liebes Kind, beſänftige 
doch den Zorn deines Vaters, habe doch Erbarmen mit deiner 
bekümmerten Mutter, entſage dem Chriſtenthum und rette 
dein Leben. Oſchikawa ließ ſich durch nichts bewegen, ein— 
gedenk des Wortes: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt, 
denn mich, der iſt meiner nicht werth.“ Am nächſten Morgen 
war der Vater doch etwas milder geſtimmt. Mit dem Wort: 
„Gehe!“ verbannte er den Sohn von Haus und Heimath. 
Nach etlicher Zeit waren die Eltern dem chriſtlichen Glauben 
ſehr zugethan; die Mutter wurde ſogar getauft. 

Nachdem Oſchikawa ſeine Studien vollendet hatte, ging 
er nach Sendai, der nördlichen Hauptſtadt des Landes und 
ſammelte dort eine chriſtliche Gemeinde, die gegenwärtig 500 
Glieder zählt. Eine ſolche zahlreiche Gemeinde aus den 
Heiden zu ſammeln, war keine leichte Arbeit. Doch weil er 
unermüdlich und treu war, jo ſegnete der Herr feiner Hände 
Werk. Vornehmlich aus Geſundheitsrückſichten begab er ſich 
vor etlicher Zeit auf eine Erholungsreiſe, die ihn auch in 
unſer Land führte. Weil er ſich in Japan der ref. Kirche 
angeſchloſſen hat, ſo verkehrt er auch hier hauptſächlich in 
reformirten Kreiſen, nimmt an vielen Miſſionsfeſten Theil, 
hält engliſche Anſprachen und ſieht ſo für die Miſſion unter 
ſeinen Volksgenoſſen Intereſſe zu wecken. So muß auch die 
Erholungszeit des jungen japaneſiſchen Paſtors der Miſ— 
ſionsſache dienen. Ueber ſeine Rückkehr ſcheint noch nichts 
beſtimmt zu ſein. Japan aber, daß ſich für den chriſtlichen 
Einfluß ſo empfänglich zeigt, wünſchen wir noch recht viele 
ſolche eingeborene Geiſtliche, welche Land und Volk zum 
Segen gereichen. 

Dein irdiſch Gut für dich kein Segen iſt, 
Wenn du noch arm an Himmelsgütern biſt. 


| 
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Eine fröhliche Weihnachtsfeier in Südafrika. 
(Mit Bild.) 

Wer wiſſen will, wie fröhlich man auch in Südafrika 
Weihnachten feiert, braucht nur nachſtehenden Bericht zu leſen. 
Miſſionar Viehe, der ſeit vielen Jahren im Herero-Lande 
arbeitet, beſchreibt ein auf ſeiner Station gefeiertes Weih— 


nachtsfeſt in folgender Weiſe: 


Monatelang hatte die Schule auf Omaruru nur 45 
Schüler gezählt, aber in der Adventszeit war die Zahl wieder 
auf 85 geſtiegen. Alle lernten fleißiger als ſonſt, um am hei⸗ 
ligen Abend beim Chriſtbaum in der Kirche nicht zu ſchanden 
zu werden. Endlich kam der froh erſehnte Tag heran, Der 
Häuptling, der nicht auf der Station war, hatte einige Tage 
zuvor den Stationsbewohnern anbefohlen, ſich rechtzeitig mit 
Schlachtvieh zu verſehen, um auch in ihren Häuſern das Feſt 
würdig begehen zu können. Ich freute mich beſonders über 
dieſe Anordnung als über ein Zeichen, daß das Weihnachts— 
feſt anfängt ein Familienfeſt der jungen Chriſten zu werden. 
Auch im Hufe des Miſſionars war man nicht unthätig ge— 
weſen. Die Hausmutter und die Tochter ſpielten oft Ver⸗ 
ſtecken mit ihren Näh-, Strick- und Häkelarbeiten; der elf⸗ 
jährige Sohn nahm öfter ein Buch, und ſuchte damit einen 
verborgenen Winkel auf, nur der Hausvater hatte keinerlei 
Feſtgeheimniſſe. | 

Am Mittag vor Chriſtfeſt ſchickte er zwei Knaben mit 
einer Axt aus, um am Ufer eines benachbarten Fluſſes einen 
geeigneten Omukarubaum für den heiligen Abend zu holen. 
Aber ſtatt der zwei lief gleich eine ganze Anzahl der Jungens. 
Nach ein paar Stunden kamen die dienſtwilligen Geſellen zu: 
rück mit zwei Omukarubäumen, welche der Miſſionar zu einem 
ummodelte. Denſelben pflanzte er in der Kirche auf und 
mußte ſich nun tummeln, alle die von lieben Freunden in 
Deutſchland gelieferten Schmuckſachen, ſowie die ſelbſt ge— 
ſchnitzten papiernen Guirlanden und die ſechzig Wachskerzen 
daran zu befeſtigen. Noch unermüdlicher war ſeine Frau im 
Hauſe beſchäftigt. Sie hatte Tags zuvor 85 Pfund Mehl 
nebſt Zucker und Korinthen zu Brot gebacken und beeilte ſich 
nun, dies ſo zu zerſchneiden, daß jedes der Schulkinder ein 
Stück davon bekäme. 

Indeſſen tummelten ſich Schaaren kleiner und großer 
Kinder vor der Kirche und im Hofe des Miſſionars herum 
und ſahen noch öfter als wir nach der ſich ſenkenden Sonne, 
freilich mit dem weſentlichen Unterſchied, daß ſie ihnen zu 
langſam, uns aber zu ſchnell ſich ſenkte. Dieſe aber verfolgte 
ruhig majeſtätiſch die ihr vorgeſchriebene Bahn und ſtörte 
ſich nicht an die ſich widerſprechenden Wünſche der kleinen 
Erdenbewohner. 

Die 85 Stücke Brot wurden nun nebſt einigen Kleidchen 
und Röckchen unter dem Baum in der Kirche weggeſtellt, die 
Lichter angezündet, auf ein Zeichen mit der Glocke wurde die 
Thüre geöffnet, und in ein paar Minuten war die Kirche 
gedrängt voll. 

Nun begann die Feier, natürlich in der Hereroſprache. 
Zunächſt ſangen die Kinder mehrſtimmig und kräftig das 
Lied: Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all'. Darnach 
fragte der ſchwarze Schulmeiſter ſehr genau die altteſtament⸗ 
lichen Verheißungen und die neuteſtamentliche Geſchichte bis 
Lukas 1, ab. Die eigentliche Weihnachtsgeſchichte wurde 


dann in der Weiſe durchgenommen, daß der Miſſionar jedes⸗ 
mal ein paar Verſe daraus vorlas, und die Kinder darauf 
mit einem paſſenden Weihnachtsliede einfielen. 

Die Zuhörer waren von dem ganzen Verlauf ſehr be— 
friedigt, beſonders wurde der Geſang gerühmt und mit Recht, 
denn der ſchwarze Lehrer Traugott Kauapirurua iſt ein tüch⸗ 
tiger Geſanglehrer. Aber das junge Volk, welches bewieſen 
hatte, daß es nicht umſonſt die Schule beſucht hatte, heftete 
ſeine Augen beſtändig unter den geſchmückten Baum, deſſen 
Lichter nun nahezu verbrannt waren. Wer wollte ihnen das 
auch verargen, gab es doch manche darunter, welche außer 
am Weihnachtsfeſt kaum je ein Stück Brot zu ſchmecken be— 
kamen, und die hier liegenden großen Stücke Brot waren 
ſogar mit Zucker und Korinthen gebacken. Nachdem alle 
Kinder, welche die Schule beſucht hatten, mit Namen aufge⸗ 
rufen worden waren, und jedes ein Stück von dem erwähn⸗ 
ten Brot, einige auch noch ſonſtige Auszeichnungen erhalten 
hatten, ſprach der Miſſionar noch kurz über die Bedeutung 
des Weihnachtsbaumes und ſchloß dann die Feier mit Gebet. 

Das war die Schulfeier in der Kirche. Am Abend des 
Weihnachtstages hatte dann die Familie des Miſſionars in 
ihrem Hauſe noch eine Feier bei einem kleinen Baume nach 
echt deutſcher Sitte. Dabei kamen dann die verſteckt gearbei⸗ 
teten Sachen ans Licht und der Sohn überraſchte ſeinen Va⸗ 
ter, indem er ein längeres Weihnachtsgedicht aufſagte. 


Aus der Leipziger Miſſion. 

Die Leipziger Miſſion, welche lutheriſch iſt, feierte ihr 
Jahresfeſt, wie üblich, im Juni dieſes Jahres. Hofprediger 
Lic. Benz hielt auf Grund von Jeſ. 40, 31 die Feſtpredigt. 
Thema der Prebigt war: Gott verleihe uns Adlerflug und 
Wandermuth im Werke der Miſſion! Von ihr wird geſagt: 
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„Der Grundton, der fie durchklang, war ein Weckruf, hinzu— 
treten zu dem Brunnen neuer Kraft, um die müden Glieder 
zu erfriſchen und zu ſtärken.“ Der Jahresbericht wurde von 
dem Miſſionsdirektor, Dr. Hardeland, erſtattet. Aus dem— 
ſelben bringen wir zur Kenntnißnahme unſerer Leſer Fol— 
gendes. Die Leipziger Miſſion, welche im ſüdlichen Theile 
Indiens arbeitet, beſitzt zur Zeit 24 Hauptſtationen. Die zu 


ihnen ſich haltenden Chriſten wohnen aber ſo zerſtreut, daß 


ſie in nicht weniger als 581 Ortſchaften zu finden ſind, wo— 
durch die Miſſionsarbeit recht erſchwert wird. Auf dieſen 24 
Stationen arbeiteten im letzten Jahre nur 25 europäiſche 
Miſſionare. Ihnen zur Seite ſtanden 14 ordinirte einge— 
borne Landprediger, 4 Candidaten der Theologie, 60 Kate— 
chiſten, 275 Schullehrer, wozu noch 139 andere mit kirchlichen 
Aemtern betraute Perſonen kommen. Das iſt immerhin eine 
anſehnliche Arbeiterſchaar. 

Der letztjährige Zuwachs der Miſſions-Gemeinde war 
geringer wie er ſonſt ſchon geweſen; er betrug nur 862 See— 
len. Darunter waren 281 getaufte Heiden, 477 getaufte 
Chriſtenkinder, und 104 wurden aus andern Konfeſſionen 
oder Miſſionen aufgenommen. Mit dieſem neuen Zuwachs 


zählt die ganze Miſſionsgemeinde 13.625 Seelen. 


Auf die Verſorgung der Jugend durch gute Schulen 
wird von dieſer Miſſionsgeſellſchaft beſonders hingearbeitet. 
Die Angaben über dieſen ſo wichtigen Punkt ſtellen ſich ſo: 
Schulen 166, Lehrer 275, Schüler 4394. Aeußeres Wachs— 
thum und innerer Fortſchritt waren auf dieſem Gebiete deut— 
lich erkennbar. Dieſe Miſſionsſchulen wurden wiederum von 
der engliſchen Regierung gut unterſtützt. 

Die finanziellen Verhältniſſe dieſer Miſſion ſtehen be— 
ſonders gut. Die Geſammteinnahme erreichte die Höhe von 
311,862 Mark. Da die Ausgaben nur 280,449 Mark betru— 
gen, fo blieb ein anfehnlicher Ueberſchuß in Händen des 
Schatzmeiſters. Wird noch der große Ueberſchuß des Vor— 
jahres hinzugerechnet, ſo mag der Geſellſchaft ein Verwal— 
tungsfond von nahezu 100,000 Mark zur Verfügung ſtehen. 
Das iſt wirklich ein ſehr erfreuliches Reſultat. Möge es 
dieſer Miſſionsgeſellſchaft auch ferner nicht an Gottes Segen 
fehlen. 


Schwer verſucht. 

Ein Chineſe ließ ſich mit ſammt ſeiner Frau und zwei 
Kindern taufen. Bald darauf erkrankten ſowohl die Frau 
als auch die beiden Kinder. „Das iſts, daß ihr euch taufen 
ließet, dadurch habt ihr den Zorn der böſen Geiſter über euch 
herauf beſchworen,“ riefen die Verwandten, und die andern 
Heiden fingen an zu ſpotten. Die Frau und das kleinſte 
Kind erholten ſich, aber das älteſte Kind ſtarb. Die Heiden 
riefen nun: „Hätteſt du doch deine Pflicht gethan und die 
Götzen für dein Kind gefragt;“ er ſagte: „Ich habe nichts 
verſäumt, ich rief den Arzt, kaufte Medizin, und im Uebri— 
gen ſtand das Leben meines Kindes in Gottes Hand. In 
einem ähnlichen Fall gab ich viel Geld aus für die Geiſter 
und Zauberei und doch ſtarb der Kranke. Da ſeht ihr, daß 
es mit den Götzen und Teufelsgeſchichten nichts iſt.“ Der 
Mann blieb feinem Glauben treu und ließ ſich nicht wan⸗ 
kend machen. 


Eine herzliche Bitte. 

Wir bitten alle werthen Leſer recht herzlich und drin— 
gend, unſerm Blatte für das Jahr 1890 viele neue Leſer zu— 
führen zu wollen. Es haben ſich ihm zwar viele, viele Thü— 
ren aufgethan, nahezu 15,000, aber das iſt uns noch nicht 
genug. Mit einer ſo guten Sache, wie wir ſie hier vertreten, 
kann man auf dieſem Punkte nicht ſtehen bleiben. Darum 
ſchreiben wir auf unſere Fahne: Wir wollen weiter! Sollen 
wir aber im neuen Jahre ein gutes Stück vorankommen, ſo iſt 
es nöthig, daß ein jeder Leſer mithilft. Wir wiſſen zwar 
wohl, daß ſich ein Miſſionsblatt nicht ſo leicht wie andere 
Blätter verbreiten läßt, doch kann für unſer Blatt noch 
manches geſchehen, wenn wir es ernſtlich verſuchen. Wohlan 
denn, ihr lieben Leſer, nehmt die Verbreitung unſers „Miſ— 
ſionsfreundes“ kräftig in die Hand, habt ein warmes Wort 
der Empfehlung für ihn, laßt ihn euern Freunden und Ver— 
wandten zu Geſicht kommen, was gilts: ein gutes Wort fin— 
det einen guten Ort. Es ſollte uns herzlich freuen, wenn 
wir mit dem Beginn des neuen Jahres etliche Tauſend neue 
Leſer begrüßen dürften. Zu den nahe bevorſtehenden Feſt— 
zeiten wünſchen wir allen Leſern, den nahen und fernen, 
Gottes reichſten Segen. Seine Hand führe uns auch für 
ein neues Miſſionsjahr wohlbehalten zuſammen. 

Die Redaktion. 


— — 


Missions-Rotizen. 
(Von b. J. A.) 

Amerika. William Thaw von Pittsburg hinterließ der Pres by— 
terianer-Kirche für Innere Miſſion, Heiden-Miſſion, Prediger-Wittwen 
und Waiſenerziehung $115,000. 

Mehr als ſechzig junge Methodiſten-Damen haben einen Curſus als 


Evangeliſtinnen und Diakoniſſinnen unter Leitung des Ehrw. D. A. 


Wright in Chicago, angefangen. 

Zehn der größten Kirchen in Boſton verausgabten im letzten Jahre 
819,000 für Kirchenmuſik; für Miſſion brachten fie aber nur 86000 auf. 

Vom Januar bis zum September dieſes Jahres ſind 20,164 Emi⸗ 
granten nach Manitoba gezogen. Im gleichen Zeitraum letztes Jahr 
bloß 15,261. Man erſieht aus ſolchem Zuwachs, daß ſich das Gebiet der 
Inneren Miſſion noch immer erweitert. 

Europa. Profeſſor Dr. Paulus Caſſel in Berlin treibt neben 
ſeiner vielen Arbeit auch noch fleißig Judenmiſſion. So taufte er im 
Juli in ſeiner Kirche einen jüdiſchen Advokaten und eine jüdiſche Dame 
mit ihrem Kind. Im Auguſt taufte er wiederum zwei israelitiſche Män⸗ 
ner und eine Frau. 

Am 13. September wurden in der Matthäus Kirche in Berlin vier 
Goßner⸗Miſſionare durch Generalſuperintendent Dr. Braun nach Indien 
abgeordnet und am 16. September wurde eine Miſſionsſchweſter in der 
böhmiſch-luth. Bethlehems-Kirche daſelbſt nach China abgeordnet. 

Durch ein Edikt des Königs Victor Emanuel hat die Waldenſerkirche 
geſetzliches Recht erlangt, ſie kann Grundeigenthum im eigenen Na— 
men beſitzen, ein Recht, das noch keine andere proteſtantiſche Kirche 
Italiens hat. i 

Außer Dr. Th. Chriſtlieb ſtarben im Monat Auguſt noch zwei 
hochgeſtellte Kirchenmänner und warme Miſſionsfreunde, nämlich Dr. 
Büch ſel, der über ein Menſchenalter als Paſtor an der Matthäi⸗Kirche 
in Berlin ſtand und viele Jahre hindurch auch eine Generalſuperinten- 
dentur verwaltete, und Dr. Carus in Königsberg, zuletzt General— 
ſuperintendent der Provinz Oſtpreußen. Erſterer ſtand beſonders der 
Goßnerſchen Miſſion nahe, letzterer ließ ſich die Förderung der jungen 
oſtafrikaniſchen Miſſion angelegen ſein. 

Die Miſſionsgeſellſchaft in Breklum hat der Miſſion des General: 
Konzils auf ihre Anfrage telegraphiſch geantwortet, daß der Breklumer 
Miſſionar Pohl in Indien auf ein Jahr in ihr Miſſionsfeld in Rajah⸗ 
mundry eintreten dürfe. 
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Asien. Ein falſcher Meſſias iſt vor kurzer Zeit in Arabien erſchie— 
nen, und eine Menge Juden folgten ihm nach. Er iſt ein wohlunterrich— 
teter Mann mit ſtarker Willenskraft. Die Armen ſeines Volkes begrüßten 
ihn als den Erlöſer, den ſie brauchen. Seine Leibwache beſteht aus jun— 
gen Israeliten und es iſt ihm ſchon gelungen, einige der vorſichtigſten 
Juden vom nördlichen Arabien zu betrügen. Die Rabbiner haben voll— 
auf zu thun, die Aufregung zu beſchwichtigen und das Umſichgreifen der 
Bewegung zu hindern. 

China. Die Regierung Chinas hat endlich das Ertränken kleiner 
Mädchen verboten. Die Strafe beſteht aus ſechzig Schlägen mit dem 
Bambusrohr. Dieſes iſt ein Schritt in der rechten Richtung, aber ſo lange 
die Eltern noch keine Chriſten ſind, werden kleine Mädchen doch noch im— 
mer im Geheimen umgebracht werden. | 

Während der letzten Hungersnoth in der Provinz Schantung haben 
die engliſchen Baptiſten- und amerikaniſchen Presbyterianer-Miſſionare 
320,000 Perſonen unterſtützt, indem fie 150,000 austheilten. Faſt die 
ganze Summe kam aus Amerika und England und von in China leben— 
den Fremden. 


Indien. Die Opfer, welche bei einem jährlichen Feſte im Tempel 
zu Monghuyr in Indien gehoben wurden, find von 850,000 auf 920,000 
heruntergekommen. Die Prieſter ſchreiben dieſe Abnahme dem Einfluß 
der Miſſionare zu. | 

Afrika. Die neueſte Poſt aus Kamerun bringt die ſchmerzliche 
Nachricht, daß die Gattin des Miſſionars G. Munz in Bethel, Julie geb. 
Huber, den 8. Auguſt am Fieber geſtorben ſei. 

Allgemeines. Das „Evangelium in allen Län⸗ 
dern“ erzählt, wie ein Miſſionar, der zu krank und ſchwach war, um 
an der Miſſionsarbeit mithelfen zu können, auf der Veranda ſaß und 
auf einem Palmblatt-Fächer die ganze Geſchichte des Evangeliums ſchrieb. 
Er gab den Fächer einem Fremden, der ſtillgeſtanden war, um dem Ge— 
ſang in der nahen Kapelle zuzuhören. Er bat den Fremder, daß er ihn 
doch beſuchen möge, wenn er beſſer im Stande ſein werde zu ſprechen. 
Der Fremde aber kam nicht wieder und der Miſſionar ſtarb. Nach etlichen 
Monaten kam es heraus, daß der Fächer ins Innere, wo man vom Evan— 
gelium noch nichts gehört hatte gebracht worden war. Die Geſchichte 
auf dem Fächer iſt wiederholt geleſen worden von den Leuten, dadurch 
wurden ſie bewogen, ihren Götzendienſt, den Gebrauch des Opiums und 
andere böſe Gewohnheiten aufzugeben, ſowie um einen Miſſionar zu bitten. 
m 


Für den Weihnachtstiſch 


möchten wir unſeren Leſern noch recht dringend folgende Bücher un— 
ſeres Verlags empfehlen: 
J. Für Kinder reſp. Sonntagsſchulen: 


Weihnachtsfreude. ) 

Weihnachtsfriede. 

Weihnachtsſegen. | 1 Exempl. 10 Cents. 
Weihnachts gabe. 3 89 


Kleine Leute. Die alte Wanduhr. | 100 
Das Leben unſeres Heilandes. 

Das Leben der Patriarchen. J 
Weihnachtsgruß für unſere Kleinen. I., II. u. Ru 


86.00. 


1 Exempl. 10 Cts. 
Aus dem Kinderleben. Illuſtrirt. 2 ID 
Palmzweige. 1—6. 100, . = 95. 00. 
. }@ 5 Cts., 12 Ex. 40 Cts., 100 Ex. $3.00. 
Hierher gehören auch verſchiedene Programme für eine Weihnachtsfeier 
in der Sonntagsſchule, O 1 Ct. 
II. Für das Haus: 


Frühlingsboten. Gedichte. Hübſcher Einband 60 Cts. 
Geſchichte der Evang. Synode von Nordamerika 50 „ 
Licht und Schatten. Aus dem nordamerik. Kirchenleben . .. 9 
Bilder aus dem Leben 1 2 a ̃ͤͤũ SE A 40 „ 
Evangelſſche Wahrheits zeugen 4 
J ͤ kon ana na ar reichen aus 9 5 
Evang. Jugendbibliothek. 13 Bändeyee (306 3, 


Alle dieſe guten Schriften find zu beziehen durch Herrn P. R. Wobus, 
St. Charles, Mo. 


Illuſtrirter Jugendblätter⸗ Kalender. 


Vom Büchertiſch. | 
Friſch und fromm. Ein Kinderbüchlein mit Gedichten ꝛc. von P. 
Aug. Berens. Synodalverlag. Zu haben bei P. R. Wobus, St. 
Charles, Mo. Preis 10 Cts., in Partien billiger, — im Hundert 
nur 6 Dollars. 

Das iſt ein prächtiges Büchlein, für Kinder wie geſchaffen. Billig 
und gut trifft hier zuſammen. Das Büchlein ſollte mit ſeinen hübſchen 
Verſen und Bildern nächſte Weihnachten in Tauſenden von Exemplaren 
verbreitet werden. 

Weihnachtsgabe. Pilgerbuch handlung, Reading, Pa. Preis hübſch 
gebunden 20 Cts., in Partien billiger. | 

Von allen Kinderſchriften, welche diesmal neu auf den Weihnachts— 
markt kommen werden, wird das hier angezeigte gewiß eins der hübſcheſten 
ſein. Es verdient wirklich Weihnachtsgabe genannt zu werden. 


In demſelben Verlag iſt erſchienen: a 
Heilige Stätten. Ein Leſebuch für Groß und Klein. Preis geb. 60 Cts. 

Die Pilgerbuchhandlung läßt es ſich angelegen ſein, Bücher zu be— 
ſchaffen, die mit dem Inhalt der heiligen Schrift bekannt machen. Auch 
das vorliegende, ſchön gebundene und reich illuſtrirte Werk, will dieſem 
wichtigen Zwecke dienen. Neuere Reiſebeſchreibungen ſind bei der Verab— 
faſſung dieſes Buches beſtens verwerthet worden. Wir wünſchen, daß es 
viel geleſen werde. 

Demſelben Verlag gehört ferner an: 

Die Propheten in Israel. Von Elias bis Maleachi. Preis ſtark 
broſchirt 15 Cts., im Hundert 10 Cts. 

Das Büchlein will ebenfalls durch Wort und Bild mit der bibliſchen 
Geſchichte bekannt machen. Möchten nur recht viele Eltern nach ſolchem 
Büchlein greifen, wenn es gilt ihre Kinder in die bibliſchen Wahrheiten 
einzuführen. 


Kalender für 1890. 


Evangeliſcher Kalender. Herausgegeben von der Evang. Synode 
von Nordamerika. Zu beziehen durch P. R. Wobus, St. Charles, 
Mo. Preis 15 Cts., mit Porto 18 Cts. 


Das iſt unſer Kalender im vollſten Sinne des Wortes, eben weil 
er von unſerer Synode herausgegeben wird. Als ſolcher ſollte er in keiner 
evangeliſchen Familie fehlen. Dieſes bekannte Jahrbuch, 144 Seiten 
umfaſſend, iſt wirklich prächtig ausgefallen. Auf das übliche Kalender— 
verzeichniß, das auf allerlei Fragen Antwort giebt, folgen zwei längere 
Geſchichten, „Der Tag des Herrn“ und „Zwei Brüder“ betitelt; dann 
folgt eine kurze Lebens beſchreibung des berühmten Hofpredigers Hedinger, 
woran ſich einige Bemerkungen über Ludwig Hofackers Vater ſchließen, 
dem auf jeirem letzten Krankenlager der „Nichtswürden“ beſſer gefiel als 
der „Ehrwürden.“ Doch wir ſind nicht im Stande alles das anzuführen, 
was der belehrende und unterhaltende Theil unſeres Kalenders für Herz, 
Haus und Leben enthält. Von dem letztjährigen Kalender wurden über 
27,000 Exemplare verbreitet, dem diesjährigen ſprechen wir noch eine viel 
größere Verbreitung zu. Schließlich ſei noch bemerkt, daß auch eine Aus— 
gabe mit durchſchoſſenem Papier angefertigt worden iſt, wodurch der Ka— 
lender zugleich als Anſchreibebuch dienen kann. Außer P. Wobus nehmen 
auch alle evang. Paſtoren Beſtellungen an. Wir empfehlen dieſen 
Kalender ſehr. 


Germania Kalender. Im Verlag von Geo. Brumder, Milwaukee, 
Wis. Preis hübſch gebunden 35 Cts. 


Wo man auch dieſes 318 Seiten zählende Jahrbuch aufſchlagen 
mag, überall wird man gut unterhalten und belehrt. Beſonderen Werth 
hat auch die knapp geſchriebene illuſtrirte „Weltumſchau,“ mittelſt wel— 
cher nochmals die beſonderen Ereigniſſe des letzten Jahres an dem Leſer 
vorübergehen. Genug, der Germania Kalender iſt allen deutſchen Fa— 
milien zu empfehlen. 

Pilgerbuch handlung, 
Reading, Pa. Preis 25 Cts., in Partien billiger. 

Obgleich dieſer Kalender erſt ſeit etlichen Jahren erſcheint, ſo hat er 
ſich doch ſchon einen anſehnlichen Leſerkreis erworben. Er iſt es aber auch 
werth, geleſen zu werden, bringt er doch Jung und Alt ſo viel Gutes. 


Möchte der reiche Inhalt dieſes Kalenders ganz beſonders von der heran— 
wachſenden deutſch-amerikaniſchen Jugend beachtet werden. 
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Deuischer Missions freund. 


Quittungen. 


Eingezahlt bei P. R. Wobus, St. Charles, Mo., wo nicht anders bemerkt. 


Un ere Heidenmiſflon. Durch P. R Wobus von N. N. Fs; dh. P. M Otto, 
Freeport 320; dh. P. H Uhlmann, Theil der Miſſ.⸗Feſtkoll. $6; dh. P. Th. Munzert, 
Erntefeſtkoll. v. Millersport 85.49: von J J Mich. ß; dch. P. Jul. Klopſteg von Frau 
Matthei Fl; dch. P. E Pindert, Freiſtatt, von Miſſ.-Feſtkoll. 826; dch. P. J J Sil⸗ 
bermann von Miſſ.⸗Feſtkoll. P10; dh. P. Fr. Reller, Vineennes, von der St. Joh.- 
Gem. F30; dh. '. L Bach, Theil der Erntefeſtkoll. der Johgem zu Oxford 23.10; dch. 
P. R Menk, Turner, Erntefeſtkoll. §10.05; dh. P. W Schüßler, Miſſ.⸗Feſtkoll. der 
Friedensgemeinde §5; dch. P. GMayer, Summerfield, von Miſſ.-Feſtkoll. 520, aus 
S.⸗Schulkaſſe $1 20, von N. N. §2.50; dh. P. G F Kitterer, Parkville, von Miff.- 
Feſt der Matthäusgem. 212.25; dh. P. J C Neſtel, Albany, von Miſſionsfeſt der 
evang. proteft. Gemeinde $50; dch. P. J Frank von Frau Fr. Frink HL; von N. N., 
New Salem 250; dch. P. F Daries von Frau Niemeier und ihren Kindern 78e, von 
N N. Fl, von Frl. A. §1, vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Feſt 540; dch. P. J Kircher 82.55; 
dch. P J C Peters, Indianapolis, Miſſ.-Feſtkoll. der Zionsgemeinde 545.60; von W 
Dörflinger §1; dh. P. A Merkle, New Bremen $15; dch. P. C Dörnenburg von Frau 
N., N. für die Hungernden in Indien 92, von Frau N. N. FI; dh. P. Fr. Baur aus 
Miſſ. Stunden $8 80; dch. P. © Zimmermann von Hrn. F Retke $l; dch. P. Th. 
Leonhardt, Cleveland, von Miſſ.-Feſtkoll. 532.15, aus der Miſſionsbüchſe 51345, aus 
Miſſ.⸗Stunde 27.29; dch. P. Chr. Spathelf aus der Miſſionskaſſe der Gem. $15, aus 
Miſſionskaſſe der S.-Schule 99.87; dh. P. J D Illg, Naperville, Theil der Miff.- 
Feſtkoll. $14 28: dch. P. O Krafft, Port Waſhington, von Miſſ.-Feſtkoll. 815; dch. P. 
M Seiberth, St. Philipp, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 515, von Ungenannt $10; Geo. Reuſch 
§2; P'. D Kurz $3; dh. P. JH Langpaap Miſſ -Feſtkoll. der Johannisgemeinde, S. 
Germantown, 514.43; dh. P. Jon. Bronnenkant von Ino. Refior $1; dch. P. W 
Kottih von N. N. Fl; dch. P. J B Jud, Wendelville, von Miſſ.-Feſtkoll. 510; dch. 
P. H Ehlers, Linnwood, von Miſſ -Feſtkoll. $12; dh. P. H F Deters 92.50; dch. P. 
Ph. Albert, Ackerville, Erntefeſtkoll. der Johannisgemeinde 96.25, Erntefeſtkoll. der 
Paulsgemeinde 55.65; dch. P. C Bek geſammelt in Miſſionsſtunden §6; dch. P. C F. 
Off, Ackley 320: dh. P. A Reuſch, Brighton $15; dh. P. Fr. Wiedner von Gottfried 
Müller $1; dch. P. E Hugo, Billings, von Miſſ.-Feſtkoll. F516; dh. P. J R Müller, 
Gallaudet, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 820; dch. P. Ph. Werheim, Wanatah, Erntefeſtkoll. der 
Salemsgem. 6.10, Dankopfer einer Frau §1; dh. P. H D Seibert von Herrn Heinr. 
Dornette $2; dh. P. Gü Göbel von Miſſ.-Feſtkoll. 220; dch. P. C Hoffmeiſter, Davis, 
vom Frauen- und Jungfrauenverein 518.55; dch. P. A Götz, Buffalo g6; dch. P. P 
Scheliha von HKaufeld 5; dch. P. J R Rauſch v. Miſſ.⸗Feſtkoll. der evang. Gemeinde 
in Tell City $10; dch. P. C Chriſtianſen, Loudonville, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 517.80; 
dch. P. O WöSchettler, Hälfte der Kollekte der Johannisgem. zu Maſſilon 520 60, von 
Marg. Albrecht 52; dch. Inſp. L Häberle aus der Seminar Miſſionskaſſe 87.88; von 
N. N, New Salem 25e; dch. P. Theoph. L Müller, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Coneordiagem. 
bei Millſtadt 215; dch. P. C Dalies, Ripon §F5; dch. P. Joh. Sauer, Princeton, 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. $10; dch. P. E Kröncke, Sulphur Springs, Miſſ.-Feſtkoll. $9; dch. 
P. E Eilts, Breeſe, Erntefeſtkoll. §6. 35, Miſſ.⸗Gottesdienſt 86.60, von Ph. Koch $1, 
von F Koch 50e; dh, P. L Mack von Johannisgem., Oak Grove $6.93, von Paulsgem. 
Ellsworth §4.32; dch. P. A Jung, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.-Gem bei Bippus $25; dch. 
P'. F Daries von Miſſ.⸗Feſtkoll. der Joh.-Gem. bei Auguſta 515.11, Dankopfer von 
N. N. IE; dch. P. J A F Harder aus der Miſſionsbüchſe 28.34; dh. P. C W Bern- 
hardi, Marion, Miſſ.⸗-Feſtkoll. der Salemsgemeinde 513.80; dch. P. Paul Irion von 
Thom, Wörner 50e; dh. P. R Grunewald, Fort Atkinſon 87.55; dch. P. F Möckli, 


Ada F10; dch. P. G Nagel von Phil. Bode $8; dch. P. A Klingeberger von Miff.- 


Feſtkoll. der Adventsgem. an der Moniteau 511.25, von der Petrigem., Pleaſant Grove 
51.45: dch. P. G Bohnſtengel, Miſſ.-Feſtkoll. der Paulsgemeinde in Arcola $10.58; 

dch. '. C Lengtat, Waeco $8; dch. P. Jul. Hoffmann, Süd St. Louis von Miſſ.⸗ 

Feſtkoll. 812.30, von Joh. Rapp 50e; dh. P. E Jung von Frau N. N. F2; dch. P. 
F Schleſinger, Miſſ.⸗Feſtkoll. der evang. St. Jakobusgem., Saline Townſhip 910; 

dch. P. Jul. Klopſteg, Miſſ.⸗Feſtkoll von den evang. Gemeinden in Wadena, Fergus 
Falls und Barnesville $31, Miſſ.-Feſtkoll der evang. St. Paulsgemeinde in Henderſon 
512.80; dch. P. Th. Munzert, Lockport, von Miſſ.-Feſtkoll. 56.39; dch. P. W H Schild 
von Chatsworth $5.50; dch. P. Alf. Martin, Griswold, von Miſſ.-Feſtkoll. 820; dch. 
P. P Sperka, Hartford, von Miſſ.⸗Feſtkoll. 513.85, von S.⸗Schulkaſſe $2, aus Miſſ.⸗ 
Sparkaſſe der C F Lohr'ſchen Kinder 83.15; dh. P. H Pfundt von Frau Timmermann 
§2; dch. P. F Wölfle, Fulda, von Miſſ.-Feſtkoll. der Petrigemeinde 926; dch. P. F A 
Umbeck, Kollekte der Gemeinde in California 99.25; dh. P. J E Birkner, New Albin, 
Abendmahlskoll der Petrigemeinde §2.60; dch. P. H Wulfmann, Huntingburgh, von 
Miſſ.⸗Feſtkoll 527; dch. P. W Haußmann, Miſſ.⸗Feſtkoll. der Matthäusgemeinde bei 
Linnville 12; dh. P. H Jürgens, Miſſ.-Feſtkoll. der Gemeinden bei und in Holland 
25; dch. P. J Piſter von Rud. Strubbe $5; von N. N., New Salem 25e; dch. P. F 
Daries, Burlington, von S.-Schule der Lukasgemeinde 910; dh. P. J Schlundt, 
Aſherville, von Miſſ.-Feſtkoll 520; F Möhlenbrock, St. Louis §15; dch. P. JS 
Fismer, Whitmore, aus einer Miſſ.-Stunde $6; dch. P. J Huber, Attica, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 512.12, aus der Miſſionsbüchſe 510, von Miſſ.-Feſtkoll., Orangeville $13; 

dch. P. Theo. Krüger, Miſſ.⸗Feſtkoll. d. Joh-Gemeinde in Pana 920; dch. P. E Huber, 
Baltimore, geſ. in Miſſ.⸗Stdn. der Matthäusgem. 928; dh. P. W Koch von Anna 
Lanz geſammelt 99.50, von H Amann 25e. — Durch P. N Rieger, Oakville, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 513.15; dh. P. A Gehrke, Keokuk $39; dch. P. C Kurz von A Scheidemann $5, 
vom Miſſ.⸗Verein der Paulskirche 515.75; dh. A G Tönnies von Frau Kahlefeld $3; 

dch. P. M Goffeney, South Bend, von Miſſ.-Feſtkoll. 15; dch. P. KJ Zimmermann, 
Louisville 970; dh. P. C Gaſtrock, Newburgh, von Miſſ.-Feſtkoll. 510; dch. P. J 
Dieterle, Portsmouth 56.76; dch. P. H Friedrich von Herrn Herold 50e; dh. P. J 
Schwarz von H Bodeker 81, Lizzie Richmann 50e; dch. P. C Mad von ſ. Gem. Fa; dch. 
P. W Weltge, Erntefeſtkoll. von den Gem. an aan u. Dutch Creek $6; dch. P. Ph. 


Frohne, Freelandsville 5100; von N N, New Salem 25e; dch. P. J Neubauer, Miſſ.⸗ 
Gottes dienſt der ev.-luth. Zionsgem. an der Middle Creek 931.20; dch. P. L von 
Rague von Frau Hüdepohl 50e: dch. P. R Krauſe von der Gem. in Perkinsville $10; 
dch. P. H Nöhren von Frau Wilh. Wolter $1; dh. P. J Bank, Batavia, von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. $15; dh. P. A Schönhuth, New Salem, von Miſſ.⸗ Opfer der evang. Fries 
densgem. 510; dh. P. M Otto von Fr. Kramer $1; dch. P. H Höfer, Higginsville, vom 
Miſſ.⸗ Verein 510.20, Miſſ.⸗Feſtkollekte $I1; von Frl. Mina Langtim Fl: dch. P. K E 
Clauſen, Koll. in 2 Miſſ.⸗Stdn. 84.46, von W Wagemann F; dh, P. O J Kuß, von 
der Zionsgem. in Elberfield 520; dh. P. JG Enßlin, Sandusky, von der Imman. 
Gem. $18; dch. P. J Zimmermann von Frau A Miller $20; dh. P. H Buchmüller, 
Millſtadt, von Miſſ.-Feſtkoll. 810; von N. N., New Salem 25e; dch. P. F Störker, 
Plum Hill, vom Miſſ.⸗Feſt der Joh.-Gem. §50; dch. P. C Ruegg, Rockfield 925; dch. 
P. & Heß, Erntefeſtkoll. der Petrigem, in Galien 910; dch. P. Joh. Nollau, Waterloo, 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. $25; dch. P. L G Nollau, St. Louis, aus Miſſ.-Kaſſe der Marcus: 
Gem $15, von Frau A Vogel FI; dh. P. F Raſche von Miſſ.⸗Feſtkoll. 88; dch. P. 
J Neumann von Frau Schlee 91, Sal. Kühnle 92.21; dch. P. L J Haas, Napoleon, 
Koll. 56.36. Zuſammen $1856.40. (Siehe „Friedensbote“ No. 21 und 22.) 


Barmer Miſſions⸗Geſellſchaft. Von Wilh. Oelklaus F50; dh. P. C 
Ruegg 510; dh. P. F Raſche, Miſſ.⸗Feſtkoll. 54.05; dh. P. G Schultz aus e. Miſſ.⸗ 
Std. $4.40; dch. P. A Klein aus Miſſ.⸗Std. 88.81. Zuſammen 977.26. 


Baſeler Miſſions⸗Geſellſchaft. Durch P. M Goffeney von Miſſ.⸗Feſtkoll. 
515; dch. P. C Gaſtrock von der Miſſ.⸗Feſtkoll. 220; von Wilh. Oelklaus 550; dch. P 
Waldmann von Frau N N $10; dch. P. C Ruegg 510; dh. P. J C Feil von Miſſ.⸗ 
Feſtkoll. 514; dch. P. Joh. Schäfer, aus Miſſ.⸗Kaſſe der Petrigem. 510. Zuſ. 5129. 

Beim Agenten, P. C. W. Locher, Elyria, O.: Von l'. J L Kling, Reſt 15e; 
dch. P. L Bach, Monroeville, von Fr. Reichert 81; dch. P. W Koch, Monroe, von M 
Zumbrunnen 513, Herrn N. 82; dh. P. L J Haas, Napoleon, vom Miſſ.-Feſt feiner 
Gem. $6; von P. J Schwarz, Reſt 520; dh. P. GüHeß, Galien, aus dem Sparkäßchen 
von Theophil und Adolph F5; dch. P. © Rudy von Ungen. $10; dch. P. J Gü Enßlin, 
Sandusky, von der Imman.⸗Gem. 513.50, von Fr. Chr. Spathelf $3, Fr. C Blatt Soc. 
Zuſammen 554.67. 


Norddeutſche Miſſion. Durch P. J Gubler vom Frauenverein 910. 


Miſſion in Spanien. Durch P. K J Zimmermann $15; dh. P. C Gaſtrock 
von Miſſ.⸗Feſtkoll. 53.25; dch. P. Ph. Frobne $10; dh. P. J Bank aus der Miſſions⸗ 
Büchſe 51.06; ph. P. H Höfer §3; dch. P. C Siebenpfeiffer von G Selke 25e; dch. P. 
F Grabau, Miſſ.⸗Feſtkoll. 85; dh. P. K Ritzmann von Miſſ.⸗Feſtkoll. 52; dh. P. J 
Irion, St. Louis, von der Paulsgem. aus Miſſ.⸗Std. und Büchſen 525. Zuſ. §64.56. 

Kolhs⸗Miſſion. Durch P. E Nolting von H Bieſemeier $5; dch. P. Ed. 
Klimpke $5; dch. P. K Ritzmann von Erntefeſtkoll. 51. Zuſammen $11. 


Bruſſa. Durch P. J Herrmann $1.50. 


St. Chriſchona. Durch P. Ph. Albert von N NIS; dh. P. C Beck aus der 
Miſſ.⸗Std. 55. Zuſammen 88. 


Juden⸗Miſſion. Durch P. J Frick, Koll. am Generalkonferenz-Sonntag $17; 
dch. P. H Mohr von Miſſ.⸗Feſtkoll. $5; dch. P. PIrion von Miſſ.⸗Feſtkoll der Bethels⸗ 
gem. 510; dh. P. A J H Bierbaum von Miſſ.⸗Feſtkoll. $9; dch. P. Jon. Irion von 
Miſſ.⸗Feſtkoll. 512.15; dch. P. J Niederecker von Miſſ -Feſtkoll. F5; dh. P. G von 
Luternau vom gemeinſchaftl. Miſſ.⸗Feſt 530; dch. P. P Speidel von Miſſ.⸗-Feſtkoll. 
88.20; dch. P. J Daiß, Berger $5; dh. P. J J Silbermann von Miſſ.⸗Feſtkoll. 98, 
von N Nga; dh, P. Fr. Reller, Vincennes, von der Joh.-Gem. §5; dch. P. M Sei: 
berth von Miſſ.⸗Feſtkoll. 57.50; dh. FE. O J Kuß von der Zionsgem. in Elberfeld 820; 
dch. P J. Irion, St. Louis, bon der Paulsgem aus Miſſ.⸗Std. und Büchſen 925. 
Zuſammen 5170.85. 


Jeruſalem. (Syriſches Waiſenhaus.) Dch. P. Mö Schleiffer von Frau 
Stortz $1; dch. P. A Stange, Elliſton, von Ernte- u. Miſſ.⸗Feſtkoll. $4; dh. P. H Lud⸗ 
wig von e. Freundin 52.50; dh. P. RMenk von Suſie Menk 20e; dch. P Chr. Spat⸗ 
helf aus der Miſſ.-Kaſſe §5; dch. P. C Bek aus Miſſ.⸗Std. 5; dch. P. P Scheliha von 
H Kaufeld $5; dh. P. Fr. Walter, Pekin §5; dh. P. H Jürgens von Miſſ.-Feſtkoll. $5; 
dch. P. L Nollau von Frau J Homann $2; dch. P. H Höfer, Higginsville 52; dch. P. 
F Reller von Frau Brockſcheidt Fs; dch. P. G Wullſchleger von Frau Schnitker gl; dd. 
P. Kitzmann, Erntefeſtkoll. der evang. Gem. in Town Friendſhip $1.63; dch. P. C 
Roth von Frau C Brüning 510. Zuſammen 954.33. 


Tür den deutſchen Miſſionsfreund haben bezahlt: 


1889 und früher. Die Paſtoren: C Krumm 25e, J Gü Fetzer 54.40, J Neu⸗ 
mann 98.80, J Kröhnke $2, H Stählin (28) 5, H A Krämer 55.50, H Schmidt $8,80, 
F Reller F2.45, C A Stark 43.96, H Schnellendrüßler 50e, L Kleemann 94.20, A E 
Schmidt 25e, E Keuchen 50e, C Baumann 50e, H Gundert 52.26. Die Herren: Heinr. 
Röker und Geo. Schmidt je 25, F Endorf 94.40. 


1890. Die Paſtoren: J J Weiß 25e, H Schnellendrüßler (90 u. 91) 50e, K Becker 
25e, A E Schmidt 25e, K F Thieme 25e, F C Krüger, 1 Ex. n. Dtſchl. 35e. Die Herren: 
WE Arch, Fr. Eberhardt, Klaus Beneke, Karl Paul je 256, Frl. C Lang und Anna K 
Hild je 256, Frau Charl. Feltes 25e. Zuſammen 557.87. 


Dieſes Blatt erſcheint monatlich in 8 Seiten Quart, illuſtrirt. Preis 25 Cents 
per Exemplar, 10—49 Ex. a 22 Cts., 50—99 Ex. a 20 Cts., 100 und mehr Ex. à 18 Cts. 
Beſtellungen, Gelder, ſowie Gaben für die Miffion ꝛc., adreſſire man: R. Wobus, P., 
St. Charles, Mo. — Alle die Redaction betreffenden Sachen, Einſendungen u. ſ. w. 
find zu richten an Rev. W. Behrendt, Zanesville, Ohio, 


A. Wiebusch & Son Printing Co., St. Louis, Mo. 


Entered at the Post-Offce at St. Louis, Mc. ‚as seco CLas8 matter. 
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